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Philoſtrats Gemaͤhlde. 


Was uns vom Poeſie und Proſa aus Din beſten 
Griechiſchen Tagen uͤbrig geblieben, gibt uns die Ueber⸗ 
zeugung, daß alles was jene hochbegabte Nation in 
Worte verfaßt, um ed muͤndlich ober ſchriftlich zu über: 
liefern, aus ustmittelbarem Anfchauen der äußern und 
Innern Welt hervorgegangen ſey. Ihre aͤlteſte Mytholo⸗ 
gie perſonificirt die wichtigſten Sreigniſſe des Himmels. 
und der Erbe, individualiſirt das allgemeinſte Menſchen⸗ 
ſchickſal, die unvermeidlichen Thaten und. unausweichs 
lichen Duldungen eines Immer ſich erneuenden feltfamen 
Geſchlechts. Poefie und. bildende Kunſt finden hier das 
freifte Feld, wo eine der andern immer neue Bortheile 
juweif't, indem beide in eweigem Werte fich. zu befeh⸗ 
den en Heinen. 

"Die Bildende Kunft ergreift die alten Zabeln und bes 
dient fich ihrer zu den naͤchſten Zwecken, fie reizt das 
Yuge, mu es zu befriebigen, fie fordert den Geiſt auf, 
um ihn zu Träftigen, und bald kann der Poet dem Ohr 
nichts mehr überliefern, was der Bildkuͤnſtler nicht 
{hen dem Ange gebracht harte, Und fo. fleigern ſich 
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wechfelöweife Einbildungskraft und Wirklichkeit, bis 
fie endfich das hoͤchſte Ziel erreichen: fie kommen der 
Religion zu Hllfe, und fellen den Gott, deffen Winf 
‚die Hinimel erfchüttert, der anbetenden Menſchheit vor 
Augen, 

In dieſem Sinn haben allen neueren Runfifreunde, 


die auf dem Wege, den und Winkelmann vorzeichnete,. 


® 


treulich. verharrten, die alten Befchreibungen verlorener 
Kunftwerfe, mit übrig gebliebenen: Nashbildungen - und 


| Nachahmungen derfelben immer gern verglichen, und fid) 


dem geiftreichen Gefchäft ergeben völlig Verlorenes im 


Sinne der Alten wieder herzuſtellen, welches ſchwieri⸗ 
ger oder leichter ſeyn mag, als der neue Zeitſinn von 
jenem abweicht oder ihm ſich naͤhert. — 


So haben denn auch die Weimariſchen Kunfkfreunde, 


"früherer Bemühungen um Polpgnots Gemählde nicht zu 


gedenken, fich an der Philoftrate. Schilderungen vielfach 
geäbt,. und würden eine Folge derfelben mit Kupfern 
herausgegeben haben, wenn. die Schidfale. der Welt 
und der Kunſt das Unternehmen nur einigermaßen bes 
günftigt hätten; doch jene waren zu rauh und diefe zu 


” weich, und ſo mußte das frohe Große und das. heitere 


Gute leider zuruͤckſtehen. 


Damit nun aber nicht alles verloren gehe, werden 
die Vorarbeiten mitgetheilt, wie wir. fie fchon feit mehres 
ven Fahren zu eigener Belehrung: eingeleitet. Zuerft alfo 
wird vorausgeſetzt, Daß die. Gemaͤhlde⸗Galerie wirklich 
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erifirt habe, und daß man ben Redner loben muͤſſe 
mim des ‚zeitgemäßen Gebankens, fie iin Gegenwart 
m wohlgebildeten Juͤnglingen und hoffnungsvollen 
Kuben auszulegen und zugleich einen angenehmen und 
nglichen Unterricht zu ertheilen. An biftorifch= politis 
(hen Gegenfländen feine. Kunft zu üben, war fchon 
längft dem Sophiften unterfagt; moralifche Probleme 
waren bis zum Weberdruß durchgearbeitet und erfchbpft; 


nm blieb das Gebiet der Kunft noch Aßrig, wohin man . 


fih mit feinen Schülern. flüchtete, um an gegebenen 
harmloſen Darftellungen feine öertigfeiten zu zeigen 
und zu entwideln. 

Hieraus entfteht aber für uns bie große Schwierig: 
keit, zu fondern, was jene heitere Gefellfchaft wirklich 
angefchaut und was wohl rednerifche Zuthat feyn möchte. 
Hiezu find uns in der neuern Zeit fehr viele Mittel gege- 
| ben. Hereulanifche, Pompejifche und andere neuent⸗ 
deckte Gemaͤhlde, beſonders auch Moſaiken machen es 
moͤglich, Geiſt und Einbildungskraft in jene Kunſt⸗ 
epoche zu erheben. 


Erfreulich, ja verbienftlich ift dieſe Bemuͤhung, da 


neuere Rünftler in diefem Sinne wenig arbeiteten. . Aus 
ven Merken der Byzantiner und ber «erften Florentini⸗ 
ſchen Kuͤnſtler ließen ſich Beiſpiele anfuͤhren, daß ſie 
auf eigenem Wege nach aͤhnlichen Zwecken geſtrebt, die 
man jedoch nach und nach aus den Augen verloren. Nun 
aber zeigt Julius Roman allein in ſeinen Werken deut⸗ 
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lich, daß er bie Philoſteate geleſen, weßhalb auch von 


feinen. Bildern manches angeführt. und eingefchaltet wirb. 


Juͤngere talentvolle Künftler der neueren Zeit, die fich mit. 
dieſem Sinne vertraut machten, trügen zu Wieberhers | 
ftellung der Kunſt in's Fraftoolle, anmuthige Leben, worin 


fie ganz allein gedeihen kann, gewiß fehr vieles bei. 


Aber nicht allein die Schwierigkeit, aus redneriſchen 


Weberlieferungen fich das eigentlich Dargeftellte rein zu 
entwideln, bat eine gluͤckliche Wirkung der Philoſtrati⸗ 


fchen Gemählde gehindert; eben fo ſchlimm, ja noch 


ſchlimmer ift die Verworrenbeit, in welcher diefe Bilder 
hinter einander aufgeführt werden. Braucht man dort 
ſchon angeftrengte Aufmerkſamkrit, ſo wird man hier 
ganz verwirrt. Deßwegen war unſere erſte Sorgfalt 
die Bilder zu ſondern, alsdann unter Nubriken zu thei⸗ 
len, wenn gleich nicht mit der größten Strenge, Und 
- fo bringen wir nad) und nach zum Vortrag: 

I: Hoch-heroiſchen, tragifchen Inhalte, 
zielen meiſt auf Tod und Verderben heldenmuͤthiger 
Maͤnner und Frauen. Hieran ſchließt ſich, damit die 
Melt nicht entvdlkert werde, II. Riebesannäherung 
und Bewerbung, deren Gelingen und Mißlingen. 


Daraus erfolgt IT. Geburt und Erziehung. ‚Se 


dann tritt uns IV. Hercules fräftig entgegen, welcher 
ein befonderes Eapitel füllt. Die Alten behaupten ohne: 
dieß, daß Poeſie von diefem Helden ausgegangen fey. 


„Denn die Dichtkunft befchäftigte fich vorher nur mit 
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Ktefprüchen, und entflund erft mir Hereules, Alle 
mund Sohn.” Auch iſt er der herrliche, Die mans 
nichfaltigſten Abwechſelungen barbietende und herbeifuͤh⸗ 
me Charakter. Unmittelbar verbindet ſich V. Kaͤm⸗ 
pfen und Ringen aufs maͤchtigſte. VI. Jaͤger 
und Jagden draͤngen ſich hn und lebensmuthig her⸗ 
an. Zu gefaͤlliger Ableitung tritt VII. Poeſie, Ge⸗ 
ſang und Tanz an den Neihen mit unendlicher An⸗ | 
muth. Die Derftellung von Gegenden folgt fobann, 
wir finden VIH. viele See = und- Bafferftäde, 
wenig Land fchaften. IX. Einige Stillleb en feh—⸗ 
len auch nicht. 

In dem nachfolgenden Verzeichniß werden die Gegen⸗ 
ſtaͤnde zur Ueberſicht nur kurz angegeben; die Ausfuͤh⸗ 
rung einzelner laͤßt fich nach und nach mittheilen. Die 
hinter jedem Bilde angezeichneten- Romiſchen Zahlen 
deuten auf das erſte und zweyte Buch Philoſtrats. Jun. 
weift auf‘ die Meberlieferung des Jüngeren. Eben fo 
denten bie Arabifchen Zahlen auf die Folge wie die Bil⸗ 
der im Griechiſchen Zert georbnet find. Was den Her: 
culaniſchen Alterthümern ımd neueren Künftlern ange: 
Bart, iſt gleichfalls angegeichnet. 
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Antike Sem aAhlde⸗Galerie. 





Hoq— heroiſchen, tragiſchen Inhalts. 


Ä 4 Antilochus; vor Troja getbdteter Held, von, 
Achill beweint, mit. großer Umgebung von trauernden 


Freunden und Kampfgeſellen. IL 7. 


2. Meimnon; von Achill getöbter, von Aurora , 


der Mutter liebevoll beftattet. 1.7. 


3. Stamander; das Gemäffer durch Bulcan aus⸗ 


getrodnet, das Ufer verfengt um Achill zu retten. I. 1. \ 


4. Mendeeus; fterbender Held, ald patriotiſches 
nie 1.4. ⸗ 


5. * Hippolyt und Phaͤdra; werbende, ver⸗ 
ſchmaͤhte Stiefmutter. Herculan. Alterth. T. IM. 


Tab. 15. 


5. Hippolyt; Züngling, unfchuldig, durch über 


eilten Baterfluch ungerecht verderbt. IL. 4. | 
6. Antigone; Schweſter, zu Beſtattung des Bru⸗ 
ders ihr Leben wagend. II. 29. 





7. Evadne; Heldenweib, dem erſchlagenen Ge⸗ | 


mahl im Zlammentode folgend. II. 30. 

8. Panthia; Gemahlin, neben dem erlegten 
Gatten fterbend. IL. 9. 
9. Ajax, der Lofrier; unbezwungener Held, bem 
grauſeſten Untergange troßend. II, 13. 


10. PhHiTokter; einfam, graͤnzenlos leidender 


Held. TIL 17. 
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11. Phaeton; verwegener Juͤngling, ſich durch 
lehermuth den Tod zuziehend. I 11. 
11, a) Ikarus; geflrandet, bedauert vom geret- 
teten Water, befchaut vom nachhenklichen Hirten. Her⸗ 
ol. Alterth. T. IV. Tab. 63. | 
11. b) Phryrus und Helle; Bruder, der bie 
Schwefter, auf dem magifchen Flug über's Meer, aus 
den Wellen nicht retten kann. Hercul. Alterth. T. IL 
Tab. 4. j | 
12. Hyacinthz; fchönfter Jungling, von Apoll 
und Zephyr geliebt. III. 14. 
13. Hyacinth; gerbbtet durch Liebe und Dip: 
gunft. I. 24. | 
13. a) Cephalus und Prokris; Gattin durch 
Eiferſucht und Schickſal geroͤdtet. Julius Roman. 

14. Amphiaraus; Prophet, auf der Orakel: 
flätte prangend. 126. ° 

15. Kaſſandra; Samilienmord. II. 19. 

16. Rhodvgune; Siegerin in voller Pracht. II. 5. 

16.2) Sieger und Siegesgbttin, an einer 
Trophäe. Hercul. Ulterth. T. II. Tab. 39, 

17. Themifokles; hiftorifch edle Darftellung. 
II. 32. 


II. Liebes» Annäherung, Bewerbung, gelin= 
gen, mißlingen. 


18. *) Venus; dem Meer entſteigend, auf der 


! 
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Muſchel ruhend, mit der Muſchel ſchiffend. Herenl. 
Alterth. T. IV. Tab. 3. Oft und uͤberall wiederholt. 


"48. Vorſpiele der Liebesgötter. J. 6. 


19. Neptun und Amymone; der Gott wirbt um 
die Tochter des Danaus, die, um ſich Waffer aus dem 


Fluſſe zu holen, an den Inachus herankam. J. 7. 
19. a) Theſeus und die geretteten Kinder. Her⸗ 


cul. Alterth. T. I. Tab. 5. , 


19. V Ariadne; verlaffen,, einfom, dem fort: : 


fegelnden Schiffe beftürzt nachblickend. Deren Hlterth. 
T. I, Tab. 14. 
419% c) Ariadne; verlaffen, dem abſegelnden 


Schiffe bewußt- und jammervoll nachblickend, unter 


dem Beiſtand von Genien. Hercul. Aterth. T. n. 


Tab. 15, 


20; Ariadne; fchlafende Schönheit, vom Lieben: 


den und feinem Gefolge bewundert. T. 15. 
. 2%. a) Vollkommen derfelbe Gegenſtand, buchftäb- 
lich nachgebilder. Hercul. Akerth. T. IE. Tab. 16, 


20.d) Leda, mit dem Schwan, unzaͤhligemal 


wiederholt. Hercul. Alterth. T. III. Tab. 8. 
20. e) Leda, am Eurotas; die Doppelzwillinge 
ſind den Eyerſchalen entſchluͤpft. Zul. Roman. 
21. Pelops, als Freiersmann. I. 30. 
22, Derfelbe Gegenftand, ernfter genommen. Jun. g, 
23. Pelops führt die Braut heim. I. 17. 


7724. Borfpiel zu der Argonautenfahrt. Jun. 8. 
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3. Glaukus weiſſagt den Argonauten. IT. 15. ' 
% Jaſon und Meden; mächtig furchthares 
Ya. Jan. 7. | 
277. Argo; Nüdkehr der Argonauten. Jun. 11. 

W. Perſeus verdient die Andromeda. J. 29. 
29. Cyclop vermißt die Galatee. IL. 18, 
29. b) Eyelop, in Biebeshoffnung. Hercul. Als 
teeth. T. I. p. 10. | 
2. Paſiphae; Kuͤnſtler, dem Liebebwahuſi nn 
dienend. L 16. 
31. Meles und. Critheis; Homer entfpringt. 
1, 8. 


II. Geburt und Erziehung. 


32. Minerva's Geburt, fie entwindet fih aus 
dem Haupte Zeus und wird von Gdttern und Menfchen 
herrlich) empfangen. II. 27. | | 

33. Semele; des Bacchus Geburt. Die Mutter 
Amt um, der Sohn tritt durch's Feuer in's leben⸗ 
N Leben. I. 14. 

33, a) Bacchus Erziehung, durch Faunen und 
Nymphen in Gegenwart des Mercur. Hercul. Alterth. 
T. I. Tab. 12. | 

34. Hermes Geburt; er tritt fogleich als Schelm 
und Schalf unter Götter und Menfchen. I. 26. 

35. Achilles Kindheit, von Chiron erzogen. IL. 2. 

35. a) Daffelbe. Hercul. Alterth. T. I. Tab. 8. 


! 


36 Achill, auf Skyros. Der junge Held un 
Mädchen kaum erfennbar. Jun. I. - | “ 
37. Centauriſche Familienfcene. Höchfter Kunftfinn, = 
1.4, " 


u 12 _ 
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IV. Hercules. 

38. Der Halbgott.Sieger ald Kind. ‚Jun. 5. 

38. b) Daſſelbe. Hercul. Alterth. T. I. Tab. 7. 

39. Achelous; Kampf wegen Dejanira. Jun. 4. 

40. Neſſus; Errettung der Dejanira. Jun. 16. 

41. A ntaͤus; Sieg durch Ringen. II. 21. 

42. Hefi ione befreit durch Hercules. Jun. 12. 
- 42. a) Derfelbe Gegenftand. Hercul. Alterth. T. " 
IV. Tab. 61. = 

43. Atlas; der Held nimmt Das Himmelsgewdlhe F 
auf feine Schultern. II. 20, " 
43. 4) Hylas; untergetaucdht von Nymphen. Ser 
eul. Alterth. T. IV. Tab. 6. 

43. b) Hylas; überwältigt von Nymphen. Zu 
ftus Roman, | 
44. Abderus; deffen Tod gerochen. Groß ge . 

dacht-und reizend rührend ausgeführt. IL 25. 

44,8) Hercules, als Vater; unendlich zart und - 
zierlich. Hercul. Alterth. T. 1. Tab. 6, 

45. Hercules, rafend; ſchlecht belohnte Groß 
thaten. I. 23. 

45. a) Hercules, bei Abmet; Schwelgenber 
Gaft im Trauerhauſe. W. R. F. | * 


N. Br 

—RXRE = 

2 u. 
14 


Aa wu (T ar 


43 


46. Hercules und Thiodamas; ber fpeifegies 
ige Held befchmauf't einen widerwilligen Ackersmann. 
LM. \ 

47. Hercules und bie Pygmaͤen; Ale 
Gegenſatz. II. 22. 

47. a) Derfelbe Gegenftand; glädlich aufgefaßt 
von Julius Roman. - Bu 
V. Kämpfen und Ringen. 

48. Pa laͤſtra; uͤberſchwenglich großes Bild; wer 
den Begriff veffelben faſſen Fann, ift in der Kunft fein 
ganzes Leben geborgen. IL: 33. 

49. Arrbichio; der Athlete, im dritten Siege ver⸗ 
ſcheidend. II. 6. 


50. a) Phorbas; graufam Beraubender unterliegt 
dem Phoͤbus. IL 19. - 


VI. Jaͤger und Jagden. 


51. Meleagerund Atalanta; heroiſche Jagd. 
Jun. 15. 

51. b) Das Gleiche, von Julius Roman. 
32. Abermals Schweins jagd, von unenblicher 
Schönheit. I. 28. 

53. Gaftmahl nad) der 090; höchft Geensndeig 
Jun. 3, 

54. Nareiffus; der Jäger in fich felbft verirrt. 
L 23. Ä on U 


» 55: Pan; von den Nymphen im Mittagsſchlaf 
überfallen, gebunden, verhöhnt und mißhandelt. II. 11. 
ı 56. Mid as; der weichlidge Lydiſche König, von }. 
ſchoͤnen Maͤdchen umgeben, freut fich einen Zaun gefan⸗ 
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VB. Poefie, Geſang, Tanz. 


gen zu haben. . Andere Faune freuen fich deßhalb auch, 
ber eine aber liegt bettunfen, feiner ohmächtig. I 22. 


tet. 


57. * Olympus; als Knabe vom Pan unterrich- 
Hercul. Alterth. T. 1. Tab. 9, 


57. Olympus; der fhönfte Juͤngling, einſam 


ſitzend, bläft auf der Floͤte; bie Oberhaͤlfte feines Kor⸗ 
pers fpiegelt fich in der Quelle. 1.21. 

57.2) Ol ympus fihter, ein filenartiger. Pan hort | 
ihm aufmerkſam zu. Annibal Carrache. 


‚58 Olympus; er hat die Flöte: weggelegt und, 
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ſingt. Er ſitzt auf blumigem Raſen, Satyren umgeben 
und verehren ihn. J. 20. 


59. Marfyas beſiegt; der Sch und pol, 


Satyren und Umgebung. Jun. 2. | 
60. Amphion; auf sierlicfter Beyer ſpielend, die 
‚Steine wetteifern ſich zur Mauer zu bilden. J. 10. 


61. Hefop; die Mufe der Fabel Kommt zu ihm, 


bit, bekraͤnzt ihn, Thiere ſtehen menſchenartig um⸗ 


her. 


N 


I. 3, 
62, Orpheus; Thiere, ja Waͤlder und Felſen 


heranziehend. Jun. 6. 


62, a) Hrpheus; entſetzt io (jenem Zube 


L 


i 
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ing Ähnlich) vor der Menge von Thieren die ex heraugezo⸗ 
zen. Ein unſchaͤtzbarer Gedanke für den engen Raum des 
gefmistenen Steines geeiguet. Antike Gemme. 

63. Pindarz; der Neugeborne liest: auf. Lorbeer: 
und Myrtenzweigen unter dem Schuß ber Rhea, die 
Nymphen find gegenwärtig, Pan tanzt, ein Bienen 
ſchwarm umfchwebt den Knaben. IL. 12. | 

64. Sophofles; nachbenkend, Melpomene Ge: 
ſchenke anbietnd. Aeſculap ſteht daneben, Bienen 
ſchwaͤrmen umher. Jun. 13. 

65. Venus; ihr elfenbeinernes Bild son Opfern | 
umgeben; leicht gelleidete, eifrig fingende Sungfrauen. 
I 1. 

VII. See, Waffer: und La nud ſtucke. 

66. Bacchus und die Tyrrhener; offene See; 
zwey Schiffe, in dem einen Bacchus und die Bacchau⸗ 
timen in Zuverficht and Behagen; die Seeräuber ge: 
waltfam, fogleich aber in Delphine verwandelt. I. 19. 

67. Andres; Inſel von Bacchus beginfligt. Der 
Quellgott, auf einem Lager von Zraubenblättern, er- 
theilt Wein ſtatt Waſſers; fein Muß durchſtroͤmt das 
Land, Schmanſende verfammeln ſich um ihn her. Am 
Ausflug in's Meer ziehen ſich Tritonen heran zur Theil- 
nahme. Bacchus mit großem Gefolg beſucht die Inſel. 
lJ. 25. 

68. Palaͤmonza am ufer des Korinhifgen Iſth⸗ 
nus, im heiligen Haine, opfert das Volk. Der Knabe 


— 


ı - 


Palaͤmon wird von einem Delphin ſchlafend in eine für 
" ihn göttlich bereitete Uferhöhle geführt. II. 16. | 
69. Bosporus; Land und See aufs mai 
foltigfte und herrlichfte belebt. I. 12. | 
70. Der Nil; umgeben von Kindern und allen 
Attributen. I. 5. | 
7. Der Nil im inte; Dit von: Pala⸗ 
ſtrina. 
71. Die Inſ ein: Waſſer und Land mit ihren Eha⸗ 
rakteren, Erzeugniſſen und Begebenheiten. II. 17. 
72. Theſſalien; Neptun ndthigt den Peneus zu | | 
fönelferem Lauf. Das Waſſer faut die Erde grunt. 
I. 14. 
73. Die Sampfe; im Sinne der vorhetgehenden. 
Waſſer und Land in wechſelſeitigem Berg ficundlich “. 
dargeftellt. I. 9. _ 
: 14. Die Sifher; Beil auf 69. Bang der 
Thunfiſche. J. 13. 
74. a) Delphins⸗Fang; FJulius Roman. 
74. b) Aehnliches um jene Vorſtellung zu beleben. 
Hercul. Alterthum. T. IL. Tab. 50. | 
75. Do dona; Goͤtterhain mit alten, heiligen Ge 
rärhfchaften, Bewohnern und Angeftellten. IL. 34. 
76. Naͤchtlicher Schmaus; Unſchaͤtzbares Bild, 
ſchwer einzuordnen, ſtehe hier als Zugabe. I. 2. 
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IX: Stillleben. - 
17. Zenien. I. 31. | 

78. Xenien. II. 26. 

78. a) Beifpiele zu vollkommener Befrieigung. 
Heel. Alterth. T. II. Tab. 56. sqg. 

79. Gewebe; Beifpiel der zarteflen, ficherfien Pin- 
ſelführung. IL 29. | 





Weitere Ausführung. | 
Ueberfehen wir nımmehr die Philoſtratiſche Galerie 
ald ein georbneted Ganze, wird uns Far, daß durch 
entdeckte wahrhaft antike Bilder wir ung von der Grund: 
wahrhaftigkeit jener rhetorifchen DBefchreibungen überzeus 
ger dürfen „ fehen wir ein daß es nur von uns abhängt 
einzufchalten und anzufügen, damit der Begriff einer 
lebendigen Kunft ſich mehr und mehr bethätige, finden 
wir daß aud) große Neuere diefer Sinnesart gefolgt und 
uns dergleichen mujterhafte Bilder hinterlaſſen; fo wird 
Wunſch und Verpflichtung immer ftärfer nunmehr in's 
Einzelne zu gehen, und eine Ausführung, wo nicht zu 
keiften, doch vorzubereiten. Da alfo ohnehin fchon zu 
lange gezaubert worden, ungefäumt an's Werk! 
. L 
Antilochus. 
Das Haupterforderniß einer großen Compoſition 


war ſchon von den Alten anerlannt, daß naͤmlich viele 
Boeipe'3 Werte; XXXIL. Bd. 2 
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bedeutende Charaftere ſich um Einen Mittelpunct ver⸗ 
einigen muͤſſen, der, wirkſam genug, ſie anrege, bei 
einem gemeinſamen Intereſſe, ihre Eigenheiten auszu⸗ 
ſprechen. Im gegenwärtigen Fall iſt dieſer Lehenspunct 
. ein getödteter, allgemein bedauerter Juͤngling. 


Antilochus, indem er feinen Vater Meſtor in der ' 


Schlacht zu ſchuͤtzen herandringt, wird von bem Afri⸗ 
kaner Memnön erfchlagen. Hier liegt er nun in jugend» 


liher Schöne; das Gefühl feinen. Vater gerettet zu ba: 


a 


ben umfchwebt noch heiter die Geſichtszͤge. Sein Bart 


iſt mehr als der Feimende Bart eines Juͤnglings, das 


Haar. gelb wie die Sonne. Die leichten Füße liegen. : 


hingeftvedtt, der Kbrper, zur Gefchwindigkeit gebaut, : 
wie Elfenbein anzufehen, aus der Brufbmunde ı nun von 


. purpuruem Blut durchrieſelt. | 
Achill, grimmig⸗ ſchmerzhaft, warf ſich uͤber ihn, 


Rache ſchwoͤrend gegen den Moͤrder, der ihm den Troͤ 
fter feines Jammers, als Patroflus unterlag, feinen 


testen beften Freund und Gefellen geraubt. 


Die Feldherren ftehen umher theilnehmend, jeder 


feinen Charakter behauptend. Menelaus wird erkannt - 


am Sanften, Agamemnon am Gdttlihen, Divmed am 
Freikuͤhnen, Aax ſteht finſter und trotzig, der Lokrier 
Als tuͤchtiger Mann. Ulsß fällt auf als nachdenklich 

amd bemerkend. Neſtor ſcheint zu fehlen. Das Kriegs: 


poltk, auf feine Speere gelehnt, miribereinander geſchla⸗ 


Nass 
® 


genen Süßen, umringt bie Berfammbing, einen Trauer 
geſang anzuſtimmen. 





⸗ Skamander. 
| In fchneller Bewegung ſtuͤrmt aus der Höhe Vul⸗ 
can auf den Flußgott. Die weite Ebene, wo man auch 
Trpja erblidt, ift mit Feuer überfchwenmt, das, waſ⸗ 
ſergleich, nach dem Flußbette zuſtromt. 
Das Feuer jedoch wie es den Gott umgibt, ſtuͤrzt 
unmittelbar in das Waſſer. Schon ſi nd alle Bäume bes 


: Ufers verbrannt; der Fluß ohne Haare fleht um Gnade 


— v 


Ri 
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vom Gott, um welchen her das Feuer, nicht gelb wie 
gewöhnlich erfcheint, fondern gold = und fonnenfarben. 


. 





Me n dce u s. n 
Ein tüchtiger Jüngling ift vorgeftellt, aufrecht noch 

auf ſeinen Fuͤßen; aber ach! er hat mit blankem Schwert 
die Seite durchbohrt, dad Blut fließt, die Seele will 
entfljehn, er fängt ſchon an zu wanken und erwartet 
den Tod mit heitern, liebreichen Augen. Wie Schade 
um den herrlichen jungen Mann! Sein Eräftiger Körpers 
bau, im Kampffpiel tüchtig ausgearbeitet, ‚braunlich 
gefunde Farbe. Seine hochgewdlbte Bruft möchte man 
betaften, die Schultern find ſtark, ber Nacken feſt, 
nicht ſteif, ſein Haarwuchs gemaͤßigt, der Juͤngling 
wollte nicht in Locken weibiſch erſcheinen. Vom ſchoͤn⸗ 
ſten Gleichmaß Rippen und Lenden. Was uns, durch 
2.* 
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Bewegung und Beugung des Körpers, von der Nicfeite 
fichtbar wird, ift ebenfalls ſchn und bewundernswuͤrdig. 

Fragſt du nun aber wer er ſey? ſo erkenne in ihm 
Kreons, des ungluͤcklichen Tyrannen von Theben, ge⸗ 
liebteſten Sohn. Tireſias weiſſagete: daß, nur wenn 
‚er beim Eingang der Drachenhöhle flerben würde, die : 
Stadt befreit feyn Tonne. Heimlich begibt et fich herz 
aus und opfert fi) ſelbſt. Nun begreifft du auch was: 
bie Höhle, was der verftedte Drache "bedeutet. In der 
Ferne ſieht man Theben und die Sieben die es befld- : 
men. Das Bild iſt mit hohem Augpunet gemahlt, . 
und eine Art Perſpective dabei angebracht. 





| intigone 

. Helvenfchwefter! Mit Einem Knie an der Erde ums 
faßt fie den todten Bruder, der, weil er feine Vaterſtadt 
bedrohend umgefommen, 'unbegraben follte verweſen. Die 
Nacht verbirgt ihre Großthat, der Mond erleuchtet das 
"Vorhaben. Mit ſtummem Schmerz ergreift fie den Brus 
ber, ihre Geſtalt gibt Zutrauen, daß fie fähig fey einen _ 
riefenhaften Helden zu beftatten. In der Ferne ficht 
man die erſchlagenen Belagerer, Roß und Mann bins 
geſtreckt. 

Ahndungsvoll waͤchſt auf Eteokles Grabhuͤgel ein 
Granatbaum; ferner ſiehſt du zwey als Todtenopfer ges 
gen einander uͤber brennende Flammen, ſie ſtoßen ſich 
weechſelſeitig ab; jene Frucht, durch blutigen Saft, 
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8 Mordbeginnen, diefe Feuer, durch ſeltſames Erſchei⸗ 


nen den unausldſchlichen Haß der Bruͤder auch im Tode 


begeichnend. 





€ vabıne. 

Ein wohlgeſchmuͤckter, mit geopferten Thieren umleg 
tee Holzftoß fol den riefenhaften Kbrper des Kapaneus 
Verzehren. Aber allein fol er nicht abjcheiden! Evadne, 
feine Sattin, Heldenweib, des Helden werth, ſchmuͤckte ſich 
als hoͤchſtes Opfer mit Kraͤnzen. Ihr Bid ift hochherrs 
lich: denn indem fie fich in's Feuer ſtuͤrzt, fcheint fie ihrem 


Gemahl zuzurufen. Sie ſchwebt mit gedffneten Lippen. . 


Wer aber auch hat diefes Feuer angefchürt ? Liebes⸗ 


götter mit Heinen Fadeln find um den duͤrren Schragen | 


verſammelt, fchon entzünder er ſich, ſchon dampft und 
flammt er, fie aber fehen betrübt auf ihr Gefchäft. Und 
fo wird ein erhabened Bild gemildert zur Anmuth. 





Ajar der Lokrier. 

Sonderung der Charaktere war ein Hauptgrundſatz 
Griechiſcher bildender Kunſt, Vertheilung ber, Eigen⸗ 
ſchaften in einem hohen geſelligen Kreis, er ſey goͤttlich 
oder menſchlich. Wenn nun den Helden mehr als an⸗ 
dern Froͤmmigkeit geziemt und die beſſeren vor Theben 
wie vor Troja als gottergebene ſich darſtellen, ſo be⸗ 
durfte doch dort wie hier der Lebenskreis eines Gottloſen. 

Dieſe Rolle war dem untergeordneten Ajax zuge⸗ 


- 
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| theilt, der ſich weder Gott noch Menſchen fügt, miett | 


aber feiner Strafe nicht entgeht. 


Hier fehen wir ſchaͤumende Meereswogen den unter 

wafchenen Selfen umgäfchen; oben ſteht Ajar furchtbar 
anzufehen; er blickt umher wie ein vom Maufche ſich 
Sammelnder. Ihm enrgegnet Neptun fürchterlich mit . 


wilden Haaren, in denen der anflrebende Sturm ſauſt. 


u Das verlaffene, im Innerſten brennende Schiff treibt 
fort; in die Slammen, als wie in Segel, flöße der. 
Wind. Keinen Gegenftand faßt Mar ins Auge, nicht. 
das Schiff,. nicht: die Felfen; "den Meer fcheint et zu 


zürnen; keineswegs fürchtet er den eindringenden Poſei⸗ 


don, immer noch ivie zum Angriff bereit ſteht er, bie 


Arme ftreben Eräftig, der Naden ſchwillt wie gegen Het: 
tor und die Trojer. 


Aber Pofeidon ſchwingt den Dreizack und ſogleich 


wird die Klippe mit dem troßigen Helden in den Schlund 
ſtuͤrzen. 
Ein hoch⸗ tragiſch prägnanter Moment: ein eben 


Geretteter vom feindſeligen Gotte verfolgt und verderbt. 
Alles iſt ſo augenblicklich bewegt und vorübergehend, daß 
dieſer Gegenſtand unter die hoͤchſten zu rechnen iſt, 


| welche die bildende Kunft ſich aneignen darf. 





P} biloftet. \ 
Einſam ſitzend auf Lemnos leidet ſhnenzbaft — Phi⸗ 


| | Toter an der unheilbaren bamoniſchen Wunde. Das 


—— 
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Anilitz bezeichnet ſein Uebel. Duͤſtere Augenbrauen 
dricken fi über tiefliegende, geſchwaͤchte, nieder: 
ſchanende Augen heruͤber; wmbeforgtes Haar, wilder 
kırer Bart bezeichnen genugfam den traurigen Zuftand; 


des veraltete Gewand, der verbundene Knoͤchel ſagen 


das Uebrige. 
Er zeigte den Griechen ein verpontes Heiligthum, 
ur ward fo geſtraft. 
Rhodogune. 
Rriegerifibe Königin! Sie hat mit ihren Perfern . 
He bundbruͤchigen Armenier überwunden, und erfcheint 
als Gegenbild zu Semiramis. Nriegerifch bewaffnet 
md konniglich geſchmuͤckt ſteht fie auf dem Schlachtfeld, 
die Feinde ſind erlegt, Pferde verfcheucht, Land und 
Su von Blute geroͤthet. Die Eile, womit fie die 
Sehlacht :begann, den Steg erlangte, wird dadurch an⸗ 
gedeutet, daß die eine Seite ihres Haares aufgeſchmuͤckt 


iſt, die andere hingegen in Locken frei herunterfaͤllt. Ihr 


Perd aus Niſaͤa ſteht neben ihr, ſchwarz auf weißen 
Beinen, auch iſt defien -erhaben gerundete Stirne weiß: 


-- mb weiße Naſenldcher ſchnanben. Edelſteine, koſtbares 


Geſchmeide und vielen andern Putz hat die Fuͤrſtin dem 
Pferd uͤberlaſfen, damit es ſtolz darauf ſey, ſie muthis 
einhertrage. | 

Und wie das Schlachtfeld durch Ströme Bluts ein 
majeſtaͤtiſches Unfehen gewinnt, fo erhöht. auch der Fuͤr⸗ 


[4 
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ftin Purpurgewand alfes, nur nicht fie felhft. Ihr 


‚Gürtel, der dem Kleide vermehrt über bie Knie herabzus 


. Tallen, ift fchön, auch ſchoͤn das Unterkleid, auf wel 


chem du geftidte Figuren fiehfl. Das Oberfleid, bad 


von der Schulter zum Ellenbogen herabhängt, ift unter 


‚der Halsgrube zuſammengeheftet, daher die Schulter ein⸗ 


gehuͤllt, der Arm aber zum Theil entbloͤßt, und dieſer 


Anzug nicht ganz nach Art der Amazonen. Der Umfang 
des Schildes wuͤrde die Bruſt bedecken, aber die linke 
Hand, durch den Schildriemen geſteckt, haͤlt eine Lanze 


und von dem Buſen den Schild ab. Dieſer iſt num, durch 
die Kunft des Mahlers, mit der Schärfe gerabe gegen . 
and. gerichtet, fo daß wir feine dußere, obere erhöhte , 
Flaͤche und zugleich die innere vertiefte fehen. Scheint , 
nicht jene von Gold gewoͤlbt und find nicht Thiere hineinger : 


graben? Das Innere des Schildes, wo die Hand durch⸗ 


geht, ift Purpur, deſſen Reiz vom Arm überboten wird. . 


Mir find durchdrungen von der Siegerin Schoͤnheit 


or 0 0 LI 29 se 


und mbgen.gerne weiter davon fprechen. Hoͤret alfo! _ 
Wegen des Sieges über Die Armenier bringt fie ein Opfer 
und möchte ihrem Dank auch wohl noch eine Bitte hin J 
zufuͤgen, naͤmlich die Männer allezeit fo beſiegen zu Ihn 


nen wie jetzt: denn das Gluͤck der Liebe und Gegenliebe 


ſcheint ſie nicht zu kennen. Uns aber ſoll ſie nicht er⸗ 


ſchrecken noch abweiſen, wir werden ſie nur um deſto 
genauer betrachten. Derjenige Theil ihrer Haare, der 
noch aufgeſteckt iſt, mildert, durch weibliche Zierlich⸗ 
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kt, ihr fprddes WUnfehn, dagegen der herabhängenbe 


ki Männlich = Wilde vermehrt. Diefer ift goldner al 


. Gb, jener, nach richtiger Beobachtung geflochtener 


.u—— 


jun, von etwas mehr dunkler Farbe. Die Augen: 
kauen entfpringen Hbchft reizend gleich über der Nafe 
nie aus Einer Wurzel und lagern fi) mit unglaublichen 
Reiz um den Halbcirkel der Augen. Don biefen erhält 
de Wange erft_ihre rechte Bedeutung und entzuͤckt Durch 
heiteres Anſehn: denn der Sig der Heiterkeit iſt die 
Barge. Die Augen fallen vom Grauen in's Schwarze, 
fe nehmen ihre Heiterkeit von dem erfochtenen Sieg, 


Shoͤnheit von der Natur, Majeftät von der Fürftin. 


— — — 


Der Mund iſt weich, zum Genuß der Liebe reizend, die 
fippen roſebluͤhend und beide einander gleich, die Oeff⸗ 
ug mäßig und lieblich; fe fpricht das Dofergebet 
um Siege. 

Vermagft du nun den Blick von ihr abzuwenden, 
ſo ſiehſt du Gefangene bie und da, Siegeszeichen und 


ale Folgen einer gewonnenen Schlacht, und ſo uͤber⸗ 


zeugſt du dich, daß der Kuͤnſtler nichts vergaß ſeinem 
Bild alle Vollſtaͤndigkeit und Vollendung zu geben. 





I. 
Vorfpiele der Liebesgoͤtter. 
Bei Betrachtung dieſes belebten, heiten Bildes 
laßt euch zuerft nicht irre. machen, weder durd) die 
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Schönheit des Fruchthaines, noch durch die Tebhafe ;. 
Bewegung der geflägelten Knaben, fondern beſchauet 
vor allen Dingen die Statue der Venus umter einem ;, 


ausgehdhlten Selfen, dem bie mmmterfte Quelle unaus- 
gefeßt entfpringt. Dort haben die Nymphen fie auf 


— 


gerichtet, aus Dankbarkeit daB dit Goͤttin fie zu 


gluͤcklichen Müttern, zu Muͤttern der xichesgbtter be; 


ſtimmt hat. 


Als Weihgeſchenke ſtifteten fie danchen, wie die. * 


Inſchrift ſagt, einen ſilbernen Spiegel, den vergoldeten 
Pantoffel, goldene. Hafte, alles zum Putz der Venub 
gehörig. Auch Liebesgdtrer bringen ihr Erſtlings⸗Aepfel 


zum GefchenE, fie flehen herum und bitten: ‚der Hain 


möge fofort immerdar blühen und Fruͤchte tragen! 


y 


Abgetheilt ift der vorliegende Garten in zierliche 


Beete, durchfchnitten von zugänglichen Wegen ; im Graſe 


laͤßt ſich ein Wettlauf anftellen; auch zum Schlummern 
finden ſich ruhige Plaͤtze. Auf den ‘Hohen Aeſten han⸗ 

gen goldne Aepfel, von der Sonne gerdthet, ganze 
Schwaͤrme der Liebesgotter an ſich ziehend. Sie flie⸗ 
gen empor zu ben Früchten auf ſchimmernden Flügeln, 


meerblau, purpurroth und Gold. Goldene Köcher und . 


Pfeile haben fie an bie Aeſte gehängt, de den Reichthum 


des Anblicks zu vermehren. 
Bunte, tauſendfarbige Kleiber liegen im Graſe, der 

Kraͤnze beduͤrfen ſie nicht: denn mit lockigen Haaren 

ſind ſie genugſam bekraͤnzt. Nicht weniger auffallend 


- 
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Mid die Körbe zum Einſammeln des Obftes; fie glaͤn⸗ 
zen von Sarbonyr, Smaragd, von aͤchten Perlen. A⸗ 
ed Meiſterſtuͤcke Vulcans. 

Laſſen wir nun die Menge tanzen, laufen, ſchlafen 
Der ſich der Aepfel erfreuen; zwey Paare der ſchouſten Lies 
besgoͤtter fordern zunaͤchſt unfere ganze Aufmerkſamkeit. 

Hier ſcheint der Kuͤnſtler ein Sinnbild der Freund⸗ 
{haft und gegenfeitiger Liebe geftifter zu haben. Zwey 
diefer fchönen Knaben werfen fich Aepfel zu; dieſe fan- 
gen erft an fich einander zu lieben. Der eine kuͤßt den 


Apfel und wirft ihn dem andern entgegen; diefer faßt | 


ihn auf, und man fieht, daß er ihn wieder kuͤſſen und 
zuruͤckwerfen wird. Ein fo anmuthiger Scherz bedeu⸗ 
tet, daß fie fich erft zur Kiebe reizen. 

Das andere Paar ſchießt Pfeile gegen einander ab, 
nicht mit feindlichen Blicken, vielmehr fcheint einer dem 
andern die Bruft zu bieten, damit er deſto gewiſſer tref⸗ 
fen Fonne. Diefe find bedacht in das tiefſte Herz die 
Leidenfchaft zu fenfen. Beide Paare befchäftigen ſich 
zur Seite frei und allein. 
Aber ein feindſeliges Paar wird von einer Menge 
| Zufchauer umgeben, die Kämpfenden erhigt rifgen mit 
einander. Der eine hat feinen Widerfacher ſchon nie: 
. dergebracht und fliegt ihm auf den Ruͤcken, ihn zu bin⸗ 
den und zu droffeln, der andere jeboch faßt noch eini⸗ 
gen Much, er ftrebt fich aufzurichten, häft des Geg- 
nerd Hand von feinem Hals ab, indem er ihm. einen 
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Ginger auswärts dreht, fo daß die andern folgen miflen ı, 
und fich ‚nicht mehr fchließen fonnen. Der verbrehte i- 
- Singer fchmerzt aber den Kämpfer fo fehr, daß er den = 
Heinen Widerſacher ins Ohr zu beißen ſucht. Weil ET ie 
‚nun dadurch die Kampfordnung verlegt, zürnen bie Zus ya 
ſchauer und iperfen ihn mit Nepfeln. ; 
3u der allerlebhafteften Bewegung aber gibt ein Safe un 
die Veranlaffung. Cr faß unter ben Apfelbäumen und ;. 
fpeifte Die abgefallenen Fruͤchte; einige, ſchon angenagt, — 
‚mußte er liegen laffen: denn die Muthwilligen fchrediten 
ihn auf mit Händellatfchen und Gefchrei, mit flatterndem 
Gewand verfcheuchen fie ihn. Einige fliegen überihm herz — 
dieſer rennt nach, und ald er den Fluͤchtling zu hafchen 
denkt, dreht fich das gewandte Thier zur andern Seite. 


Der dort ergriff ihn am Bein, ließ ihn aber wieder ent⸗ 


wiſchen und alle Geſpielen lachen daruͤber. Indem num. 
die Jagd fo vorwärts geht, find von den Verfolgenden - 
einige auf die Seite, ‚andere vor fich hin, a andere mit 
ausgebreiteten Händen gefallen. Sie liegen alle noch in 
der Stellung, wie fie das Thier verfehlten, um die 
Schnelligkeit der Handlung anzudeuten. ber warum 
ſchießen fie nicht nach ihm, da ihnen |die Waffen zur 
Hand find? Nein! fie wollen ihn lebendig fangen, um 
‚ ihn der Venus zu widmen als ein angenehmes Weihege⸗ 
ſchenk: denn dieſes bruͤnſtige, fruchebre Geſchlecht iſt 
Aching der Goͤttin. 
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Neptun und mymone . 
Danaus, ber feine fünfzig Töchter fireng zu Haus⸗ 


geſchaͤften anhielt, damit fie, ‚in eng abgefchloffenem 


Kreife, ihm bedienten und ſich erhielten, hatte, nach 
alter Sitte, die mannichfaltigen Befchäftigungen unter 
fie vertheilt. Umymone, vieleicht die jüngfte, war bes 
fehligt das tägliche Waſſer zu holen; aber nicht etwa 


bequem aus einem nah ‚gelegenen Brunnen, fonbern 


dorthin mußte fie wandern, fern von ber Wohnung, 


wo fi) Jnachus, der Strom, wit dem Meere ver⸗ 
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Auch heute Tam fie wieder. Der Künftler verleiht 


ihr eine derbe, tüchtige Geftalt, wie fie der Ries 


fen = Tochter ziemt. : Braun ift die Haut des Fräftigen 
Krperö, angehaucht von den eindringenden Strahlen 
der Sonne, denen fie fich auf nulbfamen Wegen immer⸗ 
fort auszuſetzen gendthigt iſt. Aber heute finder ſie nicht 
die Waſſer des Fluſſes ſanft in das Meer uͤbergehen. 
Wellen des Oceans ſtuͤrmen heran: denn die Pferde 


Neptuns haben mir Schwimm « Buben den Gott herbei⸗ 


gebracht. 

Die Jungfrau erſchrickt, der Eimer iſt ihrer Hand 
entfallen, fie ſteht ſcheu wie eine die zu fliehen. denkt. 
Aber entferne dich nicht, erhabenes Maͤdchen, fiehe! 


: ber Gott blicke nicht wild, wie er wohl fonft den Stär: 5 
men gebietet, freundlich ift fein Antlitz, Aumuth fpielt 


S. 
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daruͤber, wie auf beruhigtem Ocean die Abendſonne. 


— 
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Vertraue ihm, ſcheue nicht den umfiehtigen Blick des : 
Phoͤbus, nicht das fchattenlofe, gefchwägige Ufer, ı 


bald ıpird die Woge ſich aufbäumen, unter fmaragdenem 1 
Gewoͤlbe der Gott ſich deiner Neigung im purpuruen ı 
Schatten erfreuen. Unbelohnt fol du nicht Meidben! < 

"Bow der Trefflichkeit des Bildes dürfen wir nicht = 
viel Worte machen; da wir aber auf die Zukunft ‚hin % 
£ 


. deuten, fo erlauben. wir. und eine Bemerkung außen x 


halb: deffelben. Die Härte, womit Danaus feine Zi: ; 
ter. erzieht, macht jene That wahrſcheinlich, wie fie, x 


mehr felavenfinnig- ald grauſam, ihre Gatten in des n 


Brautnacht ſaͤmmtlich ermorden. Amamone, mit. dem 
Liebesgläd. nicht unbefannt,. ſchont des ihrigen und x 
wird, wegen dieſer Mile ſowohl ald durch die Gunft . 
bes Gottes, von jener Strafe befreit, die ihren Schwes u 
ftern für ewig auferlegt iſt. Diefe verrichten nun das ._ 
maͤgdehafte Geſchaͤft des Wafferfchöpfens, aber um abs. 
len Erfolg betrogen. &tatt des goldenen Gefäßes der , 
Schweſter find ihnen zerbrochene und zerbrechende Scher- 
ben in die kraftloſen Hände gegeben. | _ 


0a 
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Theſeus und bit Gerettete n. | 
Gluͤcklicherweiſe, wenn ſchon durch ein großes Uns , 


„heil, warb uns dieſes Bild nicht bloß in rednerifcher _ 
Darftellung erhalten; noch jet ift «8 mit Augehı zu. 
= 


ſchauen unter den Schaͤtzen von Portici und im Kup⸗ 


ferſtich allgemein hekannt. Von brauuer Korperfarbe 


a 


ht der junge Held, Träftig und ſchlank, mächtig und 
hend por unfern Augen. Er duͤnkt und siefenhaft, 
wu die Ungluͤcksgefaͤhrten, die nunmehr Geretteten, 
old Kinder gebildet find, der Hauptfigur ſymboliſch 
uutergeorbunet Durch die Weisheit des Kuͤnſtlers. Keine 
derfelben waͤre fähig die Keule zu ſchwingen und fich mit 
dem Ungeheuer zu meffen, dad unter den Füßen bes 
Ueberwinders liegt. 

Ehen biefem huͤlfsbeduͤrftigen Alter ziemt auch die 
Dankbarkeit, ihm ziemt es die rettende Hand zu ergreis 
fen, zu kuͤſſen, die Kniee des Kräftigen zu umfaflen, 
ihm vertraulich zu ſchmeicheln. Auch eine, zwar aur 
halb kenntliche Gottheit ift in dem obern Raume ficht: 
ber, anzuzeigen daß nichts Heroiſches ohne Mitwirkung 
heher Daͤmonen geſchehe. 

Hier enthalten wir uns nicht einer weit eingreifen⸗ 
den Bemerkung. Die eigentliche Kraft und Wirkſamkeit 


der Poeſie, fo wie der bildenden Kunſt, liegt darin, 


daß fie Hauptfiguren fchafft und alles was dieſe ums 
gibt, ſelbſt das Wuͤrdigſte, untergeordnet darftellt. 
Hierdurch lockt fie den Bli auf eine Mitte, woher fi) 
die Strahlen über das Ganze verbreiten, und fo bewährt - 
fh Gluͤck und Weisheit der Erfindung fo wie ber Coms 
pofition einer wahren alleinigen Dichtung. 2 
Die Geſchichte dagegen handelt ganz anders. Von 
ihr erwartet man Gerechtigkeit; ſie darf, ja ſie ſoll den 
Glanz des Vorfechters eher daͤmpfen gls erhohen. Deß⸗ 


d 


a 32 


halb vertheilt ſie Licht und Schatten uͤber alle; ſelbſt 
den geringſten unter den Mitwirkenden zieht ſie hervor, 
damit auch ihm ſeine gebüßrende Portion bes Ruhms zu⸗ 
gemeſſen werde. | | 
Fordert man aber, aus mißverflandener Wahrheits 
liebe, von der Poeſie, daß ſie gerecht ſeyn ſolle, ſo zer⸗ 
ſtort man ſie alſobald, wovon uns Philoſtrat, dem 1 
wir fo viel verbanfen, in feinem Heldenbuche das . 
deutlichfte Beifpiel überliefert. Sein Dämonifcher Protes, 
filaus tadelt ben Homer deßhalb, daß er Die Verdienſte des 
Palamedes verfchtwiegen und ſich als Mitfchuldigen des - 
verbrecherifchen Ulyffes erwiefen, der den genannten treffe ,, 
lichen Kriegs⸗ und Friedens: Helden helmtuͤciſch bei L 
Seite gefchafft. u 
Hier ficht man den Uebergang der Poefie zur Profe, Bi 
welcher dadurch bewirkt wird, daß man die Einbil- 
dungskraft entzügelt und ihr vergoͤnnt gefeglos umher⸗ 
zufchweifen, bald der Wirklichkeit, bald dem Verftand, 
wie es ſich fhiden mag, zu dienen. Eben unferer 
Philoſtrate fämmtliche Werke geben Zeugniß von ber 
Wahrheit des Behaupteten. Es tft Feine Poefie mehr, 
und fie Fonnen der Dichtung nicht eutbehren. — 





a tiadne 
Schöner, vielleicht einziger Fall, wo eine Begeben 
heitsfolge dargeſtellt wird, ohne daß die Einheit des 
Bildes dadurch aufzchohen werde. Theſeus entfernt 
ſich, 
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ſich, Ariadne fchläft ruhig, und. ſchon tritt Bacchus 
heran, zu Liebevollem Erfaß des Verluftes, den fie noch 


nicht kennt. Welche härakteriftifche Marnichfaltigkeit 
aus Einer Fabel entwickelt! 


V 


Thefeus mit feinen heftig rudernden Athenern ge⸗ 


weint fchon, heimathſuͤchtig, das hohe Meer; ihr Stre⸗ 


ben, ihre Richtung, ihre Blicke ſind von uns abgewen⸗ 
det, nur die Ruͤcken fehen wir; e8 wäre vergebens fie 
aufzuhalten. | 

Sm rubigften Gegenfag liegt Ariadne auf: bemoos⸗ 
tem Selfen; fie ſchlaͤft, ja fie felbft ift der Schlaf. , Die 
volle Bruft, der nadte Oberkörper ziehen das Auge hin; 


md wie gefällig vermittelt Hals und Kehle das zuruͤck⸗ 
geſenkte Haupt! Die rechte Schulter, Arm und Seite 
\ bieten fich gleichfalls dem Beſchauenden, dagegen bie . 


life Hand auf dem Kleide ruht, Damit es der Mind 
nicht verwirre. Der Hauch diefes jugendlichen Mundes, 


wie füß mag er feyn! Ob er dufte wie Trauben oder . 
Aepfel, wirft du herannahender Gott bald erfahren. 


. 


Dieſer auch verdient es: denn nur mit Liebe ge⸗ 
ſchmuͤckt laͤßt ihn der Kuͤnſtler auftreten; ihn ziert ein 
purpurnes Gewand und ein roſener Kranz des Hauptes. 
Liebetrunken iſt fein ganzes Behagen, ruhig jn Fuͤlle, 


vor der Schönheit erſtaunt, in fie verſunken. Alles 


N 
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andere Beiwefen, woburch Dionyfos leicht Fenntlich ges 
macht wird, befeitigte der Fuge, fähige Kuͤnſtler. 


tVerworfen find ald ungeitig das blumige Kleid, Die zarten 


| 
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chen, die Faune enthalten fich der Flöten, Pan felbft 
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Rehfelle, die Thyrſen; hier iſt nur der zaͤrtlich er 


biende. Auch die Umgebung verhält fich gleichermaßen: ° 


ncht Happern die Baechantinnen dießmal mit ihren Blez 


mäßige feine Sprünge, daß er bie Schläferin nicht fruͤh⸗ 
zeitig erwede. Schlägt fie aber die Augen auf, fo 
freut fie fih ſchon über den Erſatz des Verluftes, fie. 


"genießt der göttlichen Gegenwart, ehe fie noch die Ent: ' 


fernung des Ungetreuen erfährt. Wie gluͤcklich winft 
du dich halten, wohlverſorgtes Mädchen, wenn über 
diefem duͤrr fcheinenden Zelfenufer dich der Freund auf 


bebaute, bepflanzte Weinhügel führt, wo. du, in Re : 


" ‚ . 


- bengängen, von der munterften Dienerſchaft umringt, ! 
erſt des Lebens genießeft, welches du nicht enden, ſon⸗ 


dern, von den Sternen herab in ewiger Freimblichkeit 
auf. ung fortblickend, am algegenwärtigen Himmel ge: - 


nießen wirft nf 





| Prolog.der Argonautenfahrt. 


Im Vorſaal Jupiters ſpielen Amor und Ganymed, 


dieſer an der Phrygiſchen Muͤtze, jener an Bogen und 
Fluͤgeln leicht zu erkennen; ihr Charakter unterſcheibet 
fie aber noch mehr. Dentlich bezeichnet er ſich bei'm 


MWüärfelfpiel, das fie am Boden treiben. Amor fprang - 


ſchon auf, ben andern übermürhig verfpottend. Gany- 


med hingegen, von zwey überbliebenen Andchelchen das 


eine e ſe eben verlierend wirft furchtſam und beſorgt d das 


» 
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Jette Gin. Seine Geſichtszuͤge paffen trefflich zu dieſer 
Stimmung, die Wange traurig gefenft, dad Auge 
lieblich, aber getaucht in Kummer. Was der Kuͤnſt⸗ 
ler hiedurch andenten wollte, bleibt Wiſſenden keines⸗ 
wegs verborgen. 
Nebenbei ſodann ſtehen drey Goͤttinnen, die man 
nicht verkennen wird. Minerva, in ihrer angebornen 


auͤſtung, ſchaut unter dem Helm mit blauen Augen 


hervor, ihre männliche Wange jungfräulich gerdthet. 
Auch die zweyte Fennt man fogleih. Sie verdantt 
dem unverwuͤſtlichen Gürtel ein ewig füßes, entzuͤcken⸗ 
des Lächeln, auch im Gemaͤhlde bezaubernd. Juno 
dagegen wird offenbar am Ernſt und majeſtaͤtiſchen 
Weſen. 

Willſt du cher wife was die wunderſame Geſell⸗ 
ſchaft veranlaſſe, ſo blicke vom Olymp, wo dieſes vor⸗ 
geht, hinab auf das Ufer, das unten dargeſtellt iſt. 
Dort ſiehſt du einen Flußgott liegend im hohen Rohr, 
mit wilden Antlitz. Sein Haupthaar dicht und ſtrau— 
big, fein Bart niederwallend. Der Strom aber ent: 
quillt Feiner Urne, fondern ringsum hervorbrechend deu: 
tet er auf die vielen Mündungen, womit er fich in's 
Meer ſtuͤrzt. 
Hier, am Phaſis, find nun die funfsig Atgonauten 
gelandet, nachdem ſie den Bosporus und die beweg- . 
lichen Felſen durchſchifft; ſie berarhen fich unter einander. 
Vieles ie sefhehen, mehr nod) zu thun übrig. 
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Da aber Schiff und Unternehmung allen vereinig⸗ | 


ten Gbttern lieb und werth ift, fo kommen, in alle = 


Namen, drey Göttinnen, den Amor zn bitten, daß er, 
der Befdrderer und‘ Zerftdrer großer Thaten, fich dieß⸗ 
mal günftig erweife und Meden, die Tochter des Aee⸗ 
tes, zu Gunften Jaſons wende. Amorn zu bereben 
und ihn vom Knabenſpiel abzuziehen, beut ihm. nun bie 


.., Mutter, den eigenen Sohn mit ihren Reizen bezwingend, 


. einen Fhftlichen Spielball und verfichert ihn, Jupiter 
felbft habe ſich als Kind damit ergoͤtzt. Auch iſt der 
Ball Feines Gottes unwerth, und mit beſonderer Ueber: 


legung hat ihn der denkende Kuͤnſtler dargeſtellt, als 


rat nn 
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‚wäre er aus Streifen zufammengefegt. Die Naht aber ! 


- fiehft du nicht, du mußt fie rathen. Mit goldenen 
Kreifen wechfeln blaue, fo daß er, in die Hohe gewor⸗ 

fen und ſich umſchwingend, wie ein Stern blinft. Auch 
iſt die Abficht der Gditinnen ſchon erfuͤllt: Amor wirft 
die Spielknochelchen weg und hängt am Kleide der Mut⸗ 


ter; die Gabe wünfcht er gleich, und betheuert dagegen 


ihre Wuͤnſche augenblicklich zu vollführen. 





oo Glancus ber Meergott. 

‚Schon. liegt der Bosporus, und bie Symplegaden 
hinter dem Schiffe. Argo durchſchneidet des Pontus 
mittelſte Bahn. 

Orpheus beſaͤnftigt durch ſeinen Geſang das lau⸗ 

ſchende Meer. Die Ladung aber des Fahrzeugs iſt koſt⸗ 


et: 
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; denn es fuͤhrt die Dioskuren, Hercules, die Aea⸗ 


n, Boreaden und was von Halbgoͤttern bluͤhte zu 


Zeit. Der Kiel aber des Schiffes ift zuverläffig, 


er und folcher Laſt geeignet: deun fie zimmerten ihn 
; Dodondifcher, weiffagender Eiche. Nicht ganz vers 
mn ging ihm Sprache und Propheten-Geiſt. Num 
Schiffe feher ihr einen Helden, als Anführer fich 
zzeichnend, zwar nicht den Bedeutendſten und Staͤrk⸗ 
ı, aber jung, munter und Fühn, blondlodig und 
ıfterwerbend. Es ift Jaſon, der das goldwollige 
I des Widder zu erobern ſchifft, des Wunderge⸗ 
opfs, das die Gejchwifter Phryrus und Helle durd) 
Lüfte übers Meer trug. Schwer ift die Aufgabe, 
dem jungen Helden aufliegt: ihm gefchteht- Unrecht, 
n verdrängt ihn vom väterlichen Thron und nur unter 


dingung, daß er dem umfichtigften Wächter: Drachen . 
en Schatz entreiße, Tehrt er in fein angeerbtes Reich - 


üd. Deßhalb ift die ganze Heldenfchaft aufgeregt, 
1 ergeben und untergeben. Tiphys hält das Steuer; 
Erfinder diefer Kunſt, Kinceus, auf dem Vorbertheil, 
ıgt, mit Eräftigeren Strahlen als die Sonne felbft, 
die weitefte Ferne, entdeckt die hinterften Ufer und 


bachtet unter dem Waſſer jede gefahrdrohende Klippe. | 


d eben diefe Durchdringenden Augen bes umfichtigen 
annes feheinen und ein Entfeen zu verrathen: er 
dt auf eine fürchterliche Erfcheinung, die unmittels 


t, amerwartet aus den Wellen bricht. Die Helden, 
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ſaͤmmtlich erftaunt, feiern von der Arbeit. Hercules 


allein fährt fort das Meer zu ſchlagen; was den übrigen , 
als Wunder erfcheint, find ihm befaunte Dinge. Raſt⸗ 


los gewohnt zu arbeiten, ſtrebt er kraͤftig vor wie nach, 
unbekuͤmmert um alles nebenbei. — 
Alle nun fchauen auf Glaucus, der fich dem Meer 
enthebt. Diefer, ſonſt ein Fiſcher, genoß vorwitzig 
Tang und Meerpflanze, die Wellen ſchlugen uͤber ihm 
zuſammen und fuͤhrten ihn hinab als Fiſch zu den Fiſchen. 
Aber der übriggebliebene menfchliche Theil ward ‚begin; 
ſtigt, zukuͤnftige Dinge kennt er, und nun ſteigt er her⸗ 
auf den Argonauten ihre Schickſale zu verkuͤnden. Wir 
betrachten ſeine Geſtalt: aus ſeinen Locken, aus ſeinem 
Bart trieft, gießt das Meerwaſſer uͤber Bruſt und 
Schultern herab, anzudeuten die Schnelligkeit, womit 
er ſich hervorhob. 
| Seine Augenbrauen find ſtark, in eins zuſammen⸗ 


ä 


gewachſen; fein mächtiger Arm iſt kraͤftig geübt, mit: _ 
dem er immer die Wellen ergreift und unter fich zwingt. _ 


Dicht mit Haaren iſt feine Bruft bewachfen, Moos und 
Meergras fchlangen fich ein. Am Unterleibe fieht man 


die Andeutungen der ſchuppigen Fiſchgeſtalt, uud. wie 


das Uebrige geformt ſey, [äßt der Schwanz errathen, | 


ber hinten aus dem Meere berausfchlägt, fich um. feine | 
Lenden ſchlingt und am gefränmten, halbmondfdrmig 


auslaufenden Theil die Farbe des Meers abglänzt, Um 
ihn her ſchodemen Alchonen. Auch ſie beſingen die 


® . ö , 
39 | 
Schickſale der Menſchen: denn aud) fie wurden verwan⸗ 


delt, auf und über ven Wellen zu niften und zu ſchwe⸗ 


ben. Das Meer fcyeint Theil an ihrer Klage zu nehmen - 
und Orpheus auf ihren Ton zu laufen | 
Jaaſon und Medea. 
Das Liebespaar, das hier gegen einander ſteht, gibt 


zu eigenen Betrachtungen Anlaß; wir fragen beforgt: 
folten diefe beiden wohl auch glücklich gegatter ſeyn? 





echebt, tiefes Nachdenken auf den Brauen andeutet? 
dad Haar priefterlich geſchmuͤckt, in dem Blick, ich weiß 
nicht ob einen verliebten ober begeifterten Ausdruck. An 
ihr glaube ich eine der Heliaden zu erkennen! Es ift Me⸗ 
ben, Tochter des Aeetes; fie fieht neben Jaſon, welchem 


Eres ihr Herz gewann, Nun aber ſcheint fie wunderbar 


nachdenklich. Worauf fie leidenfchaftlich finnt, wißt' 
ich nicht zu fagen; fo viel aber Läßtfich behaupten: fieift 
im Geifte unruhig, in der Seele bebrängt, Sie ſteht 
ganz nach innen gekehrt, in tiefer Bruft befchäftigt; zur - 


Einſamkeit aber nicht geneigt: denn ihre Kleidung iſt nicht 


jene, deren fie fich bei zauberifchen Weihegebräuchen be- 
dient, des fürchterlichen Umgangs mit hbhern Gewalten | 
Sch zu erfreuen; dießmal erfcheint fie wie es einer Fuͤr⸗ 
fün ziemt, die fich der Menge darftellen will. 

Safon aber hat ein angenehmes Geſicht, nicht ohne 
Nanneskraft; fein Auge bligt eruft unter den Yugenn 


Wer ift fie, die fo bedenklich über den Augen die Stirne 


40 


⸗ 


brauen hervor, es deutet auf hohe Geſinnungen, auf ein 


Verſchmaͤhen aller Hinderniſſe. Das goldgelbe Haar be⸗ 


wegt ſich um das Geſicht, und die feine Wolle ſproßt 
um die Wange; geguͤrtet iſt ſein weites Kleid, von ſei⸗ 


. nen Schultern faͤllt eine Loͤwenhaut, er ſteht gelehnt 
am Spieß. Der Ausdruc feines Gefichtes ift nicht 
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uͤbermuͤthig, vielmehr befcheiden, doch, voll Zutrauen . 


der gefchlagenen Füßen ſtuͤtzt er fi) auf feinen Bogen; 
‘die Fackel hat er umgekehrt zur Erbe geſenkt, anzudeu⸗ 
ten, daß Unheil dieſe Verbindung bedrohe. 





Die aderey: der Argonauten. 
Dieſes Bild, mein Sohn, bedarf wohl keiner Aus⸗ 
legung, du machſt dir ſie, ohne dich anzuſtrengen, ſelbſt: 
denn das iſt der Vortheil bei cykliſchen Darſtellungen, 


daß eine auf die andere hinweiſſt, daß man ſich, in be⸗ 


kannter Gegend, mit denſelben Perſonen, nur unter an⸗ 
dern Umſtaͤnden, wieder finde. 

Du erkennſt hier Phaſis, den Flußgott, wieder; fein 
Strom ſtuͤrzt ſich, wie vormals, in's Meer. Dießmal 
aber fuͤhrt er Argo, das Schiff, abwaͤrts, der Muͤn⸗ 
dung zu. Die Perſonen, die es traͤgt, kennſt du 

ſaͤmmtlich. Auch hier iſt Orpheus, der mit Saiten⸗ 


ſpiel und Sang die Geſellen antreibt zu kraͤftigem Ruder⸗ 


‚ auf feine Kräfte. Amor zwiſchen beiden maßt ſich an 
diefes Kunſtſtuͤck ausgeführt zu haben. Mit übereinans 


ſchlag. Doc) Faum bedarf es einer ſolchen Anreizung, 
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aller Arme ftreben ja fchon Fräftigft den hinabeilenden 
Fluß zu übereilen, aller Gefahren wohl bewußt, die fie 
im Rüden bedrohen. 

Auf dem Hintertheile des Schiffes fteht Jaſon mit 
feiner ſchͤnen Beute; er hält, wie immer, feinen Spieß 
zur Vertheidigung feiner Geliebten bewaffnet; fie aber 
fteht nicht, wie wir fie fonft gefannt, herrlich und hehr, 
voll Muth und Trog; ihre Augen, nieberblidend, ſtehen 
vol Thränen; Furcht wegen der begangenen That und 
Nachdenken über die Zukunft fcheinen fie zu befchäftigen. 
Auf ihren Zügen iſt Ueberlegung ausgedrüdt, als wenn 
fie jeden ber flreitenden Gedanfen in ihrer Seele befon= 
ders betrachtete, den Blick auf jeden einzelnen heftete. 
Am Lande fiehft du die Auflöfung defien, was dir 
räthfelhaft bleiben Fonnte. Um eine hohe Fichte ift ein 
Drache vielfach gewunden und gefchlungen, das ſchwere 
Haupt jedoch auf den Boden geſenkt; dieſen hat Medea 
eingeſchlaͤfert, und das goldene Vließ war erobert. 

Aber ſchon hat Aeetes den Verrath entdeckt; du 
erblickſt den zornigen Vater auf einem vierſpaͤnnigen 
Kriegsmagen. Der Mann ift groß, über die anderen 
hervorragend, mit einer riefenhaften Rüftung angethan.- 
Würhend glüht fein Geficht. euer ftrömt aus den Au: 
I gen. Entzuͤndet iſt die Fadel in feiner Rechten und 
; deutet auf den Willen, Schiff und Schiffende zu ver 
| bremen. Auf den Hinterwagen ward fein Spieß gez | 

ſteckt, auch diefe verderbliche Waffe gleich zur Hand, 
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Den wilden Anblick diefes Heranſtuͤrmers vermehrt: 
das gewaltige Vorgreifen der Pferde; die Nafenlöcher ° 
ſtehen weit offen, den Nacken werfen fie in die Höhe, ® 
die Blicke find vol Muths, wie allezeit, jeßt befonders, T 
da fie aufgeregt find; fie Feuchen aus tikfer Bruft, weil T 
Abſyrtus, der ſeinen Vater Aeetes führt, ihnen ſchon FE 
Blutſtriemen gefchlagen hat. Der Staub, ben fie erre- * 
gen, verbunfelt über ihnen die Luft. * 





Perſeus und Andromeda. = 


Und find diefe das Ufer befpülenden Wellen nie: J 
blutroth? die Kuͤſte wäre dieß Indien oder Aethiopien? * 
und hier im fremdeſten Lande, was hat wohl der Gries '= 
chiſche Juͤngling zu thun? Ein ſeltſamer Kampf iſt hier = 
sorgefallen, das fehen wir. Aus dem Xethiopifchen & 
Meere ftieg oft ein daͤmoniſcher Seebrache au's Laud, 
um Heerden und Menſchen zu toͤdten. Opfer wurden 
ihm geweiht, und nun auch Andromeda, die Königs: = 
tochter, die deßhalb nadt an den Zelfen angefchloffen : 
erſcheint; aber fie hat nichts mehr zu fürchten, der Sieg ı 
ift gewonnen, das Ungeheuer liegt an's Ufer herausge-⸗ 
waͤlzt, und Ströme feines Blutes find es, die das 
Meer faͤrben. 
Perſeus eilte, von Göttern aufgefordert, unter gbtt= > 
licher Beguͤnſtigung wunderſam bewaffnet herbei, aber 
doch vertraute er ſich nicht allein; den Amor rief er 
heran, daß. er ihn beim Luftkampf umfchwebte.und ihm 
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beiſtinde, wenn er bald auf das Unthier herabſchießen, 


bald ſich wieder von ihm vorſichtig entfernen ſollte. Bei⸗ 


den zuſammen, dem Gott und dem Helden, gebuͤhrt 
der Siegespreis. Auch tritt Amor hinzu in herrlicher 
Juͤnglingsgroͤße, die Feſſeln der Andromeda zu Idfen, 
nicht wie ſonſt göttlich beruhigt und heiter, fondern wie 
aufgeregt und tief athmend, vom übermunbenen großen 
Beſtreben. 

Anbromeda iſt ſchoͤn, merkwurdig wegen der wei⸗ 
ßen Haut als Aethiopierin; aber noch mehr Bewunde⸗ 


tung erfordert ihre Geſtalt. Nicht find die Lydiſchen 
Naͤdchen weicher und zärter, die von Athen nicht flo: 


zeres Anfehns, noch die von Sparta Fräftiger. 
Beſonders aber wird ihre Schönheit erhöht durch die 


- Rage, in welcher fie ſich befindet. Sie kann ed nicht 


glauben, daß fie fo glüdlich befreit ik, doch blickt ſe 


ſchon dem Perſeus zu laͤcheln. 


Der Held aber liegt unfern in ſchoͤn duftendem 
Graſe, worein die Schweißtropfen fallen. Den Medu⸗ 


ſenkopf beſeitigt er, damit niemand, ihn erblickend, ver⸗ 


ſteine. Eingeborne Hirten reichen ihm Milch und Wein. 
Es iſt fuͤr uns ein fremder luſtiger Anblick dieſe Aethio⸗ 
pier ſchwarz gefaͤrbt zu ſehen, wie ſie zaͤhneblechend 
lachen und von Herzen ſich freuen, an Geſichtszuͤgen 
meiſt einander aͤhnlich. Perſeus laͤßt es geſchehen, ſtuͤtzt 
ſich auf den linken Arm, erhebt ſich athmend und betrach⸗ 
tet. nur Andromeda. Sein Mantel flattert im. Winde, 
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| diefer ift von hoher Purpurfarbe, beſprengt mit bunlle: = 


ren Blutötropfen, die unter dem Kampfe mit dem Dia: 


a | chen hinaufſpritzte. 


Seine Schulter ſo trefflich zu mahlen hat der Künft: ” 


ler die elfenbeinerne des Pelops zum Mufter genommen, . im 


aber nur der Form nach: denn diefe hier, vorher (bon E 


lebendig fleifchfarben, ward im Kampf nur noch erhoͤh⸗ 
ter. Die Adern ſind nun doppelt belebt: denn nach 
dem erhitzteſten Streite fuͤhlt eine neue liebliche Regung 


der Held im Aublick Andromedas. I 





Cyclop und Galatee. | 
Du erblickſt hier, mein Sohn, das Felfenufer einer 
zwar fleilen und gebirgigen, aber doch glüdlichen Inſel, 


denn du fiehft, in Thälern und auf abhängigen Räumen, 


MWeinlefe haften und Weizen abernten. Diefe Männer 


aber haben nicht gepflanzt noch gefäet, fondern ihnen 
wächft, nach dem Willen der Gotter, fo wie burch bich- 


terifche Gunft, alles von felbft entgegen. Auch ſiehſt 
du an höhern fchroffen Stellen Ziegen und Schafe behag⸗ 
lich weinen: denn auch Mil), ſowohl friſche als geron- 
nene, lieben die Bewohner zu Trank und Speife. 
Fragſt du nun, welches Volk wir ſehen? ſo ant⸗ 
worte ich dir: es find Die rauhen Eyclopen, die feine 
| Häufer auferbauen, fondern fi) in Höhlen des Gebir⸗ 
ges einzeln unterthun; deßwegen betreiben ſie auch kein 
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gemeinſammes Gefchäft, noch verſammeln ſie ſich zu ir⸗ 
gend einer Berathung. 
Laſſen wir aber alles dieſes bei Seite! wenden wir 


unſern Blick auf den Wildeſten unter ihnen, auf den hier 


ſizenden Polyphem, den Sohn Neptuns, Ueber feinem 
änzigen Auge dehnt fich ein Brauenbogen von Ohr zu 
Ohr, über dem aufgeworfenen Mund fteht eine breite 
Nafe, die Eckzaͤhne ragen aus dem Lippenwinkel herab, 
fin dichte8 Haar flarrt umher wie Fichtenreis, an 
Bruft, Bauch und Schenkeln ift er ganz rauch. In⸗ 
nerlich hungert er, lowengleich, nach Menfchenfleifch; 
jetzt aber enthaͤlt er ſich deſſen, er iſt verliebt, moͤchte 
gar zu gern geſittet erſcheinen und bemüht ſich wenig⸗ 
ſtens freundlich auszuſehen. Sein Blick aber bleibt 
inmer ſchrecklich, das Drohende deffelben läßt fich nicht, 
mildern, fo wie reißende Thiere, wenn fie auch gehors 
den, doch immer grimmig umherblicklken. 

Den deutlichften Beweis aber, wie fehr er wuͤnſcht 
fh angenehm zu machen, gibt fein gegenwärtiges Be⸗ 
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uhmen. Im Schatten einer Steineiche hält er die 


te unter dem Arm und läßt fie ruhen, befingt aber 
Galateen, die Schöne des Meers, die dort unten auf der 
Belle fpielt; dorthin blickt er ſehnſuchtsvoll, fingt ihre 
weiße Haut, ihr munteres frifches Betragen. An 
Suͤßigkeit überträfe fie ihm alle Trauben. Auch mit 
Geſchenken moͤchte er fie beitechen; er hat zwey ehe 


und zwey allerliebfte Bären für fie aufgezogen. Sol 


’ 


x 


L 2 


kel Vollkommenheit verfennen! Bein und Zuß find ſchwe⸗ 
bend über das Meer gewendet, die Sohle berührt ganz 
leiſe das Waffer, eine fleuernde Bewegung anzudeuten. 
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ein Drang, folch eine Sehnſucht verſchlingt alle gez zn 


“ wohnte Sorgfalt; diefe zerfireuten Schafe find die fer „_ 
nigen, er achtet fe nicht, zählt fie nicht, ſchaut nicht 


mehr landwaͤrts, fein Blick iſt aufs Meer gerichtet. i 
Ruhig ſchwankt die breite Wafferfläche unter dem „= 
Wagen ber Schönen; vier Delphine neben einander ge 
ſpannt fcheinen, zufammen fortftrebenb, von Einem 
Geiſte befeelt; jungfräuliche Tritonen legen ihnen Zaun ;, 
und Gebiß an, ihre muthwilligen Sprünge zu dämpfen. F 
Sie aber fleht auf dem Mufchelmagen, das purpurne 
Gewand, ein Spiel der Winde, ſchwillt ſegelartig uͤber æ 
ihrem Haupte und beſchattet ſie zugleich; deßhalb ein. 
roͤthlicher Durchſchein auf ihrer Stirne glaͤnzt, aber 
doch die Rothe der Wangen nicht uͤberbietet. Mit ihren — 
Haaren verſucht Zephyr nicht zu ſpielen; ſie ſcheinen 
feucht zu ſeyn. Der rechte Arm, gebogen, ſtuͤtzt ſich, | 
“mit zierlichen Fingern, leicht auf die weiche Hüfte, der 
Ellbogen blendet uns dürch fein rothlich Weiß, ſanft — — 
ſchwellen die Muskeln des Arms wie Heine Meeres: _ 
wellen, die Bruft dringt hervor, wer moͤchte der Schen⸗ 
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Aufwaͤrts aber, die Augen, ziehen ans immer wieder . 


und wieder at. Sie find bewundernswuͤrdig, ſie ver⸗ 


rathen den ſchaͤrfſten, unbegraͤnzteſten Blick der über dad. 
Ende des Meeres hinausreicht. 
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Bedeutend iſt es fuͤr unſere Zwecke, wenn wir mit 
dieſer Beſchreibung zuſammenhalten was Raphael, die 
Carrache und andere an demſelben Gegenſtand gethan. 
Eine ſolche Vergleichung wird uns den alten und neuen 
Sinn, beide nach ihrer ganzen Wurdigkeit, aufſchüteßer. 





Meles und Critheis. 

Die Quellnymphe Critheis liebt den Flußgott Me⸗ 
les, aus beiden, Joniſchen Urſprungs, wird Homer 
geboren. 

Meles, im frühen Juͤnglingsalter vorgeſtellt. Don . 
feiner Quelle, deren Auslauf in's Meer man zugleich 
ſfieht, trinkt die Nymphe ohne Durft, fie fchöpft das 
Waſſer und fcheint mit der riefelnden Welle zu ſchwaͤtzen, 
indem ihr liebevolle Thraͤnen herabrinnen, Der Fluß 
aber fiebt fie wieder und freut fi 9 dieſes särtlichen 
Opfers. 

Die Hauptſchoͤne des Bildes iſt in der Figur des 
Meles. Er ruht auf Krokos, Lothos und Hyacinthen, 
blumenliebend, fruͤheren Jahren gemaͤß; er ſelbſt iſt 
als Juͤngling dargeſtellt, zartgebildet und geſittet, man 
moͤchte ſagen ſeine Augen ſaͤnnen auf etwas Poetiſches. 

Am anmuthigſten erweiſt er ſich, daß er nicht hef⸗ 
tiges Waſſer ausſtroͤmt, wie “ein rohes ungezogenes 
Quellgeſchlecht wohl thun mag; ſondern, indem er mit 
ſeiner Hand uͤber die Oberflaͤche der Erde hinfaͤhrt, 
läßt er das ſanftquellende Waſſer durch bie Finger 
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rauſchen, als ein n Bafer, geſchickt giebeöträume zu 
wecken. ' \ 

Aber Fein Traum iſt's, Gritheis, denn beine ſtil⸗ 
len Wuͤnſche ſind nicht vergebens: bald werden ſich die 
Wellen baͤumen und, unter ihrem gruͤnpurpurnen Ge⸗ 
woͤlbe, dich und den Gott liebebeguͤnſtigend verbergen. 

Wie ſchoͤn das Maͤdchen iſt, wie zart ihre Geſtalt, 
Joniſch in allem! Schamhaftigkeit ziert ihre Bildung 
und gerade diefe Roͤthe ift hinlänglich für die Wangen. 
Das Haar, hinter das Ohr gezogen, ift mit purpur⸗ 
ner Binde geſchmuͤckt. Sie ſchaut aber fo füß und ein⸗ 
fah, daß auch die Ihränen dad Sanfte vermehren. 
Schoͤner ift der Hals ohne Schmuck, und wenn wir die 
. Hände. betrachten, finden wir weiche, lange Singer, 

‚fo weiß ald der Vorderarm, der unter dem weißen Kleid 
neoch weißer erfcheint; fo zeige ſi fi ch auch eine wohlgebil 
dete Bruſt. 
Mas’ aber haben die Mufen hier zu fchaffen? An - 
der Quelle des Meles find fie nicht fremd: denn fehon 
geleiteten fie, in Bienengeftalt, die Flotte der Athenien⸗ 
fifchen-Golonien hieher. Wenn fie aber ‚gegenwärtig. 
am Ort leichte Tänze führen, fo erfcheinen fie als freu: 
dige Parzen, die einftehende Geburt Homers zu feyern. 


III. 
Minerva's Geburt. 

Sammtliche Goͤtter und Goͤttinnen ſiehſt du im 
Aymp verſammelt, fogar die Nymphen der Fluͤſſe feh⸗ 
len nicht. Alle ſind erſtaunt die ganz bewaffnete Pallas 
» zu fehen, welche fo eben aus dem Haupte des Zeus ges 

(rungen iſt. Vulcan, der das Werk verrichtet, ſteht 
und ſcheint um die Gunſt der Goͤttin ſich zu bemuͤhen, ſein 
Berfzeug in der Hand, das wie der Regenbogen von 
darben glänzt. Zeus athmet von Freude wie einer, der 
ine große Arbeit um großes Nußens willen uͤbernom⸗ 
men, und, ftolz auf eine folche Tochter, betrachtet er 
fie mit Aufmerkſamkeit. Auch Juno, ohne Eiferfucht, 
feht fie mit Neigung an, als ob fie ihr eigen Kind 
| häre. 

Ferner find unten die Athener und Rhodier vorge⸗ | 
fellt, auf zwey Hochburgen, im Land und auf ber 
Fuſel, der Neugebornen fchon Opfer bringend; die 
Rhodier nur unvolllommen, ohne Feuer; aber die Athe ⸗ 
ı ner mir Feuer und Hinreichender Anftalt, wovon der 
} Rauch hier glänzend gemahlt ift, ald wenn er mit gus 
tem Geruch aufſtiege. Deßwegen fchreitet auch bie 
Göttin auf fie zu, als zu den weifeften. Aber zugleich) 
hat Zeus die Rhodier bedacht, weil fie feine Zochter 

zuerft mit anerfannt: denn man fagt er habe eine große 
Wolke Goldes über ihre Häufer und Straßen ausgeſchuͤt⸗ 
tet. Deßwegen ſchwebt auch bier Plutus, von den 
Geeinhes Were. XXXIX. 8, 4 
ae | . 


} 1 





50 


; / 
Wolken herab uͤber dieſen Gebaͤuden, ganz vergoldet, 
um den Stoff anzuzeigen den er ausſpendet. 





Geburt des Dionpfos. on 
Eine breite Feuerwolke hat die Stadt Theben bee 
deckt, und mit großer Gewalt umhuͤllte Donner ya Blitz 
den Palaſt des Cadmus. Denn Zeus hat ſeinen toͤdt⸗ 
lichen Beſuch bei Semele vollbracht. Sie iſt ſchon ver⸗ 
ſchieden und Dionyſos inmitten des Feuers geboren. F 
Ihr Bildniß, gleich einem dunklen Schatten, ſteigt 
gegen den Himmel; aber der Gottknabe wirft ſich aus 
dem Feuer heraus und, leuchtender als ein Stern, ver⸗ 
dunkelt er die Gluth, daß ſie finſter und trüb erfcheint. 
Wunderbar theilt fich die Flamme, fie bildet ſich nach 
Art einer angenehmen Grotte: denn der Epheu, reich 
- son Trauben, wächft rings umher; der Weinftod, um _ 
Thyrſusrohre gefchlungen, ſteigt willig. aus der Erde, 
er fproßt zum Theil mitten in, den Slammen, worüber 
man fich nicht verwundern muß: denn, zu Gunſten des . 
_ Gottes wird zunächft hier alles wunderbar zugehen. 
Beachtet nun auch den Yan, wie er, auf Cithärons 
Berggipfel, den Dionyſos verehrt, tanzend und ſprin⸗ — 
gend, das Wort Evoe im Munde. Aber Cithaͤron in 
menſchlicher Geſtalt betruͤbt ſich ſchon über das Ungluͤck 
das bevorſteht. Ein Epheukranz haͤngt ihm leicht auf e 
dem Scheitel, im Begriff. herabzufallen:.- er mag zu ” 
Ehren des Dipnyfos nicht gern gefrängt ſeyn. Dem 
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ſchon pflanzt die raſende Megaͤre eine Fichte naͤchſt bei 
ihm, und dort entſpringt jene Quelle wo Ventheus 
Blut und Leben verlieren foll. 





Geburt des Hermes. 

. Auf dem Gipfel des Olymp ift Hermes der Schalt 
geboren. Die Jahreszeiten nahmen ihn auf. Sie find 
alle mit gehdriger Schoͤnheit vorgeſtellt. Sie umwickeln 
ie mit Windeln und Binden, welche fie mit. den aus, 
£ ; sefuchteften Blumen beftrduen. Die Mutter ruht neben 
T=| auf einem Lager. | 
1.) Gogleich aber bat er. ſich aus. feinen Gewauden 
ch heimlich losgemacht und wandelt munter ben Olymp 
| hinab. Der Berg freut ſich fein und laͤchelt ihm zu. 
im Schon treibt Der Knabe die ame Fuße weidenden, weißen, | 
36, nit vergoldeten Hoͤrnern geſchmuͤckten Kühe, Votbus 
dei igenthum, in eine Höhle. 
ei: Phoͤbus iſt zur Maja ‚geeilt, um ſich uͤber dieſen 
‚Raub zu beklagen. Sie aber ſieht ihn verwundert an 
us u ſcheint ihm nicht: zu glauben. Während folches Ge⸗ 
in (präches hat fich Hermes ſchon hinter Phoͤbus geſchli⸗ 
ia en. Leicht ſpringt er hinauf und macht den- Bogen 
id les. Phoͤbus aber, deu ſchelmiſchen Räuber entdeckend, 
ih erheitert fein Geſicht. Dieſer Ausdruck des Uebergangs 
u yon Verdruß zu Behagen macht der Weisheit und Fer⸗ 

n tigkeit des Kuͤnſtlers viel Ehre. 
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Br IV. 
Hereulen 


Um diefen ungeheuren Gegenftaud nur einigermaßen 


überfehen zu koͤnnen, faffen wir uns kurz und fagen, 


| baß Hercules der Alkmene Sohn dem Künfkler hinreiche, _ 
und er ſich um alles übrige, was nad) und nach auf 
diefen Namen Sehauft worden, keineswegs umzuthun 


braucht. 


Shrter ı und gottähnliche Weſen fi nd ‚gleich nach der 
Geburt vollender: . Pallas entfpringt dem Haupte Zus 


piterd geharnifcht, Mercur fpielt den biebifchen Schalf 


ehe ſich's die Wöchnerin verfieht. -Diefe Verrachtumg | 
milffen wir feft halten, wenn: wir folgendes Bild recht 


ſchaͤten wollen. 


Hercules in Windeln. . Nicht etwa in der " 


Biege und: auch nicht einmak in Windeln, fondern. aus⸗ 
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gewindelt wie oben Mercur. Kaum iſt Alkmene, durche 


Liſt der Galanthis, vom Hercules geneſen, kaum iſt 
er in Windeln, nach loͤblicher Ammenweiſe, beſchraͤnkt, 
ſo ſchickt die betrogene, unverſohnliche Juno, unmits 


telbar bei eintretender Mitternacht, zwey Schlangen 


auf das Kind. Die Woͤchnerin faͤhrt entſetzt vom La; 
‚ger, die -beihelfenden Weiber, nach mehrtägiger Angft 
‚ und Sorge nochmals aufgefchredt, fahren huͤlflos durch⸗ 


‚ einander. Ein wildes Getuͤmmel entfteht in dem fo 


eben hochbegluͤckten Haufe. 


Trotz dieſem allen waͤre der Knabe verloren, ent⸗ | 
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ſchloſſe er ſich nicht kurz und gut. Raſch befreit er ſich 
von den laͤſtigen Banden, faßt die Schlangen, mit ge⸗ 
ſchicktem Griff, unmittelbar unter dem Kopf an der ober: 
fin Kehle, würgt fie; aber fie fchleppen ihn fort und 
der Kampf entfcheidet fi) zulegt am Boden. Hier 
fniet er: denn die Weisheit des Kuͤnſtlers will nur bie 
raft der Arme und Fäufte darftellen. Diefe Glieder 
find fchon göttlich; aber die Kniee des neugebornen Mens 
fhenfindes muͤſſen erft durch Zeit und Nahrung geftärkt 
‚werden, dießmal brechen fie zufammen wie jedem Saͤug⸗ 
Ing der aufrecht ftehen follte. Alſo Hercules am Boden. 
Schon find, von dem Druck der Findifchen Fauft, Le⸗ 
hens- und Mingelfräfte der Drachen aufgelöft, fchlaff 
iehen fich ihre Windungen am Eftrich, fie neigen ihr 
Haupt unter Kindesfauft und zeigen einen Theil ber 


Zähne fcharf und giftvoll, die Kämme welf, die Aus 


gen gefchloffen, die Schuppen glanzlos. Werfehwunden 
ft Gold und Purpur ihrer fonft ringelnden Bewegung, 
und, anzudeuten ihr völliges Werldfchen, ward ihre gelbe 
Haut mit Blut befprist. 

Alkmene, im Unterfleide mit fliegenden Haaren, 
wie fie dem Bette entfprang, ſtreckt aus die Hände 
und ſchreit. Dann fcheint fie, über die Wunderthat 
betroffen, fich zwar vom Schrecken zu erholen, "aber 
doch ihren eigenen Augen nicht zu trauen. Die immer 
gefchäftigen Weiber möchten beftürzt fich gegen einander 
verftändigen. Auch der Vater ift aufgeregt; unwiſſend, 
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ob ein feindlicyer Ueberfall fein Haus ergriff, ſammelt 
ea feine getreuen Thebaner und ſchreitet heran, zum. 
Schuße der Seinigen. Das nadte Schwert ift zum Hieb; 
aufgehoben, aber aus den Augen leuchtet LUnentfchlof-, 
‚fenheit; ob er flaunt, oder fich freut, weiß ich nicht; 
daß er als Netter zu fpät komme, fieht er ren 
weife nur allzudeutlich. 
Und fo, bedarf’ denn dieſer unbegreifliche Borgang 
einer höheren Auslegung ; deßhalb fteht Tireſias in der. 
Mitte, uns zu verfündigen: die überfchwengliche Größe 
des Helden. Er ift begeiftert, tief und heftig Athem 
holend, nach Art ber Wahrfagenden. Auch iſt in der 
Höhe, nach loblichem dichteriſchem Sinn, die Nacht 
als Zeuge diefes großen Ereigniffes in menfchlicher" Ge= 
ſtalt beigefellt; fie trägt, eine Fackel in. der Hand, ſich 
ſelbſt erleuchtend, damit auch nicht das Geringſten von 
dieſen großen Anfaͤngen unbemerkt bleibe. i 
| indem wir nun bewundernd uns vor die Einbik 
dungskraft ftellen, wie Wirklichkeit und Dichtung ver - 
ſchwiſtert äußere That und tieferen Sinn vereinigen, " 
fo begegnet uns in den Herculaniſchen Alterthämern den 
felbe Gegenftand, freilich nicht in fo hochſinnlicher 
Sphäre, aber dennoch fehr ſchaͤtzenswerth. Es iſt ei⸗ 1 
gentlich eine Zamilienfcene, verftändig gedacht und ſym⸗ I 
bolifirt. Auch bier finden wir Hercules am Boden, ” 
nur hat er die Schlangen ungeſchickt angefaßt, viel zu 
weit abwärts, fie konnen ihn nach Belieben beißen un) 
e 
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| sen. Die beivegtefte Stellung der Mutter nimmt die 
Mitte des Bildes ein; fie ift Herrlich, von den Alten 





31 bei jeder ſchicklichen Gelegenheit wiederholt. Amphitrvo 
E anf einem Thronfeffel Oenn bis zu ſeinen Fuͤßen hat. 


(3 ſih der Knabe mit den Schlangen herangebalgt), eben 


vet fich in zweifelhafter Stelfung und Bewegung. Ge⸗ 

$| gen ihm über der Pädagog. Diefer alte Hausfreund hat 
ei un zweyten Knaben auf den Arm genommen und ſchuͤtzt 
6 ihn vor Gefahr. 


Diefes Bild iſt jederman gig und hochich 
zu ſchaͤtzen, ob es gleich, ſchwaͤcherer Zeichnung und 
Behandlung nach, auf ein höheres vollkommenes Origi⸗ 


3 tal hindeutet. j 


Aus dieſer liebenswurrdigen Wirklichkeit hat ſi ch nun 
in dritter Kuͤnſtler in das Hoͤchſte gehoßen, der, wie 
Plinius meldet, eben den ganzen Himmel um Zeus 
 yerfammelte, damit Geblrt und That des Eräftigen 


: Sohnes auf Erden für ewige Zeiten beftätigt fen. Zu 
diefem hohen geiftigen Sinne, daß ohne Bezug des 
* Oberen und Unteren nichts Dämonifch Großes zu erwar, 

| 


ten fey, haben die Alten, wie wir ſchon dfters rühmen 
| mäffen, ihre Fünftlerifthen Arbeiten. hingelenkt. Auch 


| war bei Minervens Geburt derfelbige Fall, und wird 
nicht noch bis auf, diefen Tag bei Geburt eines bedeu⸗ 


tenden Kindes, um fie zu bewahrheiten, -zu befräftie 


im Begriff aufzuftehen, bas Schwert zu ziehen, befin⸗ 
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gen und zu verehren, alles was Großes und Hebe 
den Fuͤrſten umgibt, herbeigerufen? 


| Nun, zum zeugniß, wie die. Alten aus | ber Hülle 
der Umgebung den Hauptmoment herauszuheben und’ 


einzeln darzuftellen das Glüc gehabt, erwähnen wir 
einer fehr Heinen antiken Münze von der größten Schoͤn⸗ 
heit, deren Raum das tüchtige Kind mit den Sthlangen 
im Conflict bis an den legten Rand vollfommen aus 


fuͤllt. Möge ein Fräftiger junger Künftler einige Jahre 


feine Bemühungen diefem Gegenftande fchenfen. 
Wir fehreiten nun fort in das Leben des Helden, 
und da bemerken wir, Daß man eigentlich zu viel Ge: 
wicht auf feine zwoͤlf Arbeiten gelegt, wie es gefchieht, 
wenn eine beftimmte Zahl und Folge ausgefprochen ift, 
da man denn wohl immer ein Dußend ähnlicher Gegen: 
flände in einem Kreiſe beifammen fehen mag. Doch ge: 
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wiß finden ſich unter den uͤbrigen Thaten des Helden, die 


er aus reinem Willen, oder auf zufällige Anregung, 


. unternahm, nod) wichtige, mehr erfreuliche Bezüge. 


Glüdlicherweife gibt unfere Galerie hievon die ſchoͤnſten 


\ Deiſpiele. | nn 





= 7, Herenled und Acheloos. 


Am diefes Bild Har in's Anfchauen zu faffen, mußt 


‚bu, mein Sohn, dich wohl zufemmennehmen und vor- 
aus erfahren, daß du auf Aetoliſchem Grand und Bo- 


den ſeyeſt. Diefe Heroine, mit Buchenlaub bekraͤnzt, 


.... 77 ES ee u 





57 
son eruflen, ja widerwilligem Anfehen, ift die. Schuß: 
gbttin der Stabt Calybon; fie wäre nicht hier, wenn 
nicht das ganze Volk die Mauern verlaffen und einen 
' Kreie gefchloffen hätte, dem ungeheuerſten Ereigniß 
zuzuſehen. 


Denn du ſiehſt hier den Koͤnig Oeneus in Perſon, 
traurig, wie es einem Koͤnig ziemt, der gu feiner und 
der Seinen Errettung kein Mittel ſieht. Wovon aber 
eigentlich die Kede ſey, begreifen wir naͤher, wenn wir 


feine Tochter neben ihm ſehen, zwar ald Braut ge⸗ 


ſchmuͤckt, jedoch gleichfalls niedergeſchlagen, mit abge⸗ 
"| ‚mnderem Blicke. 


, Mas fie zu fehen vermeidet, iſt ein unwillkomme⸗ 
ner, furchtbarer Freier, der gefährliche Graͤnznachbar, 
Flußgott Acheloos. Er ſteht in derbſter Mannsgeſtalt, 
breitſchulterig, ein Stierhaupt zu tragen maͤchtig genug. 


Aber nicht allein tritt er auf; zu beiden Seiten ſtehen 
ihm die Truggeſtalten, wodurch er die Calydonier ſchre⸗ 


det. Ein Drache in fuͤrchterlichen Windungen aufge⸗ 
tet, roth auf dem Rüden, mit firogendem Kamm, 
von der andern Seite ein munteres Pferd von fchönfter 
Maͤhne, mit dem Fuß die Erde ſchlagend, als wenn 


es zum Treffen ſollte. Betrachteſt du nun wieder den, 
furchtbaren Flußgott in der Mitte, ſo entſetzeſt du die. 


vor dem wilden Bart, aus welchem Quellen hervortrie- 
fen. &o ſteht nun alles in größter Erwartung, als ein 
| N 


| 
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und eine Keule in der Hand behaltend. 
Hat man nun bisher das Vergangene deutungs⸗ 


weife vorgeführt, fo fiehft du, nun verwandelte ſich 
Acheloos in einen mächtig gehdrnten Stier, der auf Het: 


eules ldsrennt. Diefer aber faßt mit der linken Hand 


tachtiger Juͤngling heranttitt, die Lowenhaut abwerfend 


3: 


wer 


das Horn des daͤmoniſchen Ungeheuers und fehlägt das. : 


| andere mit der Keule herab. Hier fließt Blut, woraus 


du fiehft, daß der Gott in feiner innerften Perfönlichkeit 


verwundet if. Hercules aber, vergnuͤgt über feine 


That, betrachtet nur Dejanira; er har Die Keule weg- 
geworfen, und reicht ihr das Horn zum Unterpfand. 
Künftig wird es zu den Händen der Nymphen gelangen. 


* 





Hercules und Neſſus. | u 


Diefe braufenden Zluthen, welche, angeſchwollen, 


Felfen und Baumflämme mit ſich führend, jedem Rei⸗ 


ſenden die fonft bequeme Fuhrt verfagen, es find die 


Fluthen des Euenus, des Galpdonifchen Landftroms. 
Hier hat ein wunderfamer Fährmann feinen Poſten ge: 
nommen, Neſſus, der Gentaur, ber einzige feines Ge⸗ 
lichters, der aus Pholoe den Händen des Hercules ent⸗ 
rann. Hier aber hat er ſich einem friedlichen nüßlichen 


dent Reifenden, dieſe will et auch fir Hercules‘ und 
die Seinigen verwenden. 


\ 


die es mit Ueberfluß füllen, um die Welt zu beghiden. 


 Gefchäft ergeben; er dient mit feinen Doppelbräften je⸗ ö 


Hercules, Dejanira and Holla kamen im Wagen 
um Fluſſe; Hier machte Hercules, damit fie ficherer 
üerfänen, die Eintheilung, Neſſus follte Dejaniren 
uͤerſetzen, Hyllus aber auf bem Wagen fich durchbrin⸗ 
pa, Hercules gedachte watenh zu folgen. Schon if 
Reſſus hinuͤber. Auch Hollus hat ſich mit dem Wagen 
fiettet, aber Hercules kämpft noch gewaltig mit dem 
Juſſe. Indeffen vermißt ſich der Centaur gegen Deja⸗ 
un; der. Huͤlfe rufenden gleich gewaͤrtig, faßt Her: 


als den Bogen und fendet einen Pfeil auf den Ver 


wgenen. Er ſchießt, der Pfeil trifft, Dejauira reicht 


die Arme gegen den Gemahl. Dieß ift der Augenblick, 


ka wir im Bilde bewundern. Der junge Hyllus erhei⸗ 
Ir die gewaltfame. Scene; an's Ufer gelangt hat er 
ſogleich die Leitriemen an den Wagen gebunden, und 
nun ſteht er droben, klatſcht in die Hände, und freut 
ſich einer. That, die er ſelbſt nicht verrichten tonnte. 
Neſſus aber fcheint das tddtliche Geheimniß Dejaniren 
noch nicht vertraut zu haben. 





Betra cht ung. 

Wir halten feſt im Auge, daß bei Hercules auf Per⸗ 
fönlichfeit alles gemeint fen; aur unmittelbare That 
ſollte den Halbgott verherrlichen. Mit Haͤnden zu er⸗ 
greifen, mit Faͤuſten zu zerſchmettern, mit Armen zu 


erdruͤcken, mit Schultern zu ertragen, mit Fuͤßen zu 


” 





Bogen und Pfeile dienten ihm_nebenher, um in bie 
Ferne zu wirfen; als Nahwaffe gebrauchte er die Keule, 
und ſelbſt dieſe ofters nur als Wanderſtab. Denn ge⸗ 
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ur erreichen, das war feine Veſtimmung und ſein Gerät. & 
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wöhnlich um die That zu beginnen wirft er fie weg, eben 
fo auch die Ldwenhaut, die er mehr als ein Siegeszeir ° 
chen, denn für ein Gewand trägt. Und fo finden wir ' 


ihn immer auf fich felbft geftügt, im Zweylampf, Wett⸗ 
ftreit, Wetteifer überall ehrenvoll auftretend. 

Daß feine Geftalt von dem Künftler jedesmal nach 
der nächften Beftimmung mobifteirt worden, konnen wir 
weiffagen, wobei die koſtlichſten claſſiſchſten Reſte uns 
zu Huͤlfe kommen, nicht weniger Zeugniſſe der Schrift⸗ 


ſteller, wie wir ſogleich ſehen werden. 





| | Hercules und Antaͤus. 
Der Libyſche Wegelagerer verläßt fich auf feine 


Kräfte, die von der Mutter Erde nach jedem Verluſt 
durch die mindefte Berührung wieder erftattet werden. 
Er iſt im Begriff die Erfchlagenen zu begraben, und 


man muß ihn wohl für einen Sohn des Bodens halten, 
denn er gleicht einer roh gebildeten Erdſcholle. Er iſt 
faſt eben ſo breit als lang, der Hals mit den Schultern 
zuſammengewachſen; Bruſt und Hals ſcheinen ſo hart 
als wenn der Erzarbeiter ſie mit Haͤmmern getrieben 


haͤtte. Feſt ſteht er auf ſeinen Süßen, bie nicht gerade, 


aber tuͤchtig gebildet ſi nd. 
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Diefem vierfchrbtigen Borer fteht ein. gelenker Held 
entgegen, geftaltet als wenn er zu Zauftlämpfen ganz 
allein geboren und geübt fey. Ebenmaß und Stärke der 
Glieder geben das befte Zutrauen, fein erhabenes Anſe⸗ 
hen laͤßt uns glauben, daß er mehr ſey als ein Menſch. 
Seine Farbe iſt rothbraun, und die aufgelaufenen Adern 
verrathen innerlichen Zorn, ob er ſich gleich zuſammeu⸗ 
nimmt, um, als ein von befchwerlicher Wanderung Auges 
griffener,, nicht etwa hier den Kürzern zu ziehen. Sol: 
chen Verzug fühlt Antäus nicht; ſchwarz von der Sonne 
gebrannt, tritt er frech) dem Helden entgegen, nur daß 
er fich Die Ohren verwahrt, weil dorthin die erſten mäch- 
tigften Schläge fallen. | 
Dem Helden. jedoch ift nicht unbewußt, daß er 
weder mit Stoß noch Schlag das Ungeheuer erlegen 
werde. Denn Gaͤa, die Mutter, ſtellt ihren Liebling, 
wie er fie nur im mindeſten berührt, in allen ‚Kräften 
‚wieder her. Deßhalb faßt Hercules den Antdus in der 
Mitte, wo die Rippen find, hält ihm die Hände hinter⸗ 
wärts zufammen, ſtemmt den Ellenbogen gegen den keu⸗ 
chenden Bauch und ſtoͤßt ihm die Seele aus. Du fiehft 
wie er winfelnd auf die Erde herabblict, Hercules hin⸗ 
gegen voller Kraft bei der Arbeit. lächelt. Daß auch 
Götter diefe That beobachten, Fannft du an der goldenen 
Wolfe fehen, die, auf den Berg gelagert, fie wahrſchein⸗ 
lich bedeckt. Won dorther kommt ja Mercur, als Erfins - 
ber des Fauſtkampfes, den Sieger zu bekraͤnzen. 
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Hercules wnd Krlad 
Dießmal treffen wir ‚unfern Helden nicht kaͤmpfend 


! 


noch ſtreitend, mein, Der ldblichſte Wetteifer hat ihm’ ' 


ergriffen, im Duden wit er hälfreich fenn. "Denn auf 
feinem Wege zu den Libnfchen Heſperiden, mo er bie 
goldenen. Aepfel gewinnen follte, findet er Atlas, den 
Vater jener Heroinen, unter der utigehenern Laft des 
Firmamented, das ihm zu tragen auferlegt war, faft 


erliegend. Wir. fehen die riefenhafte‘ Geftalt auf. ein 


‚ Knie niedergedruͤckt, Schweiß rinnt herab. Den einge: 


zogenen Leib und beffen Darftellung bewundern wir; er - 
ſcheint wirklich eine Hoͤhle, aber nicht finfter, denn er 
iſt, durch Schatten und Widerſcheine, die ſich begegnen, 


genugſam erleuchtet, dem Mahler als ein großes Kunſt⸗ 
ſtuͤck anzurechnen. Die Bruſt dagegen tritt maͤchtig her⸗ 


vor in vollem Lichte; ſie iſt kraͤftig, doch ſcheint ſte 
gewaltſam ausgedehnt. Ein tiefes Athemholen glaubt 
man zu bemerken; ſo ſcheint auch der Arm zu zittern, 
welcher die himmliſchen Kreiſe ſtuͤtzt. Was aber in die⸗ 
ſen ſich bewegt; iſt nicht koͤperlich gemahlt, ſondern 


als in Aether ſchwimmend; die beiden Bären-fieht man, 


fo wie den Stier, auch Winde blafen theils gemeinſam, 
theild wiberwärtig, wie es era in der Atmoſphaͤre bege⸗ 


ben mag. 
Hercules aber tritt hinzu, i im Stillen begierig auch 


dieſes Abenteuer zu beſtehen; er‘ bietet nicht geradezu: 
dem Riefen feine: Dienfte, -aber bedauert den gewalt:‘ 


x \ 
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men Zuſtand, und erweiſtt ſich nicht abgeneigt, einen 
heil der Laſt zu uͤbertragen; der andere dagegen iſt es 
ohl zufrieden und bittet daß er das Ganze nur auf kurze 
eit uͤbernehmen moͤge. Nun ſehen wir die Freudig⸗ 
it des Helden zu ſolcher That, aus feinem Angeſicht 
uchtet DBereitwilligkeit, die Keule iſt weggemorfen, 
ach Bemuͤhung fireben die Hände. Diefe lebhafte Bez 
segung ift durch Licht und Schatten des Koͤrpers und 
Wer Glieder Eräftig. hervorgehoben, und wir zweifeln 
einen Augenblick die ungehenre Laft von den Schultern 
3 einen auf die Schultern.des andern n herbergemälge 
zu fehen. 





Unterfuchen wir uns recht, fo.Einmen wir. den Her⸗ 
cules nicht als gebieten, fondern immer als vollbrin 
gend in der Einbildungsfraft hervorrufen, zu welchen 
Zwecken ihn denn auch die. Fabel in die entſchiedenſten 
Berhältniffe gefeßt hat. Er verlebt feine Tage als Dies 
ner, als Knecht, er. freut fich Feiner Heimath; theils 
zieht er auf Abenteuer umher, theild in Verbannung; 
wit Frau und Kindern iſt er ungluͤcklich, fo wie mit | 
ſchͤnen Guͤnſtlingen, zu. deren Detrachtung wir nun 
aufgefordert ſind. | 

Serculesund Hylas. 
Der, De als Juͤngling begleitet. bie. Argonauten 


\ ’ 
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ſo ruhiger ſchmeichelnder Bewegung, wie es Wellengötz - 


64 
fahrt; einen ſchoͤnen Liebling, den, Hylas an der’ Seite. 


abfchüffigen Ufer herab, die klare Welle ſchoͤpfen will, 
wie fie indichtem Waldgebuͤſch reichlich hervorquillt, fin: 
det es eine luͤſterne Nymphe gar leicht ihn ‚hingbzuftoßen, 


Noch Enier fie, oben im derfelben Handlung und Bewe⸗ 


gung. Zwey andere, aus dem Waſſer erhoben, ver⸗ 


buͤnden ſich mit ihr; vier Haͤnde, gluͤcklich verſchlungen, | 


find befchäftigt den Knaben unterzutauden; aber mit 


1 
| in 
Dieſer, knabenhaft, Waſſer zu holen, ſteigt in Myſien 
an's Land, um nicht zuruͤckzukehren. Hier ſehen wir 

wie es ihm ergangen; denn als er unklug, von einem 


tinnen geziemt. Noch iſt die Linke des Knaben beſchaͤf⸗ 


tigt den Krug in's Waffer zu tauchen; feine Rechte, ‚wie 


zum Schwimmen ausgeſtreckt, mag nun aud) bald von den 


holdfeligen  Feindinnen ergriffen werden. : Er wendet 
fein Geficht. nach der erften, gefährlichften,, und wir 


Augen ftellte. Diefes Mienenfpiel von Furcht und Sehn⸗ 


ſucht, von Scheu und Verlangen, auf den Geſichts⸗ 
zügen des Knaben würde das Jiebenswärbigfte seyn, was 


ein Kuͤnſtler und darftellen Fonnte. Wüßte er nun den 


wurden bene Mahler einen hohen Preis zuerkennen, wel⸗ 
cher die Abſicht des alten Künftlers uns wieder belebt vor 


gemeinfamen Ausdruck der drey Nymphen abzuſtufen, 
entſchiedene Begierde, dunkles Verlangen, unſchuldige 


gleichſam ſpielende Theilnahme zu ſondern und aus⸗ 
zudruͤcken, ſo wuͤrde ein Bild entſtehen, welches auf 


den 
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n Beifall ber ſammtuichen Lanſtwelt Anſpruch machen 
kfte. 

Aber noch iſt das Gemaͤhlde nicht vollendet, noch 
hließt ſich ein herrlicher unentbehrlicher Theil daran. 
ercules als liebender Juͤngling drängt ſich durch's 
ickicht, er: hat den Namen feines Freundes wiederholt 
wufen. Hylas! Hylas! toͤnt es durch Feld und Wald, 
nd fo antwortet auch dad Echo: Hylas! Hylas! 
Solche. truͤgeriſche Antwort vernehmend ſteht der. Held 
lille, fein Horshen wird und deutlich, denn er hat bie 
inte Hand gar fchön gegen das linke Ohr gehoben. 
Ber nun auch hier bie Sehnſucht des getäufchten Wie- 
verfindens ausdruͤcken koͤnnte, der wäre ein Guudlicher, 
den wir zu begruͤßen wuͤnſchen. 





Herentes und abderue | 
Hier hat der Kräftige das Viergefpann des Diome- 
des mit der Keule bezwungen, eine der Stuten liegt 
vdt, die andere jappelt, und wenn bie dritte wieber. Ä 
aufzuſpringen fcheint, fo ſinkt die vierte nieder, rauch: 
haarig und wild fämmtlich anzufehen. Die Krippen 
aber find mit menfchlichen Gliedern und Knochen gefüllt, . 
wie fie Diomeb feinen Thieren zur Nahrung vorzuwerfen | 
pflegte. Der barbarifche Roffenährer felbft liegt erſchla⸗ 
gen bei den Beftien, wilder anzufchauen als diefe. 
‚ Aber ein ſchwereres Geſchaͤft als die That vollbringt 
nun der Held; denn das Obertheil eineg ſchoͤnen Knaben 
Ges Wale, XXXIx. d. 5 
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insert in der Löwenhaut. _ Wohl! wohl! ‚Daß. und, n- 
die untere Hälfte verdeckt ſcheint. Denn nur einen kam 


_ Theil feines. geliebten Abderos trägt Hercules hinweg, ı= 


\} 


da der andere ſchon, in der Hitze des graͤblichen Kate u 


pfes, von den Ungeheuern aufgezehrt iſtſt. m 

Darum blickt der Unbezwingliche fo bekuͤrmert vor 'm 
ſich hin, Thraͤnen ſcheint er. zu vergießen, doch er tm 
nimmt ſich zuſammen und ſinnt ſchon auf eine wuͤrdige wa 
Grabſtaͤtte. Nicht etwa ein Huͤgel, eine Saͤnle nur i 


ſoll den Geliebten verewigen; eine Staͤdt ſoll gebautr 


werben, jaͤhrliche Feſte gewidmet, herrlich. an: Allerliihn 


Arten Wettſpiel und. Rampf, nur ohne Pferbevennen,t 


das Andenken dieſer verhußten Thiere fg: verbannut. ' Te 
— — 

Die herrliche Compoſition, welche zu dieſer Be⸗ 
ſchreibung Anlaß gegeben, tritt ſogleich vor die Phan⸗ 
tafie, und der Werth folcher zur Einheit verknuͤpften 
mannichfaltigen, bedeutenden, deutlichen Aufgabe wird Te 
ſogleich anerkanm. im 


Mir lenken daher unſere Betrachtung n nur auf die 
bedenkliche Darſtellung der zerfleiſchten Glieder, melde '@ 
der Künftler, der uns die Verftümmlung des Abde⸗ 
ros ſo weislich verbarg, reichlich in den —S 
ausſpendet. Ne 
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Betrachtet man die Forderungen genauer, ſo konnten 


freilich die Ueherreſte des barbarifchen öunere Bir 


ist. werden; man haubige ſich mit: dem. Ati: | 
ds Mothwerdige⸗ iſt ſchickllich.· 

I den von und’ —* heard / iteten Sit 
bern. finden wir bad Bedeutende niemals vermieden, ſou⸗ 
dern vielmehr dem Kuſchauer maͤchtig ensgegeugebracht, 
Ge finden wir die Kbpfe und Schädel, welche der Stra: 
Beuräuber am alten Baunte als Trophäen aufgehaͤngt, 
tben. fo wenig fehlen hie: Rdpfe ber Freier: Hippodamia s 
am Yalafle des. Waters aufgeſteckt, und. wie ſollen wie ' 
ums bei den Strimen Blutes benehmenz. hie-in fo man⸗ 
chen Bildern mis Stauhvermifcht hin und wieder fließen 
ud findfen: AUnd ſo duͤrfen wir wohl ſagen der hoͤchſte 
Grundſatz der Alten war das Bedeutende, has hoͤchſte 
Refultat aber einer gluͤcklichen Behandlung das Schhue: 
Und ift es bei und Neueren nicht derfelbe Fall: denn 
wo wollten wir in Kirchen. und Galerien die Augen hin- 
wenden, noͤthigten uns nicht vollendete Meiſter fo mans 
ches widerwaͤrtige Martyrthum na und Deal 
enolhanen. et 





Wenn wir uns, in dem  Borigen fir unfähig efthrt 
haben , bie Geſtalt des Hercules als eines Herrſchenden, 
Gebietenden, Autreibtuden in unferer Einbildungskraft 
hexvorzubringen, und wir ihn dagegen nur als dienend, 
wirkend, leiſtend amzrkennen wollten, fo geſtehen wie; 
doch gegenwärtig. ohne Beſchaͤmung, daß. der Genina | 
alter Kunft wufae Fähigkeiten. weit dei, und. 


h 
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dasjenige was jene für unthunikh hielten, fchon laͤngſt 
geliefert hat. Denn wir führen und. zur Erinnerung, \ 

daß vor dreyßig Jahren fich.in om der Abguß eines 
such England. gewanderten Kopfes befand, den Hercules 
vorſtellend⸗ von koniglichem Anſehen. In der 'ganzen 
Form des Hauptes ‚ fo wie in der Beſtimmung einzelner 
Gefichtszüge war der hoͤchſte Friede ausgedruckt, den 
Verſtand und Haren Sinn allein Dem LAutlitz des Menſchen 
verleihen. mag. Alles Heftige, "NMohe, Gewaltſame 
war verfihwunden, und jeder Befchmende: fühlte fich 
beruhigt in der friedlichen Gegenwart. Dieſem huldigte 
man unbedingt als ſeinem Herrn und Gebieter, ihm ver⸗ 
traute man als Geſetzgeber, ihn häcten wir. in jedem 
‚Gl zum m Schicdorichter gewählt. _ .. 
gi. nn I 5 zi 
r erentes und Telephus. 
Und ſo finden wir den Helden auch in dem zarteſten 
Verhaͤltniſſe als Vater zum Sohn, und hier bewaͤhtt 
ſich abermals die große Beweglichkeit Griechiſcher Bil⸗ 
dungskraft. Wir finden den Helden auf dem Gipfel 
der Menſchheit. Leider hat die neuere Kunſt durch reli⸗ 
gibſe Zufaͤlligkeiten verhindert die koͤſtlichſten Verhaͤlt 
niſſe nachzubilden: den Bezug vom Vater zum Sohn, 
vom Ernaͤhrer zum Säugling, vom Erzieher zum Zog⸗ 
liag, da und doch die alte Kunſt die herrlichſten Docu⸗ 
mente dieſer Urt hinterließ. Glädficherweife-darf jeder 
Kunſtfreund nur die Herculaniſchen Alterthuͤmer aufs 
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ſchlagen, um ſich von der Bortrefflichleit des Bildes zu 
überzeugen, welches zu nihmen wir uns berufen fühlen. 

Hier fteht Hercules; heldenhaft geſchmuͤckt, ihm 
fehle Feines jener bekannten Beizeichen. Die Keule, 
vom Lowenfell behangen und bepolftert, dient ihm zur 
bequemen Suͤtze, Köcher und Pfeile ruhen unter dem 
ſinkenden Arm. Die linke Hand auf den Ruͤcken ge⸗ 
legt, die Fuͤße uͤbereinander geſchlagen, ſteht er beru⸗ 
higt, vom Ruͤcken anzuſehen, das mit Kranz und 
Binde zierlich umwundene Haupt nach uns wendend, 
und zugleich den kleinen am Reh ſaͤugenden Knaben 
betrachtend. 


Reh und Knabe führen uns wieder auf wyron⸗ Kup u 


J —* Hier iſt eine eben ſo ſchoͤne, ja mehr elegante, 
ſentimentale Gruppe, nicht ſo genau in ſich geſchloſſen 
wie jene, denn fie. macht ben Antheil eines groͤßern 
Ganzen. Der Knabe, indem er ſaͤugt, blickt nach dem 
Vater hinauf, er iſt ſchon halbwuͤchſig, ein Heldentind, 
nicht bewußtlos. 

Jederman bewundere wie die Tafel aregefullt ſey; 
vorn in der Mitte ſteht ein Adler feyerlich, eben ſo zur 
Seite liegt eine Ldwengeſtalt, anzudeuten daß durch 
daͤmoniſche und herotfche Gegenwart diefe Bergeshoͤhen 

zum friedlichen Paradies geworden. Wie follen wir 
aber diefe Frau anſprechen, ‚welche dem Helden: fo maͤch⸗ 
tig ruhig gegenüber fitt? Es ift bie Heroine des Vers 
ges; maskenhaft ſtarr plickt fie vor ſich hin, nach Die 
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mionen⸗Weiſe untheilnehmend an allem Zufaͤlligen. Der 


Blumenfranz Ihres Hauptes bemtet auf die fröhlichen 
Wieſen der Landſchaft, Trauben und Granataͤpfel des 
Fruchtkorbes auf bie Gartenfälle der Hügel, fo wie ein 
Faun Aber. ihr uns bezeugt, daß zu gefunder Weide bie 


beſte Gelegenheit. auf den Höhen ſey. Auch er bebeutet. 


nur die Gelegenheit des Orted, ohne Theil an bem zar⸗ 
ten und zienlichen Ereigniß zu nehmen. Gegenüber: je: 
doch. begleitet‘ den väterlichen Helden eine beſchwingte 


Gottin, befränzt wie er; fie bat ihm den Weg burch bie | 
Wildniß gezeigt , fie deutet ihm tun auf den wunderſam 


erhaltenen und glädlich herangewachfenen Sohn: Wir 
benamfen fie nicht, aber Die Kornähren, bie fie-führt, 


deuten auf Nahrung und Vorforge. Wahrſcheinlich iſt ſie 


es bie den Knaben der ſaͤugenden Hinde untergelegt hat: 
An diefem Bilde ſollte ſich jeder Kuͤnſtler in feinem 


Leben einmal verfischt haben, er follte ſich prüfen, um 
zu erfahren wie ferne es moͤglich ſey das was dieſes 
Bild durch Ueberlieferung verloren haben mag wieder her⸗ 

zuſtellen, ohne daß dem Hauptbegriff der in ſich vollen⸗ 


deten Eompofition gefchabet werde... Sodann wäre bie 


. Stage, wie die Charaktere zu erhalten und zu erhöhen 
ſeyn möchten. Ferner konnte biefes Bild, in allen feinen - 


Theilen vollkommen auögeführt,. die Fertigkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Kuͤnſtlers auf das + anrwe ſpreguecvſe 


a bewähren. 





Serenles und Thiodamas. 
Dem Helden, deſſen hoͤchſtes Verdienſt auf tuͤchti⸗ 


gen Gliedern beruht, geziemt es wohl einen ſeiner Ar⸗ 


beit. gemaͤßen Hunget zu befriedigen, und ſo iſt Hercules 
auch von dieſer Seite beruhmt und dargeſtellt. Heiß⸗ 
hungrig findet er einſt, gegen Abend, auf dem ſchroff⸗ 
ſten Theil der Inſel Rhodus, von Lindiern bewohnt, 
einen Ackersmann den kuͤmmerlichſten Bodenraum mit 
flugſchar aufreißend. Hercules handelt um die Stiere; 
gutwillig will ſie ihn der Mann nicht abtreten. | Ohne 
Umftände ergreift der Held den einen, tödtet, zerlegt 
ihn, weiß euer zu verfchaffen umb fängt an fi ich eine 
gute Mahlzeit vorzubereiten. 

Hier ſteht er, aufmerkſam auf das Fleiſch, das 
über den Kohlen bratend ſchmort. Er ſcheint mit großem 
Appetit zu erwatten, daß es bald gar werde, und bei⸗ 
nahe mit bein Seuer ‚zu hadern, daß ed zu langfam 
wirke. Die Heiterkeit, welche fich über feine Geſichts⸗ 


zuͤge verbreitet, wird keineswegs geſtoͤrt, als der in ſei⸗ 


nen nöäßlichftel Thieren hoͤchſt beſchaͤdigte Ackersmann 
ihn mit Verwuͤnſchungen, mit Steinen uͤberfaͤllt. Der 
Halbgott ſteht in ſeinen großen Formen, der Landmann 


Eu als ein alter, ſchroffer, ſtrauchwilder, roher, derber, 
J Mann, den- Körper befteiber, nur Siniee, Arme, was 
Kraft andenter, entbloßr. 


Die Lindier verehrten immerfort, zum Andenken die 
ſes Ereigniffes, den Hercules an hohen Feßtagen mit 
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Verwuͤnſchungen und Steinwerfen, und er, in feiner 
unverwuͤſtlichen guten Laune, thut ihnen. immer dagegen 
"manches zu Gyte. 

Die. Kunſt, wenn fie lange mit Gegenftänden uns 
geht, wird Herr über diefelben, fo daß fie den wuͤrdig⸗ 
ſten eine leichte, luſtige Seite wohl abgewinnt. Auf 
dieſem Wege entſprang auch gegenwaͤrtiges Bild. 7 

‚Es iſt zur Bearbeitung hoͤchſt anlockend. Im 
fchönen Gegenfaß fteht eine große heitere Heldennatur 
gegen eine roh andringende Fräftige Gewalt. Die erſte 
ruhig, aber bedeutend in ihren Formen, die zweyte 

‚ durch heftige Bewegung auffallend. Dean denke ſich 
die Umgebung dazu. Ein zweyter Stier noch am 
Pfluge, geringes aufgeriffenes Erdreich, Felſen dane⸗ 
ben, eine glüdliche Beleuchtung vom Feuer her. Wäre 
dieß nicht ein fchbnes Gegenſtuͤck zum Ulyß bei dem Cy⸗ 

clopen, im heiterften Sinne ein glüdlicher Gegenfag? 
— . 
Hercules bei Admet. 

Und ſo mag denn biefes heitere Bild unfere dießma⸗ 
lige Arbeit befchließen. Ein treulich mitwirkender Kunſt⸗ 
freund entwarf es vor Jahren, zum Verſuch in wie fern 

man fi) der antifen Behandlungsweife  folcher Gegene 
flände einigermaßen nähern Fonne. Der Raum ift wohl 
das Doppelte fo breit als hoch und enthält drey nerfchies 
dene Gruppen, welche kunſtreich zufammen verbunden 
. finds In der Mitte ruht Hercules riefenhaft, auf Pols 
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ſter gelehnt, und kommt durch dieſe Lage mit den uͤbri⸗ 
gen ſtehenden Figuren in's Gleichgewicht. Der vor 
ihn geſtellte Speiſetiſch, das unter ihm umgeſtuͤrzte 
Weingefaͤß deuten ſchon auf reichlich eingenommenen 
Genuß, mit welchem ſich jeder andere wohl begnuͤgt 
haͤtte; dem Helden aber ſoll ſich das Gaſtmahl immer⸗ 
fort erneuern. Deßhalb find zu feiner Rechten drey 
| Diener befchäftigt. Einer, die Xreppe heraufſteigend, 
bringt, auf mächtiger Schüffel den fetteften Braten. .- 
Ein anderer ihm nad), die ſchweren Brotkoͤrbe faum ers 
ſchleppend. . Sie begegnen einem. britten der bingb. zum 
| Keller gedenkt, eine umgekehrte Kanne am Henkel 
ſſchwenkt und mit dem Deckel Elappernd über. die Trinle 
unſt des mächtigen Gaftes ungehalten fcheint, . Alle 
drey mdgen fich. verbrießlich über die Zudringlichkeit des 
Helden befprechen, deſſen Singer der rechten Hand den . 
im Altertbum, als. Ausdruck von Sorglofigkeit, fo bee 
liebten Yet des Schnalzens, auszuüben bewegt find. 
Zur Linken aber fleht Admet, eine Schale darreichend, 
in ruhiger Stellung des freundlichſten Wirthes. Und 
fo verbirgt er dem Gaſt die traurige Scene, die durch 
einen Vorhang von dem bisher befchriebenen offenen 
Raume getrennt wird, dem Zuſchauer jedoch nicht ver⸗ | 
borgen bleibt. 
Aus diefem dunkeln Winkel, wo eine Anzahl troſt⸗ 
loſer Frauen ihre abgeſchiedene Herrin bedauern, trat 
ein Knabe hervor, der ben Vater beim Mantel faſſend, 
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ihm herein zu ziehen, und ihm Theilnahme an dem un⸗ 
ſeligen Familiengeſchick aufzundthigen gedenkt. Durch 
Geſtalt und Handlung dieſes Kindes wird min das In⸗ 
nere mit dem Aeußern verbunden, und dad Auge Fahrt 
gern: über Gaft und Knechte die Treppe hinab in dad 
weite Vorhaus, und in den Feldraum vor Dentfälben, wo 
man noch einen Hausgenoffen befchäftigt ſieht ein aufge: 
hängtes ‚Schwein zu -zerftüden, um die entſchiedene E 

< Speifeluft des Gaftes anzubeuten und auf deren Unenb⸗ 
lichkeit ſcherzhaft hinzuweiſen. = 

- Da jedoch weder die wohldurchdachte Gompsftion, 

noch die Anmuth der Einzelnheiten, noch iweniger das 

n Gluͤck, womit Licht und Schatten, von Fatbe begleitet, . 
einander entgegengefeßt find, ſich Feineswegs durch 
Morte ausfprechen laffen, fo wuͤnſchen wit gedachtes 
Blatt den Kunftfreunden ‚gelegentlich -nachgebildet mit: 
zutheilen, um die früheren Abſichten durch ein Beiſpiel 

auszuſprechen und wo moͤglich zu rechtfertigen 





Mag nun unfer Lefer zuruͤckſchauen auf das Der: 
zeichniß, worin wir ſaͤmmtliche Philoſtratiſche Gemaͤhlde 
vorausgeſchickt, ſo wird er gewiß mit uns die Em: 

pfindung theilen, wenn wir befennen, daß wir hoͤchſt 
ungern uns in ber Hälfte von einer fo erfreulichen Auf⸗ 
ftellung thennen. Viele Jahre lagen die Verarbeiten 
unbenutzt, ein gluͤcklicher Augenblick vergdunte ſie wie⸗ 
der vorzunehmen. 
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Moͤge das was wir vorgetragen haben nicht bloß 
geleſen, in der Einbildungskraft hervorgerufen werben, 
ſondern in die Thatkraft jüngerer Männer übergehen. 
- Mehr als alle Marinien, die boch jeber am Ende nach 
Belieben auslegt, Tonnen ſolche Beifpiele wirken, denn 
ſie tragen den Sinn mit ſich, worauf alles ankommt, 
and beleben wo noch zu beleben iſt. 





Antit-und Modern. 





Da ich in Vorſtehendem gendthigt. war zu Gunſten 


des Alterthuns, beſonders aber der damaligen bilden⸗ 


den Kuͤnſtler, fo. viel Gutes zu ſagen, fo wuͤnſchte ic) 
doch nicht mißverftanden zu werden, wie ed leider gar 
“oft gefchieht, indem der Leſer fich eher auf den Gegen: 
fat wirft,. als daß er zu einer billigen Aysgleichung fich 
“ geneigt fände. Ich ergreife daher eine Dargebotene Ge: 


legenheit um beifpielweife zu erflären, wie es eigentlich 


gemeint fey, und auf Das ewig fortbauernde Leben des 
menfehlichen Thuns und Handelns, unter dem. Symbol 
der bildenden Kunft, hinzudenten. 


VAR 


Ein junger Freund, Carl Ernft Schubart, in ſei— 


nem Hefte zur Beurtheilung Goethe's, welches 


ich in jedem Sinne zu ſchaͤtzen und dankbar anzuerkennen 


habe, ſagt: „Ich bin nicht der Meinung wie die meiſten 
„Verehrer ber Alten, unter die Goͤthe ſelbſt gehoͤrt, 


„daß in der Welt fuͤr eine hohe, vollendete Bildung der 
„Menſchheit nichts aͤhnlich Guͤnſtiges ſich hervorgethan 
„habe wie. bei ben Griechen.“ Gluͤcklicherweiſe konnen 


wir dieſe Differenz mit Schubarts eigenen Worten in's 


Gleiche bringen, indem er ſpricht: „Von unſerem Goͤthe 


/ 


„aber fen «8 gefagt, daß ich Shakeſpeare ihm darum 
„vorziehe, weil ich in Shakeſpeare einen folchen tuͤch⸗ 
„tigen, ſich ſelbſt unbewußten Menſchen gefunden zu: 
„haben glaube, der mic hoͤchſter Sicherhrit, ohne alles: 
„Raiſonniren, Reflectiren, Subtiliſtren, Clafſificiren 
„und Potenziren den wahren und falſchen Punct der 
„Menſchheit uͤberall fo genau, mit ſo nik irrendem Griff 
„und fo natuͤrlich hervorhebt, daß. ich zwar am Schluß: 
„bei Gbthe immer das naͤmliche Ziel. erkeine, von vorn 
„herein aber ftet& mit dem. Ensgegengefegten zuerſt zu 
„kanpfen, es zu überwinden" und mich forgfältig. in. 
‚Acht zu nehmen habe, daß ich nicht für, blanke Wahr⸗ 
„heit binnehme, was dech nur als eutſchiedener Irr⸗ 
„thum abgelehnt werden ſoll.“ * 
Hier trifft. unfer Freund den Nagel auf den Ki; 
denn gerabe da, wo er mid) gegen Shalefpease im Nashr 
theil findet, ſtehen wir im. Nachtheil gegen bie Alten. 
Und was reden wir von ben Alten?.. Gin: jebes, Talent, 
deſſen Entwidelung von Zeit und Umſtaͤnden nicht beguͤn⸗ 
ſtigt wird, fo daß es ſich vielmehr erft durch vielfache 
Hinderniſſe durcharbeiten, von manchen Irrthuͤmern fich 
Iosarbeiten muß, fleht unendlich im Nachtheil gegen ein 
gleichzeitiges, welches Gelegenheit finder fich mit Leich- 
tigkeit anezubiden- und was es vermag, eine Wider⸗ 
ſtand auszuuͤben. 
Bejahrten Feaſenen a, aus der. gelte der 2 Erfah⸗ 
rung, oft bei Gelegenheit ein, was «ine Behauptung: 
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esläusern: um⸗ beſtarken nie, deßzbalb :fen fobgenix 
Ameldote zu erzählen vergönnt. Gin geäbter Dipipmer,. 


der meine Belenutfchäft: wuͤnſchte, fagte, achbam-gr 
mich hei deut: etfich Zufammeutreffen nur uͤherhin auge: 
fehen und geſprochen, z& feinen Frrunden? :Yoila un 
komme quia ga: de granda chagrina!- Diefe, Monte 


geben mir zu denben: Die gewandte Geichräferfier 


hatte: recht geſehen, aber das Phaͤwmen bloß durch den 


Begriff von Duldung ausgebsüdt, was er auch ber Ar 


genwirlamg haͤtte zuſchreiben ſollen.. Ein aufmerkſamer 


gerader Deutſcher haͤtte vielleicht geſagt: Das U ach 


einer‘ ber ſich⸗ hat fawermerben laflee!. m. 


Wenn fich nun in unſeren Geſichtsʒuͤgen die Spar 
äberffandenen Leidens, durchgefuͤhrter Thaͤtigkeit nicht 
ansibfchen laͤße, fo iſt 8 Fein Wunder, wenn alles was 
von und: und unſerem Beſtreben übrig bleibt, dieſelbe 
Spur trägt: web: dem aufmerkſamen Beobachter auf ein 
Daſeyn hindeutet, Das in einer gluͤcklichſten Entfaltung; 
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fo:wie in ber nothgedrungenſten Beſchraͤnkung, ſich gleich / | 


- zu bleiben und wo nicht immer bie Wuͤrde, Doch wenig 


ſtens die. vemadisleiu des menſchüchen Won Auer 


zuführen trachtere. 
Laſſen wir alfe Yites und Reues, Bergangeneh sah 


Srgenwärtiges fahren, und fagen im Algemeinen: jedeas 


Eünftlerifd) Hervorgebrachte verfegt und in pie Stim⸗ 
mung, in_ welcher fi ber Berfaffer ‚befand. Bar fie 


heiter und leicht, fo. werben wir uns frei fühlen; war fie 
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beſchraͤnkt, forglich und hedenklich, ſo Hehe uns.gleich, 
mäßig. in Die Euge 

Nun-besuerken wir bei, ‚einigem: Nachdenken * deß hier 

eigeatlich nur von der Behandlung die Rede fen; Stoff 
und Gehalt kommt nicht. in. Betracht. Schauen wir ſo⸗ 
an. diefem gemaͤß -in der Kunſtwelt frei umher, fo ges 
\ Heben wir, baß ein jedes Erzeugniß und. Freude macht, 
was dem Kuͤnſtler mit Bequemlichkeit und Leichtigkeit 
"gelungen. Walcher kiehhaher beſiht nicht mit. Vergui- 
gm eine wohlgerathene Zeichnung. oder Radiruug unſeres 
Chodowiecky? Hier fehen wir eine folche Unmittelbars 
keit an der uns belanmen Natur, daß nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig bleibt. Nur darf er nicht aus feinem Kreife, 
uicht aus feinem Format heransgehen, weun nicht ale 
feiner Indieidnalitaͤt gesdanten Vortheile fon, verloren 
ſeyn. 

Wir wagen uns weiter und bekennen, ba May e⸗ 
riſten ſogar, wenn ſie es nur nicht allzuweit treiben, 
uns viel Pergnuͤgen machen, und daß wir ihre eigen⸗ 

haͤndigen Arbeiten ſehr gern beſitzen. Kuͤuſtler bie man 
mit dieſem Namen benennt, find mit entſchiedenem Ta⸗ 
lente geboren, allein fie. fühlen bald, daß nach Verhaͤlt⸗ 
miß Der. Tage fo wir ber. Schule worein ſie gekommen, 
nicht zu Federleſen Raum bleibt, fondern daß man fich 
entfshlieen und fertig werden müfle. . Sie bilden fich 
daher eine Sprache, mit welcher fie, ohne weiteres Bes 
denlen, Die fichtbaren Zuftände leicht und kuͤhn behandeln 
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und uns/ mit mehr ober minderm Gluͤck, allerlei Welt: 
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bilder vorſpiegeln, wodurch denn manchmal ganze Na- 


tionen mehtere Decennien hindurch angenehm unterhalten 
und getäufcht werden, Bis zuletzt einer ober der andere 
wieder zur Natur und höheren Sinnesart zuruͤckkehrt. 
Daß es bei den Alten auch zuletzt auf eine ſolche Art 
von Manier hinauslief, -fehen wir an den Herculanifchen 
Alterthuͤmern; allein bie Vorbilder waren zu groß, zu 
ftiſch, wohlerhalten und gegenwaͤrtig, als daß ihre 
Dugenb» Mahler fi f 5 hätten ganz in's Nichtige verlieren 
Fonnen. | | 
Treten wir nun auf einen hohern und angenehenem 


Standpunct und betrachten das einzige Talent Ra⸗ 


pha eis: "Diefer, mit dem gluͤcklichſten Naturell gebe: 
ren, erwuchs in einer Zeit, wo man redlichſte Bemuͤ⸗ 
hung, Aufmerkſamkeit, Fleiß und Treue der Kunſt wid⸗ 


mete. Vorausgehende Meiſter fuͤhrten den Juͤngling 


bis an die Schwelle, und’er-brauchte nur ben Fuß aufs 
zuheben um in den Tempel’ zu treten. : Durch Peter 
Perugin zur forgfältigften Ausführung angehalten, ent: 


wickelt ſich fein Genie an Leonard da Vinci und Michel 
Angelo.‘ Beide gelangten waͤhrend eines langen Lebens, 


ungeachtet der hoͤchſten Steigerung ihrer Talente, kaum 


zu dem eigentlichen Behagen des Kunſtwirkens. Jener 


hatte ſich, genau beſehen, wirklich muͤde gedacht und 
ſich allzuſehr am Techniſchen abgearbeitet, dieſer, an⸗ 


| ſtatt uns zu dem was wir ihm ſchon verdanken, noch 


Ueber⸗ 


leberſchwengliches im Plaftifchen zu hinterlaffen, quält 
ich die Thönften Fahre durd) in Steinbrädyen nad) Mars 
norblocken und Baͤnken, ſo daß zuletzt von allen beab⸗ 
ichtigten Heroen des Alten und Neuen Teſtamentes der 
inzige Moſes fertig wird, als ein Muſterbild deſſen, 


was hätte geſchehen Fonnen und follen. Raphael hin ⸗ 


gegen wirkt ſeine ganze Lebenszeit hindurch mit immer 
gleicher und groͤßerer Leichtigkeit. Gemuͤths⸗ und That⸗ 
kraft ſtehen bei ihm in fo entfchiebenem Gleichgewicht, 
dag man wohl behaupten darf, kein neuerer Kuͤnſtler 
habe ſo rein und vollkommen gedacht als er und ft ch fo 
Har ausgefprochen. Hier haben. wir alfo wieder ein Tas 
Int, das uns aus der erſten Quelle das frifchefte Waſſer 
entgegen fendet. Er gräcifirt nirgends ; fühle, denkt, 
handelt aber durchaus wie ein Grieche. Wir fehen bier 
das ſchoͤnſte Talent zu eben fo glüdlicher Stunde ent⸗ 
wickelt, als es, unter aͤhnlichen Bedingungen und Um: 
ſtaͤnden, zu Perikles Zeit gefchah. | 
Und fo muß man immer wiederholen: das geborne | 
Zalent wird zur Production gefordert, es fordert Dagegen 
aber auch eine naturs und Eunftgemäße Entwickelung 
fuͤr ſich; es kann ſich feiner Vorzüge nicht begeben, und 
kann fie ohne, äußere Zeitbeguͤuſtigung nicht gemäß 
vollenden, B u 
Man betrachte die Schule ber Garracci. Hier lag 
Zalent, Ernſt, Fleiß und Conſequenz zum Grunde, 
bier war ein Element, in welchem ſich fi fchöne Talente 
Wetne Werte, XXXIX. 9 ß 





ſich bald zu Haufe, bald’ ſuͤdlich, bald nördlich ausbil 
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natur⸗ und kunſtgemaͤß entwickeln fonnten. Wir fehen’nm 
ein ‚ganzed Dutzend vorzuͤglicher Kuͤnſtler von dort aus⸗ fi. 
achen, jeden in gleichem, Allgemeinem Sinn jein beſonde a 
res Talent üben und bilden, fo daß kaum nach der Bil eg 
ähnliche wieder erſcheinen konnten.— x 
"Sehen wir ferner die ungeheuren Schritte, welche ber 
- talentreiche Rubens in die Kunftwelt hinein thut! Auch‘ 
er iſt Fein Erdgeborner; man ſchaue die große Erbſchaft vie 
in die er eintritt, von den Urvaͤtern des 14ten und 1dten zz 
Jahrhünderts durch alle die trefflichen des I6ten Hinz 
durch, gegen deſſen Ende er geboren wird. 7 
Betrachtet man neben und nach ihm die Fuͤlle Nie⸗ — 
derlaͤndiſcher Meiſter des 17ten, Deren große Faͤhigkeiten } 





den, fo wird 'man nicht läugnen fönnen, daß die. un⸗ — 
‚glaubliche Sagacität, womit ihr Auge die Natur durch ‚_ 
brungen, und bie Leichtigkeit, womit fie ihr eignes geſetz e 
liches Behagen ausgedruͤckt, uns durchaus zu entzuͤcken E 
geeignet fey. a, in fo fern wir dergleichen beſi ißen, 
beſchraͤnken wir und gern ganze Zeiten hindurch auf Ber 
trachtung und Liebe folcher Erzeugniffe, und verargen _ 
es Kunſtfreunden keineswegs, die ſi ch ganz allein im u 
Beſitz und Verehrung dieſes Faches begnuͤgen. J 
uUnd fo kbunten wir noch hundert Beiſpiele bringen, 
das was wir ausſprechen, zu bewahrheiten. Die Klarz u 
heit ber Auſi ht, die Heiterleit der Aufnahme- die Leiche _ 
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und wenn wir nun behaupten, dieſes alles finden wir in 
den aͤcht Griechiſchen Werken, und zwar geleiſtet am 
edelſten Stoff, am wuͤrdigſten Gehalt, mit ſicherer und 
vollendeter Ausführung, fo wird man uns verſtehen, 


wenn wir immer von bort ausgehen, und immer dort 


hinweiſen. Jeder fen auf ſeine Art ein Grieche! Aber 
er ſey's. 


Eben ſo iſt es mit dem ſchriftſtelleriſchen Verdienſte. | 


Das Faßliche wird und immer zuerft ergreifen und voll⸗ 
fommen befriedigen, jg wenn wir bie Werke eines und 
deſſelben Dichters vornehmen, ſo finden wir manche, 
die auf eine gewifle peinliche Arbeit hindeuten, andere 
dagegen, weil das Talent dem Gehalt und der Form 


vollkommen gewachſen war, wie freie Naturerzeugniſſe 


hervortreten. Und fo iſt unfer wiederholtes, aufrich⸗ 


tiges Bekenntniß, daß keiner Zeit verſagt ſey das ſchoͤnſte 
Talent hervorzubringen, daß aber nicht einer jeden ge⸗ 
geben iſt es vollkommen wuͤrdig zu entwickeln. 





Und fo führen wir noch zum Schluſſe ‚einen neueren 
Künftler vor, um zu zeigen, daß wir nicht eben gar 
zu hoch hinaus wollen, fondern auch mit bedingten 
Werken und Zufländen zufrieden finb.:.... Sebaftiau 
Bourdon, ein dem fiebzehnten Jahrhuudert angehdri⸗ 


ger Kuͤnſtler, deffen Ngme wohl jedem Kuuſtliebhaber 
Ä nehrmals um die Ohren geſummt, deſſen Talent jedoch 
in feiner ächten Individualitaͤt nicht immer verdient 
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Anerkennung genoffen bar, liefert uns vier eigenhändig. E 
radirte Blaͤtter, in welchen er den Verlauf der Flucht aba 


nach Aegypten vollftäudig vorführt. 
Man muß zubvoͤrderſt den Gegenftand wohl gelten 


laffen, daß ein bedeutendes Kind aus uraltem Fürften- 


ftanıme, dem befchieden ift Fünftig auf die Welt unge 


. beuerh Einfluß zu haben, wodurd), das Alte zerftort und 
ganz Erneutes dagegen heran gefüßrt wird, daß ein ; 
ſolcher Knabe in den -Armen der liebevollſten Mutter, 
unter Obhut des bebächtigften Greifes geflüchtet und 


mit gbttlicher Hülfe gerettet werde. Die verſchiedenen 


Momente diefer bedeutenden Handlung find hundertmal, 
‚vorgeftellt und manche hiernady entfprungene Kunſt⸗ 


werfe reißen uns oft zur-Bewunderung hin. 
Bon den vier gemeldeten Blättern haben wir jedoch 


1 


folgendes zu fagen, damit ein Xiebhaber, der fie nicht -. 


ſelbſt vor Augen, ſchaut, einigermaßen unfern. Beifall 


beurtheilen möge. In dieſen Bildern erfcheint Joſeph 


als die Hauptperfon; vieleicht waren fie für eine Capele 
dieſes Heuigen beſtimmt. 

Das Local mag fuͤr den Stall zu Bethlehem, un⸗ 
mittelbar nach dem Scheiden der drey frommen Magier, 
gehalten werden, denn in der Tiefe ſieht man noch die 


beiden bewußten Thiere. "Auf einem erhoͤhteren Haus⸗ 


raum ruht Joſeph, anſtaͤndig in Falten gehuͤllt, auf 
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271 Gepaͤck gebettet, wider den hohen Sattel gelehnt, 

worauf das heilige Kind, fo eben erwachend, ſich ruͤhrt. 
Die Mutter daneben iſt in frommetg. Giehete begriffen. 
Mit diefen ruhigen Tagesanbrud) contraftirt ein hoͤchſt 
bevegter gegen Ssofeph heran ſchwebender Engel, der 
mit beiden Händen nach einer Gegend hindentet die, mit 
Tempeln und Obelisken geſchmuͤckt ein Traumbild Ae⸗ 
gyptens hervorruft. Zimmermanns⸗ Dandwerlgeug Kg ' 
perachlamst a am Boden. 


u. 


Zwiſchen Ruinen hat, fich die Familie, nach einer 
ſtarken Tagreiſe, niedergelaſſen. Joſeph, an das be: 
ladene laſtbare, aus einem Steintroge ſich naͤhrende 
Thier gelehnt, ſcheint einer augenblicklichen Ruhe ſte— 
hend zu genießen; aher ein Engel-fähst hinter ihm her, 
ergreift feinen Mantel und deutet. nach dem: Meere: hin. 
Joſeph, in die: Höhe. fchauend und: zugleich) ach des 
Thieres Zutter hindentend, möchte noch kurze Friſt für 
das mühe, Gefchäpf. erbitten. Die heilige Mutter „Die 
ſich mit dem Kind heichäftigte, ſchaut verwundert ‚nach 
dem feltfamen Zwiegefpräch herum: denn der Dimmer 
bote mag ihr— rer ſeyn. en nei 


a | an 
Druct eine. eifende Banderfchaft. nallfammen. aus, 
Sie laſſen eine große Bergftadt zus Rechten hinter ſich. 


- 


ur 8 
Knapp am Zaum führt‘ Joſeph das Thier einen indie 
hinab, welchen fi die Einbildungskraft om. defto * 
ler denkt, weil wir davon gar nichts, vielmehr glei 
unten hinter dem Vordergrunde das Meer ſehen. Der 
Mutter, auf dem Sattel; weiß von Feiner Gefahr;tim 
ihre Blicke find vdllig in das fehfafende Kind verſenkt. im 
Schr geiſtvoll ift die Eile der Wandernden dadurch an’ 
gebeutet, daß fie [hen das Bild großtentheils durch ir 
zogen haben und im Begriff find auf der finfen Seite zur 
verfehwinden. - 

Ganz im Gegenfaß des vorigen, ruhen Zofeph und 
Marie in der Mitte des Wildes auf dem Gemaͤner ei⸗ 
nes Röhrbrünnens. Joſeph, dahinter ſtehend usb her 
über ‚gelehrt, deutet auf ein im Vordergrund umge⸗ 
ſtuͤrztes Gdtzenbild und fcheint der Heiligen Mutter die _ 
fes bedeutende Zeichen zu erffären. - Sie, das Kind an ‘ 
der Bruſt, ſchaut ernft und horchend, ohne daß man 
wuͤßte wonach fie blickt. Das entbuͤrdete Thier ſchmauft 
hinterwaͤrts an reich gruͤnenden Zweigen. In der Ferne 
ſehen wir die Obelisken wieder, anf die im Traume 
gebeutet war: Palmen in der Nähe: überzeugen une, 
daß wir in Aegypten ſchon angelangt nd. 





| Alles dieſes hat der Bildende gunſtler in ſo engen 
Raͤnmen mit leichten aber gluͤcklichen Zügen dargeſtellt. 
Durchdringendes, vollſtaͤndiges Denken‘, geiſtreiches 
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‚ Auffaflen des Unentbehrlichften, Befeitiguug al- 
eberfläffigen, gluͤcklich flächtige Behandlung im 
hren: dieß ift es was wir an unferm Bfättern 
n, und mehr bedarf es nicht: denn wir finden hier 
t als irgend wo die Höhe ber Kunft erreicht. Der 
iß ift ein Mont Serrat, derviele Anfjedelungen, 
incherlei Etagen erlaubt; ein jeder gebe hin, ver- 
ſich und er wird eine Stätte finden, es fen ef 
In oder in Winfeln, 


ST en A SUR BD ET 





Fr un 
Id wer, 





——⸗ 


11 





Abendmahl 


von 


Leonard da Vinci 
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| ber ‚Leonard da. Vinci's Abendmahl. F 
Mailand. | 


—8* — 

Der Verfaſſer dieſes bedeutenden Werkes, ein Mai⸗ 
länder, geboren 1777, von der Natur begabt mit ſcho⸗ 
nen Faͤhigkeiten die ſich fruͤh entwickelten, vor allem 
aber mit Neigung und Geſchick zur bildenden Kunft aus: 
geftattet, fcheint aus fi ch ſelbſt und an Leonard da Vinci 8 
Verlaffenfchaft fih heran gebildet zu haben. '& viel 
wiffen wir übrigens von ihm, daß er nach einem feche: 
jährigen Aufenthalte in Rom und feiner Ruͤckkunft in’s 
Vaterland, ald Director einer neu zu belebenden Ku 
afademie angeſtellt ward. 5 

Sp zum Nachdenken als wig zum Arbeiten geneigt, 
hatte er bie Grundſaͤtze und Geſchichte der Kunſt ſich 
eigen gemacht, und durfte daher dad ſchwere Geſchaͤft 
| übernehmen, . in einer wohldurchdachten Copie das be= 
rühmte Bild Keonards da Vinci, das Abendmahl 


. 
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des Herrn, wieder berzuftellen, ‚damit folches in 
Moſaik gebracht, und für ewige Zeiten erhalten würde. J 
‚Wie er dabei verfahren, davon gibt er in genannten 
Werke Rechenſchaft, und unſere Abſicht iſt eine kurze 
Darſtellung ſeiner Bemuͤhungen zu liefern. 
Allgemein wird dieſes Buch von Kunſtfreunden guͤnſtig 
aufgenommen, ſolches aber naͤher zu beurtheilen iſt man 
in Weimar gluͤcklicherweiſe in den Stand gefetzt: denn 
indem Boſſi ein gaͤnzlich verdorbenes, uͤbermahltes Ori⸗ 
ginal nicht zum Grund ſeiner Arbeit legen konnte, ſah er ſich 
gendthigt, die vorhandenen Copien deſſelben genau zu ſtu⸗ 
biren, er zeichnete von drey „Wiederholungen die Köpfe; 
wohl auch Haͤnde durch, und ſuchte moͤglichſt in den 
Geiſt feines großen Vorgängers einzubringen und deſſen 
Abfichten zu erratben, da er denn zulegt | durch Uttheil, 
Wahi. und Gefuͤhl geleitet, feine Arbeit vollendete, zum 
- Vorbild. einer nunmehr {han fertigen Mofait, Gedachte 
Durchzeichnungen finden ſich ſaͤmmtlich i in Weimar, als 
ein, Gewinn der Teßten, ‚Reife Ihro Koniglichen Hoheit 
des Großherzogs in die Lombardei; von wie großem 
Werth fie aber feyen, wird fi ch in der dolge diefer Dar 
ſtellung zeigen. 


wet an! 


Ds Yu dem' geben Reonarne" 
es RD 
Bin, ein Schoß und Herrſcheft in Dal deirno 


nahe. bei Florenz, hatte in, ‚der Hälfte nes funfgehnten | 
Jahrhunderte einen Beſihen Namens Pierro dem ein 


3 


natuͤrlicher Sohn, von einer uns unbefannf gebliebenen 


Mutter, geboren ward. Diefer, "Leonard genannt, 
erwies gar bald ald Knabe fih mit allen ritterlichen 


"Eigenichaften begabt; Stärke des Körpers, Gewandt—⸗ 


heit in allen Leibesübungen, Anmuth und gute Sitten | 
waren ihm verliehen, mächtig aber zeigte ſich Leiden- 
fhaft und Fertigkeit zur bildenden Kunft, deßhalb man 
ihn fogleich nad) Florenz zu Verocchio, einem denkenden, 
durchaus theoretiſch begruͤndeten Manne in die Lehre 
that, da denn Leonard ſeinen Meiſter praktiſch bald uͤber⸗ 


“traf, ja demſelben das Mahlen verleidete. 


Die Kunſt befand ſich damals auf einer Stufe, wo 
ein großes Talent mir Gluͤck antreten und ſich im Glanze 
feiner Thaͤtigkeit zeigen kann; fie hatte fich fchon feit 
zwey Jahrhunderten von der magern Steifheit jener 
Byzantiniſchen Schule losgeſagt, und ſogleich durch 
Nachahmung der Natur, durch Ausdruck frommer, fitt: 
licher Gefinnungen, ein ' neues’ Leben begonnen; ber 


. Künftler arbeitete trefflich, aber unbewwußt; ihm gelang 


was ihm ſein Talent eingab, wohin ſein Gefuͤhl ihn trug, 

ſo weit ſein Geſchmack ſich ausbildete, aber keiner ver⸗ 
mochte noch ſich Rechenfchaft zu geben von dem Guten 
was er leiftete, und von feinen Mängeln, wenn er fie 
auch empfand und bemerkte. Wahrheit und Natürs 


. lichkeit hat jeder im Auge, aber eine lebendige Einheit 


fehlt; man findet die herrlichften Anlagen, und doch iſt 
keins der Werke vollkommen ausgedacht, vdllig zuſam⸗ 


⸗ 


a \ 


men gebadht; überall trifft man auf etwas Zufälliges, ie. 
Fremdes; noch fi nd die Grundfäge nicht ausgefprochen, 


wornad) mau feine eigene Urbeit beurtheilt hätte. 


In folche Zeit Fam Leonard, und wie ihm bei ange: 


borner Kunftfertigkeit die Natur nachzuahmen leicht war, 
fo bemerkte fein Tiefſinn gar bald, daß hinter der äußern 
Erſcheinung, deren Nachbildung ihm fo glücklich gelang, 
noch manches Geheimniß verborgen liege, nach deſſen 
Erkenntniß er ſich unermuͤdet beſtreben ſollte; er ſuchte 
daher die Geſetze des organiſchen Baus, den Grund der 
Proportion, bemuͤhte ſich um die Regeln der Perſpective, 


der Zuſammenſtellung, Haltung und Färbung feiner Ge⸗ 


genftände im gegebenen Raum, genug alle Kunfter- 
forderniffe fuchte er mit Einſicht zu, durchdringen; was 





ihm aber befonderd am Herzen lag, war die Verſchie-⸗ 


denheit menfchlicher Gefichtöbildung, in welcher fic) fo- 
wohl der. beftehende Charakter, ald die momentane Lei: 
denſchaft dem Auge darſtellt, und diefes wird der Punet 
feyn, wo wir, das Abendmahl betrachtend, am laͤng⸗ 


| ſten zu verweilen haben. 


Deffen sffentride Werte 


Die untuhigen. Zeiten, welche der unzulängliche Pe⸗ 


‚ ter Medicis über Florenz heranzog, trieben Leonarden 


in bie Lombardie, wo eben nach dem Tode bes Herzogs 


Fraucisco Sforza, deſſen Nachfolger Ludwig, 


mit dem Zunamen il Moro, ſeinem Vorgaͤnger und ſich 


* 
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ſelbſt, durch gleiche Großheit und Thatigkeit Ehre zu 
machen „auch die eigene Regierung durch Kunſtwerke 
zu verherrlichen gedachte. Hier nun erhielt Leonard 


ſogleich den Auftrag eine rieſenhafte Reiterſtatue vorzu⸗ J 


bereiten. Das Modell des Pferdes war nach mehreren 
Jahren zur allgemeinen Bewunderung fertig. Da man 


es aber bei einem Feſte, als das Praͤchtigſte was maen 


aufführen konnte, in der Reihe mit hinzog, zerbrach es, 
amd der Kuͤnſtler fah ſich gendthigt das zweyte vorzu⸗ 
nehmen; auch dieſes ward vollendet... Nun zogen bie 
Sranzofen uͤber die Alpen; es diente den Soldaten als 
Zielbild, fie ſchoſſen es zuſammen, und ſo iſt uns von 
beiden, die eine Arbeit von ſechzehn Jahren gekoſtet, 
nichts übrig geblieben. Daran erkennen wir, daß eitle 
Prunkſucht, eben fo wie roher Unverftand, den Kuͤnſten 
zum hoͤchſten Schaden gereiche. 

Nur im Voruͤbergehen gedenken wir der Schlacht von 
Anghiari, deren Carton er zu Florenz mit Michel An⸗ 
gelo wetteifernd ausarbeitete, und des Bildes der heili⸗ 
gen Anna, wo Großmutter, Mutter und Enkel, Schooß 
| auf Schoß kunſtreich zufammen gruppirt find. 


Des Abendmahl. 


| Wir wenden und nunmehr gegen das eigentliche Ziel 
unſerer Bemähung, zu dem Abendmahl, welches im 
Klofter alle Grazie zu Mailand auf die Wand ge 
mahlt war; möchten unfere Leſer Morgheng Kupferſtich 
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vor ſich nehmen, welche hinreicht uns ſowohl über das | 


. Ganze, als wie das Einzelne zu verftändigen. 
Die Stelle wo das Bild gemahlt iſt, wird allerobr: 


derſt in Betrachtuug gezogen: denn hier thut ſich die 


Weisheit des Kuͤnſtlers in ihrem Brennpuncte vollkom⸗ 
men hervor. Konnte, fuͤr ein. Refectorium, etwas 
ſchicklicher und edler ausgedacht werden als ein Scheide⸗ 
mahl, das der ganzen Welt fuͤr alle Zeiten als heilig 
gelten ſollte? 


Als Reiſende haben wir dieſes Spejſezimmer vor | 
manchen Jahren noch ungerflört gefeheh. Dem Eingang : 
> an der ſchmalen Seite gegenüber, im Grunde des Saals, 


‚fand die Tafel des Priors, zu beiden Seiten die Moͤnchs⸗ 
tiſche ſaͤmmtlich auf einer Stufe vom Boden erhoͤht, 
und nun wenn der Hereintretende ſich umkehrte, ſah er 


an der vierten Wand, uͤber den nicht allzuhohen Thuͤ⸗ 


ren, den vierten Tiſch gemahlt, an demſelben Chriſtus 
und ſeine Juͤnger eben als wenn ſie zur Geſellſchaft ge⸗ 
hoͤrten. Es muß zur Speiſeſtunde ein bedeutender An⸗ 
blick geweſen ſeyn, wenn die Tiſche des Priors und 


| Chriſti als zwey Gegenbilder auf einander blickten, und 
die Mönche an ihren Tafeln ſich dazwiſchen eingeſchloſſen 


fanden. Und eben deßhalb mußte die Weisheit des 
Mahlers die vorhandenen Mönchstifche zum Vorbilde 
nehmen. Auch iſt gewiß das Tiſchtuch mit ſeinen ge⸗ 
quetſchten Falten gemuſterten Streifen und aufgeknuͤpf⸗ 


ten Zipfeln aus der Waſchkammer des Kloſters genom⸗ 


men, 


m 





—— 
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| 
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| gr 
men, Schiffen, Teller, Becher und ſonſtiges Geräthe 


gleichfalls. benjenigen nachgeahmt, b der ſich die Mönche | 


bedienten.. aa ae BE 


Hier war alfo keineswegs die Rede von Aunheeung 


an ein unſichres, veraltetes Coſtum. Hoͤchſt ungeſchickt 


waͤre es geweſen, an dieſem Orte die heilige Geſellſchaft 
auf Polſter auszuſtrecken. Nein! ſie ſollte der Gegen⸗ 


wart angenaͤhert werden, Chriſtus ſollte ſein Abendmahl 


bei den Dominicanern zu Mailand einnehmen. 


Auch in manchem andern Betracht mußte das Bild 
große Wirkung thun. Ungefaͤhr zehn Fuß uͤber der Erde 


nehmen die dreyzehn Figuren, ſaͤmmtlich etwa andert— 
halbmal die Lebensgroͤße gebildet, den Raum von acht 
und zwanzig Parifer Fuß der Länge nach ein. Nur 
zwey berfelben fieht man ganz an den entgegengefeßten 
Enden der Tafel, die übrigen find Halbfiguren, und 
auch bier fand der Kuͤnſtler in der Nothwendigkeit feinen 
Vortheil. Jeder fittliche Ausdrud gehört nur dem obern 
Theil des. Körpers an, und die Fuͤße find in folchen 
Fällen überall im Wege; der Känftler fchuf fich hier eilf 
Halbfiguren, deren Schooß und Knie vom Tiſch und 
Tiſchtuch bedeckt wird, unten aber die Füße im beſchei⸗ 
denen Daͤmmerlicht kaum bemerklich ſeyn ſollten. 


= 


Nun verfege man fih an Ort und Stelle, denke ſich 


die fittliche aͤußere Ruhe, die in einem fülchen moͤnchi⸗ 
(den Speifefaale obwaltet, und bewundere den Künftler, 


der feinem Bilde Fräftige Erfchütterung, leidenſchaft⸗ | 


Goethe s Werke. Xxxix. wo, 7 
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iche Berpegung einha ucht, und, indem er fein Kunſt 
werk mbglichft, an die Natur-herangebracht hat, es alſo⸗ 
boald mir der naͤchſten Wirklichkeit in Contraſt ſetzt. 
Das Aufregungsmittel, wodurch der Kuͤnſtler die 
ruhig heilige Abendtafel erſchuͤttert, ſind die Worte des 
Meiſters: Einer iſt unter euch der mid) ver⸗ 
raͤth! Ausgeſprochen find fie, die ganze Gefellſchaft 
kommt darüber in Unruhe; er aber neigt fein Haupt, . 

gefenften Blickes; die ganze Stellung, die Bewegung 
der Arme, der Hände, alles wiederholt mit himmlifcher 
Ergebenheit die ungluͤcklichen Worte, das Schweigen 
felbft bekräftigt: Ja es ift nicht anders! ‚Einer 

iſt unter euch der mich, verräth. : 
| Ehe wir aber weiter gehen, "tmiffen w wir ein großes 
Mittel entwideln, wodurd) Leonard diefes Bild haupt⸗ | 
-fächlich belebte: es iſt die Bewegung der Hände; dieß 
fonnte aber auch nur ein Staliäner finden. Bei. feiner‘ 
Nation. iſt der ganze Körper geiftreich, alle Glieder 
nehmen Theil an jedem Ausdruck des Gefühle, der Lei⸗ 
denfchaft, ja des Gedankens. Durch verfchiedene Gee 
ftaltung und Bewegung ber Hände druͤckt er aus: „Was 
kuͤmmert's mih! — Kommher! — Dieß ift. ein 
Schelm, — nimm dich. in Acht vor ihm! — Er foll 
nicht fange leben! — Dieß ift ein Hauptpunct. Dieß 
merket befonders: wohl ,- meine Zuhbrer!” Einer folchen: 
Natipnaleigenfehaft. mußte-der, alles Eharakteriftifche 
hoͤchſt aufmerkſam betrachtende Leonard fein forfchendes 
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| Auge befonders zumenden ; hieran iſt das gegenwaͤrtige 


Bild einzig, und man kann ihm nicht genug Betrachtung 
widmen. Vollkommen uͤbereinſtimmend iſt Geſichts⸗ 
bildung und jede Bewegung, auch dabei eine dem Auge 
gleich faßliche Zuſammen- und Gegeneinanderſtellung 
aller Glieder auf das lobenswuͤrdigſte geleiſtet. 
Die Geſtalten uͤberhaupt zu beiden Seiten des Herrn 
laſen ſich drey und drey zuſammen betrachten, wie fie 
denn auch fo jedesmal in Eins gedacht, in Verhaͤltniß ge⸗ 
ſtellt, und doch in Bezug auf ihre Nachbarn gehalten find. 


Zunaͤchſt an: Ehrifki rechter Seite Johannes, Judas 


und Petru 8. 

Hetrus, der entferntefte, fährt, nad) feinem 
heftigen Charakter, als er des Herrn Wort vernommen, 
eilig: hinter Judas ber, der ſich, erſchrocken aufwärts 
fehend, vorwärts über den Tifch beugt, mit der rech⸗ 


ten, . feftgefchloffenen Hand den Beutel hält, mit der 
linken aber eine::ummillfirliche Erampfhafte Bewegung 


macht, als wollte er ſagen: Wasfoll dad hei— 


ben? — Was foll das werden? Petrus hat in 


deffen mit feiner Tinten Hand des gegen ihn geneigten 
Johannes rechte Schulter gefaßt, hindeutend auf 
Chtiſtum, und zugleich. den gelichten Jünger anvegend, - 
er-folle fragen, wer Denn der Verräther ſey? Einen 
Meſſergriff in der Rechten ſetzt er dem Judas unwill-⸗ 
kuͤrlich zufaͤllig in die Rippen, wodurch deſſen erſchro⸗ 
dene Vorwaͤrtsbewegung/ die ſogar ein Salzfaß ums 


7* 


⁊ 


100 


ſchuͤttet, glaͤcklich bewirkt wird. Dieſe Gruppe, kann 
als die zuerſt gedachte des Bildes 9. angejtben ı werben, 


fie ift die vollkommenſte. 

Wenn num auf der rechten Seite des g Der x mit. mie 
Biger Bewegung unmittelbare Rache angedroht wird, 
entſpringt auf ſeiner linken lebhafteſtes Entſetzen und 
Abſcheu vor dem Verrath. Jacobus der aͤltere beugt 


ſich vor Schrecken zuruͤck, breitet die Arme aus, ſtarkt, 


das Haupt niedergebeugt, vor ſich hin, wie einer der 
das Ungeheure, das er durch's Ohr vernimmt, ſchon 
mit Augen zu ſehen glaubt. Thomas erfcheint: hin- 
ter feiner Schulter hervor, und, fich dem Heiland nd« 


bernd, hebt er den Zeigefinger der rechten Hand gegen 


‚ die Stirme.. Philippus, der dritte zu diefer Gruppe 


| gehdrige, rundet fie auf's fieblichfte; er ift aufgeftanden, 


beugt fich gegen den Meifter; legt die Hände auf die 
Bruft, mit größter Klarheit ausfprechend: Herr, ich 


Und nunmehr geben und die benachbarten drey legs 
teren diefer Seite neuen Stoff zur Betrachtung, : Sie 


unterhälten ſich unter einander über. das ſchrecklich Ver⸗ 
nommene. Matthaͤus wender mit eifriger Bewe⸗ 


gung das Geſicht links zu ſeinen beiden Genoſſen, die 
‘Hände hingegen ſtreckt er mit Schnelligkeit gegen den 
Meifter, und verbindet fo, durch das unſchaͤtzbarſte 


u. 


bin's nicht! Du weißt es! Du Fennft mein 
reines Herz. Sch bin’s nicht! 


Kunftmittel, feine Gruppe mit der vorhergehenden. 


! 
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Thaddaͤus zeige die heftigſte Meberrafchung, Zweifel 
und Argwohn; er hat die linfe Hand offen.auf den Tifch 


gelegt, und die rechte dergeftalt erhoben, als ftehe er im 


Begriff mit dem Ruͤcken derfelben in die. linke einzuſchla⸗ 
gen; eine Bewegung, die man wohl noch von Naturmen- 
fchen ſieht, wenn fie bei unerwartetem Vorfall ausdruͤcken 
wollen: Hab’ ich's nicht gefagt! Habe ich's 
nicht immer vermuthet! — Simon fite hoͤchſt 
wirdig am Ende des Tifches, wir fehen daher deſſen 
ganze Figur; er, ber Altefte von allen, iſt reich mit 
Selten befleidet, Geficht und Bewegung zeigen, er ſey 
betroffen und nachdenkend, nicht erſchuͤttert, kaum be⸗ 
wegt. 

Wenden wir nun die Augen ſogleich auf das ent⸗ 
gegengeſetzte Tiſchende, ſo ſehen wir Bartholomaͤus, 
der auf dem rechten Fuß, den linken uͤbergeſchlagen, 
ſteht, mit beiden ruhig auf den Tiſch geſtemmten Haͤn⸗ 
den -feinen uͤbergebogenen Koͤrper unterſtuͤtzendd. Er 
horcht, wahrſcheinlich zu vernehmen was Johannes vom 
Herra ausfragen wird: denn überhaupt ſcheint die An⸗ 
regung des Lieblingsjuͤngers von dieſer ganzen Seite 
auszugehen. Jacobus ber jüngere, neben und hinter 
Bartholomäus, legt die linke Hand auf Petrus Schulter, 
fo wie Petrus auf die Schulter Johannis, aber Jaco⸗ 
bus mild, nur Aufklärung verlangend, wo Petrus (hen 
Rache. droht. 

Und alſo wie Pettus hinter Judas, ſo greift Jacob 
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der jüngere-hinter Andreas ber, welcher als eine. der | 
bedeutendften. Figuren: mit halbaufgehobenen Arnien die 
flachen Haͤnde vorwaͤrts zeigt, als entſchiedenen Aus⸗ = 
druck des Entſetzens, der in dieſem Bilde nur einmal > 
vorkommt, da er in andern weniger geiſtreich und: gruͤnd⸗ ⸗ 

lich gedachten Merken fich leider nur zu oft wiedar holt. 
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x Tennifges Verfahren I 


Judem uns nun noch manches aͤber Behalten Pre 
Gefihtebildung, Bewegung, Bekleidung zu fagen übrig 

bleibt, wenden wir und zu: einem. audern Cheil deß 
Vortrags, von welchem wir nur Betruͤbuiß erwarten 
Tonnen: es find naͤmlich die mechanifchen, chemiſch⸗ 
phyſiſchen und techniſchen Kunſtmittel, welche der Kuͤnſt⸗ 

ler anwendete das. herrliche Werk zu verfortigen. Durch 
die neneſten Unterſuchungen wirdes nur allzuklar, daß 

es auf die Mauer mit Oelfarbe gemahlt geweſen; dieſes 
Verfahren, ſchon laͤugſt mit Vortheil ausgeuͤbt, mußte 

einem Kuͤnſtler wie Leonard hoͤchſt willkommen Tepe; 
det, mit dem gluͤcklichſten Blic die Natur anzuſchauen 
geboren, fie. zu durchſchauen trachtete,n um ihr Inuenes 
im Aeußern vorzuſtellen. 

Wie groß dieſe Unternehrmsg.; j ia wie fie ana 


d 


fe, fällt bald in die Yugen, wenn wir bedenken aß 


die Natur von innen heraus ‚arbeiter, und ſich felbſt 
erft unendliche Mittel vorbereiten muß, ehe fir, nad) 
taufendfältigen Verfachen,. die Organe aus und! an 


:403 | 
einander zu entwickeln fähig wird, um eine Geſtält wie 
- die menfehliche hervorzubringen, welche zwar die hoͤchſten 
innerfichen: Bolffonmenheiten aͤußerlich offenbart, das 
Raͤthſel aber, wohinter die NRatur ſich verbirgt, mehr 
zu verwickeln als zu Idfen ſcheint. 

Das Innere nun im Aeußern gewiſſenhaft darzu⸗ 
ſtellen, war nur der groͤßten Meiſter hoͤchſter und ein⸗ 
ziger Wunſch; fie trachteten nicht nur den Begriff des 
Gegenſtundes treffend: wahr nadjzubtlben‘; fordern bie 
Abbildung fohte fich an bie Stelle der Natur ſelbſt ſetzen, 
Kieser Abficht auf Erfheimung,; fie uͤberbieten. Hier 
war nun vor Alleni die hoͤchſte Ausfuͤhrlichkeit ndthig, 
mb wie ſollte dieſe Anders: als nach unb nuch zir Kiſten 
ſeyn. Ferner war unerlaͤßlich; vaß man iigend-ieinen 
Reuezug anbringen und-auffeien kdine; dieſe Vortheile 
und noch ſo viele andere bietet bie Oelmahlerey. 

= Und fo hat man'denn nach genauer Unterſuchung 

gefunden," daß Leonard ein Gemiſch von Maſtir, Pech 
und andern Antheilen, mit warmen. Eiſen auf den 
‚Munertitäch gezogen: Kerner; um fowohl einen vblli⸗ 
. gen glatten Grund als auch eine groͤßere Sicherheit gegen | 
äußere Einwirkung zu erhalten; gab er dem Batızen 
einen zarten Weberzug von Bleiweiß, auch geben und 
feinen Thonerden. Aber eben dieſe Sorgfalt ſcheint 
dem Werke geſchadet zu haben: denn wenn auch dieſer 
laetzte zarte Oeltuͤnch im Anfange, als die darauf getra⸗ 
genen Sarben des Bildes genugfame Nahrung hatten, 


; 
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feinen Theil-davon aufnahm und ſich eine Weile guthielt, 


. fo-verlor..ex. doch, als das Del mit der. Zeit austrocknete, 


gleichfaUß. feine Kraft und „fing. an zu reißen, da ‚denn 
bie. Feuchtigkeit der. Mauer: Durchbrang und zusenft. den 
Moder erzeugte, Durch weichen das Bild vo und: yadı 
nſdenncar ma m tt 


det und Bien 


Br aber ‚noch mehr traurige Betrachtungen. sent, 
Fr leider daß man, als das Bild⸗gemahlt wunke, deſſen 


VUuxtergang ay6. ber: Beſchaffenheit des Gebaͤudes und der 


KLage defielben-weiflagen konnte. Herzog. Ludwig, and 
Abſicht oder Grille, noͤthigte die Moͤnche ihr verfallendes 
Kloſter an dieſem widerwaͤrtigen Orte zu erneuern, da⸗ 
‚bey, es denn ſchlecht und mie. zur Frohne gebaut ward. 
. Mean fieht in den alten Umgaͤngen elende, lieberlich gear⸗ 

beitete Säulen, große Bogen mit Fleinen abwechſelnd, 


ungleiche, angegriffene-Ziegeln, Materialien pon alten 


abgetragenen Gebäuden. ‚Wenn. man nun fo, an äußer- 


lichen, dem Blick des Beobachters ausgeſetzten Stellen 


verfuhr, ſo laͤßt ſich fürchten, daß die inneren Mauern, 
welche uͤbertuͤncht werden ſollten, noch, ſchlechter be⸗ 
handelt worden. Hier mochte man verwitternde Bad 
feine und andere von ſchaͤdlichen Salzen durchdrungene 
‚Mineralien verwenden, welche, die Feuchtigkeit: des. Lo⸗ 


cals einfogen und verderblich wieder ansheuchten. Fer⸗ 


ner ſtand bie ungluͤckliche Mauer, welcher sin fo großer 
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Schag anvertmut war, gegen Norden, und Überdieß in 


der. Nähe der Küche, der Speiſekammer, ber Anzichten, 


und wie traurig! daß ein’fo vorfichtiger Kuͤnſtler, ber 
feine Farben nicht genugfam wählen und verfeinern, 
feine Firniſſe nicht genug Hären Tonnte, durch: Umſtaͤnde 
gendthigt war, gerabe Plab und. Ort, wo das Bild ſte⸗ 


ben ſollte, den Hauptpumet worauf alles ankommt, zu 


überfehen, oder nicht genug. zu beherzigen. _ Ä 
Wäre - aber doch trotz allem dieſem Das ganze Klofter 
auf einer Höhe geſtanden, ſo würde das Uebel nicht 
auf einen folchen Grad erwachſen feyn. Es liegt aber 
fo tief, Das. Refectörium tiefer als das Uebrige, fo daß - 
im Jahr 1800 bei anhaltendem Regen das Waſſer darin 
über drei. Palmen ſtand, welches uns zu folgern berech- 


tigt, daß das entfegliche Gewaͤſſer, welches 1500 nie ' 


derging und uͤberſchwoll, fich auf gleiche Weife hierher 
erſtreckt habe. Deufe man fi) auch, daß. die damali⸗ 


gen Geiftlichen das. Moͤglichſte zur Austrocknung getban, 
ſo blieb: leider noch genug. eingeſogene Feuchtigkeit zus 


ruͤck, und diefi ereignete fich fogar fchon.zu der Zeit, als | 

Leorard nad) mahlte. | 
Etwazehn Jahre nach beendigtem Bilde aͤberfiel eine 

ſchreckliche Peſt die gute Stadt, und wie Faun man be⸗ 


drängten Geifllichen zumuthen, daß fie, von aller Welt 


verlaffen. in. Todesgefahr ſchwebend, für das Gemaͤhlde 
ihres Speiſezimmers Sorge tragen ſollte?“ 
Kriegsunruhen und unzaͤhlig anderes Ungluͤck, wel⸗ 


x . 





ches bie Lonibardky in der erſten Hälfte des 16ten Jahr⸗ I 


hunderts betraf, verurſachten gleichfallsdie gaͤnzliche ı= 


Bernachlaͤſſigung ſolcher Werke, da ‚denn das unfere, mm 





bei, ben ſchon Angeführten inneren Maͤngeln, beſonders æ 


der Mauer, des Tuͤnchgrundes, vielleicht ber, Mahl 
weiſe felbft, dem Verderben ſchon ‚überliefert war.- In 


‚der Hälfte des 16ten Jahrhunderts ſagt «in Reiſeunder, 
das Bild ſey Halb verderben; ein anderer fleht darin 
nur einen blinden Flecken; man beklagt das Bild als 
ſchon verloren, verſichert, man ſehe es kaum und 
ſchlecht; einer ‚nennt es obilig unbrauchbar, und fo 
fprechen alle ſpaͤtern Schriftſteller dieſer Zeit. 

Aber das Bild war doch immer noch da, und wenn 
auch gegen feine exfte Zeit nur ein Schatten, es war 
noch vorhanden. Jetzt aber: nach und ‚nach tritt: bie 


Zucht ein, es ohllig zu: verlieren; Die Sprünge ver⸗ 


mehren fich, fie laufen zufammen, und bie große koſt⸗ 
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bare Flaͤche, in unzählige Heine Kruſten zerfprengt, 


droht Std vor Stuͤck herabzufallen. Won dioſem Zu⸗ 


eine Copie fördern, beren wir nur. t vorfäufigbantiar # 
| beuten, | — 


Bunchmendes’Berderbaih, \ 


ſtande gerührt laͤßt Cardinal Friedrich: Boreomeo 4612 


Allein, nicht nur der Zeitverlauf; ; in Berbindung mit 


| gedachten Umftänden, nein die Beſitzer ſelbſt, die ſeine 
Huͤter und Bewahrer haͤtten ſeyn ſollen, veranlaßten 
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fein größtes Berberben, und bedeckten dadurch ihr Anı 
denken mit ewiger Schande. Die Thuͤre fchien. ihnen 
zu niedrig, durch die fie in's Mefectorium gehen ſollten, 
fie war ſymmetriſch mit einer andern im Sockel ange⸗ 
bracht, worauf. dad Bild fußte: Sie verlangten "einen 
mageftätifchen Eingeng. iu dieſes ihnen fo theure Gemach. 

Eine Thuͤre, weit größer als nothig, ward in die 
Mitte gebrochen, und, ohne Pietaͤt, ‚weder ‚gegen ben 


Mahler noch gegen die abgebildeten Bexklärten, zerſtoͤrren 


ſie die Füße einiger Apaftel, ja Chrifti-felbft. Und hier 
Hnıgt der Ruin. bed. Bildes eigentlich an! Denn da, um 
einen Bogen:zu mblben eine weit groͤßere Luͤcke als. bie 
Thuͤre in die Mauer gebrochen werden. mußte, ſo ging 
nicht allein mehr von der Fläche des Bildes verloren, ſon⸗ 
dern bie Hammer⸗ und Hackenſchlaͤge erfchitterten: das 
Gemaͤhlde in feinen eigenen Selde, an vielen Orten ging 


die :Rrafle 06,6 ‚beten. Stuce man wieder mit Nägeln 
Späterhii m wor das Bil. dincheinen neue eſchnach 


loſigkeit verfinſtert, indem man ein Tandeöherrliches 


Scheitel faſt beruͤhrend, wie die Thuͤre von unten, ſo nun 


auch von oben des Herrn Gegenwart beengte und entwuͤr⸗ 
digte. Von dieſer Zeit an beſprach man die Wieder: 
herſtellung immer auf's neue, unternommen wurde fie 
fpäter: denn welcher Achte Künftler mochte die Gefahr 


einer folchen Verautwortung auf, ſich nehmen? Ungluͤck⸗ 
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licherweiſe endlich * Jahr 1726 meldet fh Bello tti, 


arm an Kunſt, und zugleich, wie gewoͤhnlich, mit Aus 


maßungen uͤberfluͤſſig begabt; dieſer, marktſchreieriſch, 
ruͤhmte ſich eines beſondern Geheimniſſes, womit er das 


Mit einer kleinen Probe bethoͤrt er die kenntnißloſen 
Moͤnche, ſeiner Willkuͤr wird ſolch ein Schatz verdungen, 
den er ſogleich mit Breterverſchlaͤgen verheimlicht, und 


nun, dahiuter verborgen, mit kunſtſchaͤnderiſcher Hand 


ld 


das Werk -von oben bis unten uͤbermahlt. Die Moͤnch⸗ 
lein bewunderten dad Geheimniß, das er ihnen, um fie 
vdllig zu bethören, in-einem gemeinen: Firniß mittheilte, 
damit ſollten fie ‚wie er fie verficherte, ſich kuͤnftig aus 


. allen Verlegenheiten erretten. 


Ob fie: bei einer: neuen bald eintretenden. Ueberneber 
hung des Bildes son dieſem Föftlihen Mittel Gebrauch 
gemacht ift nicht bekaunt, aber gewiß ward es noch einis 


gemal theilweife aufgefrifcht, und zwar mir Waſſerfarbe, 


wie ſich noch am einigen Stellen bemerken läßt. 


: verblichene Bild in's Leben. zu rufen ſich unterfange. 


Indeſſen verdarb das Bild immer und weiter, und 
aufs neue ward die Frage, inwiefern es noch zu erhal 
- ren fey, night ohne manchen Streit unter Künftlern und . 


Anorbnenden beſprochen. De Giorgi, ein befcheidener 
Mann von mäßigem Talent, aber einfichtig und eifrig, 


Kenner der wahren Kunſt, lehnte beharrlich ab feine Hand 


dahin zu führen, wo Leonard die feinige gehalten babe: 


‚Endlich 1770, auf wohlmeinenden, aber Einficht 
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emmangeinben Befehl, durch Mmachsiebigkeit eines hof⸗ 
maͤnniſchen Priors, ward einem gewiſſen Maz 3 a 
das Geſchaͤft uͤbertragen; dieſer pfuſchte meiſterhaft; 


die wenigen alten Originalſtellen, obſchon durch fremde 
Hand zweymal getruͤbt, waren feinem freien Pinſel 


‚cin Anftoß ; er befchabte fie. mit Eifen, und bereitete ſich 


glatte" Stellen, die Züge feiner. frechen Kunft hinzuſu⸗ 
deln, ja mehrere Koͤpfe wurden auf gleiche Weiſe be⸗ 
handelt. 


Dawider nun regten fi ſi ch Maͤnner und Aunſtfreunde 
ten. Lebhafte, wunderliche Geiſter ſchuͤrten zu, und 


ten des Heilands zu mahlen angefangen hatte, hielt ſich 
dergeſtalt an die Arbeit, daß er auch zur Linken gelangte, 
ind nur unberührt blieben die Köpfe bes Matthäus, 
Thaddäus, und Simon. Auch an biefen gebachte 


Namen eines Herofirats zu wetteifern. Dagegen aber 
wollte das Geſchick, daß, nachdem ber abhängige Prior 


ein Kunſtfreund, nicht zauderte den Mazza fogleich zu 
entfernen, durch welchen Schritt genannte drey Köpfe in 


ſo fern gerettet worden, daß man das Verfahren des Bel- 
lotti darnach beurtheilen Tann. Und zwar gab diefer Um⸗ 


ſtand wahrfcheinlich zu der Sage Gelegenheit: es feyen 
noch drey Köpfe des Achten Originals übrig geblieben. 


I) 


einen auswärtigen Ruf angenommen, fein Nachfolger,‘ 


in Mailand, Öffentlich. tadelte man Gbnner und Clien⸗ | 


die Gährung ward allgemein. Mazza, der zu der Rech- 


er Bellotti’s Arbeit zuzudeden, und mit ihm um ben“ 


410 


Ps Seit jener Zeit iſt, vach mancher Verathſchtagung,* 
nichts geſchehen, und was hätte man denn an. einen: " 
dreyhundertjaͤhrigen Leichnam noch einbaffamiren follen, i 
Siebenzehnhundert und ſechsundneunzig überflieg das ° 

Franzodſiſche Heer ſiegreich die Alpen, ‚der General Bong 
parte führte fie an. Jung, ruhmbegierig und Ge " 
‚- rähmtes aufſuchend, ward er vom-Mamen Leonarde 

an den Ort gezogen, der uns num fo:.Iange. feft hält... 

| Er verordnete gleich, daß bier Feine Kriegswohnung 

ſeyn, noch anderer Schaden gefchehen folle, unterſchrieb 
die Ordre auf.dem Knie, che er zu Pferde flieg. Kurz: 
darauf ‚mißachtete dieſe Befehle ein anderer General, 

‚= Hieß bie Thüre einſchlagen, und verwandelte den Saal 

| in Stallung: | 

"Der Aufpuß : des: Daya hatte ſchon feine: Lebhafe 
tigkeit verloren, und der Pferdeprudel der nunmehr, 

Ä ſchlimmer ald der Speiſedampf von moͤnchiſcher An: 

0 richte, anhaltend die Wände beſchlug, erzeugte. nenen 

| Moder über den Bilde, ja die Feuchtigkeit ſammelte 

ſich ſo ſtark, daß ſie ſtreifenweiſe herunterlief, und ihren 

Weg mit weißer Spur bezeichnete. Nachher iſt dieſer 

Saal bald zum Heumagazin, bald zu andern immer 

wilitaͤtiſchen Beduͤrfniſſen mißbraucht worden. =" 

. Endlich gelang es der Aominiftration den Ort zu. 
fchließen, 1a zu vermanern, fo daß eine ganze Zeit lang 
diejenigen die dus Abendmahl. fehen wollten ,.auf einer 
Sproffenleiter von der außerhalb zugänglichen Kanzel 
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heabſteigen mußten, von wo ſonſt der Voileſer die 
Speiſenden erbaute. 
Im Jahr 1800. trat die große Ueberſchwemmung 
cn, verbreitete fih, verfumpfte den Saal und ver: 
mehrte höchlich die Feuchtigkeit; hierauf ward 1804, 
auf Boſſi's Veranlaffung, der fi) hiezu als Secretär 
der Akademie berechtigt fand, eine Thüre eingefeßt, 


und der Berwaltungsrath verfprach fernere Sorgfalt. 


| 

| Endlich verordnete 1807 ber Virefönig von Italien, 

diefer Ort folle wieder bergeftellt und zu Ehren gebracht 

| werden. Man feßte Fenſter ein, und einen Theil des 
Bodens, errichtete Geräfte, um zu unterfuchen, ob 
fd noch etwas thun laſſe. Man verlegte die Thuͤre 

| am die Seite, und feit der Zeit findet-man Feine merk⸗ 
liche Weränderung, obgleich‘ das Bild dem genanern 
Beobachter, nach Befchaffenheit der Atmofphäre, mehr 
oder weniger getrübt erfcheint. Moͤge, da das Werf 
| fetbft fo gut als verloren iſt, feine Spur, zum trauri⸗ 
* aber frommen Andenken fuͤnftigen Zeiten aufbe⸗ 
| wahr bleiben! 


Copien aAberhaupt. 


Ehe wir nun an die Nachbildungen unſeres Gr 
maͤhldes, deren man faft dreyßig zählt, gelangen, muͤf⸗ 
; fen wir von Gopien überhaupt einige Erwähnung thun. 
Sie kamen nicht in Gebrauch als bis jederman geſtand 


ii Kunſt habe ihren Höchften Gipfel erreicht, da denn ge- 
| | 


aid. © 


vingere Talente, die Werke der größten Meifter ſchauend, 
an eigner Kraft, nad) der Natur, oder aus der Idee, 
ähnliches -hernorgubringen verzweifelten; womit” denn 
die Kunft, welche ſich nun ald Handwerf abſchloß, 


anfing ihre eigenen Geſchoͤpfe zu wiederholen. . Diefe 


Unfähigkeit der meiſten Künftler blieb den Liebhabern 


+ 


RT" 


nicht verborgen, die, weil fie fich nicht immer an bie ° 


erften Meifter wenden Fonnten, geringere Talente auf: 


. riefen und bezahlten, da fie denn, um nicht etwas 
ganz Ungeſchicktes zu erhalten, lieber Nachahmungen 


von anerkannten Werken beſtellten, um doch einiger⸗ 
maßen gut bedient zu ſeyn. 


Nun beguͤnſtigten das neue Verfahren ſowohl Eigen 


thuͤmer als Künftler durch Kargheit und Uebereilung, 


und die Kunft erniedrigte fi ch vorſaͤglich/ aus Grund⸗ 


ſatz zu copiren. 


Im funfzehnten Jahrhundert und im vorhergehenden z 


‚hatten die Künftler von ſich felöft und von der Kunft 
einen hohen Begriff und. bequemten ſich nicht leicht Er- 


fiindungen anderer zu wiederholen, deßwegen fieht man 
aus jener Zeit Feine Jeigentlichen Gopien, ein Umftand, 


den ein Freund der Kunftgefchichte wohl beachten wird. 


Geringere Künfte bebienten fich wohl zu Heineren Arbe) 


‚ ten höherer Vorbilder, wie bei Niello und andern 
Schmelzarbeiten gefhah, und. wenn ja ans religidfen 
oder fonftigen Beweggründen eine Wiederholung verlangt 


wurde, fo begmögte m man ſich mit ungenaner Nachah⸗ 


mung, 


[4 
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ahmuug, welche nur ungefähr Bewegung und Hands . 

lung des Originals ausdrüdte, ohne daß man auf Form 

und Zarbe fcharf gefehen hätte, deßhalb findet man in 

den reichften Galerien Feine Copie vor dem fechzehnten 
Jahrhundert. 

Nun kam aber die Zeit, wo durch wenige außeror⸗ 
dentliche Maͤnner (unter welche unſer Leonardo ohne 
Widerrede gezählt, und als der fruͤheſte hetrachtet wird) 
die Kunſt in jedem ihrer Theile zur Vollkommenheit 
gelangte; man lernte beſſer ſehen und urtheilen, und 
nun war das Verlangen um Nachbildungen trefflicher 
Werke nicht ſchwer zu befriedigen, befonders in folchen 
Schulen, wohin fi) viele Schüler drängten und die 
Werke des Meifters fehr gefucht waren. Und body bes 
fhränfte fich zu jener Zeit dieß Verlangen auf Heinere 
Werke, die man mit dem Driginal leicht zuſammen⸗ 
halten und beurtheilen Kann. Bei großen Arbeiten vers 
hielt es fi) ganz anders damals wie nachher, weil das 
Driginal fich mit den Copien nicht vergleichen läßt, auch 
ſolche Beftellungen felten find. Alſo begnügte fi) nun 
die Kunft ſo wie der Liebhaber mit Nachahmungen im 
Kleinen, wo man dem Copirenden viel Freiheit ließ, 
und die Folgen diefer Willkuͤr zeigten ſich übermäßig in 

den wenigen Fällen, wo man Abbildungen im Großen 
‚ verlangte, welche faft immer Eopien von Copien wa⸗ 
| ven, und zwar gefertigt nad) Copien im kleinern Maß⸗ 
| fiab, fern von dem Driginal ausgeführt, oft fogar nad) 
| Goete'd. Werte, XXXIX. Bi 8 
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bloßen Zeichnungen, -ja vieleicht aus dem Gedchheriße 
Nun mehrten ſich die Dutzend⸗ Mahler, und arbeitelen 


um die geringſten Preiſe, man prunkte mit der Mah⸗ 


lerey, der Geſchmack verfiel, Copien mehrten ſich, und 


Re 


verfinſterten die Waͤnde der Vorzimmer und Treppen, | 


. hungrige Anfänger lebten von geringem Solde, indem ü 
fle die wichtigften Werke in jedem Maßſtab wiederholten, 


we 


ia viele Mahler brachten ganz ihr Leben bloß mit Copi⸗ 


ren zu; aber auch da ſah man in jeder Copie einige 
Abweichung, ſey's Einfall des Beftellers, Grille des 


Mahlers, und vieleicht Anmaßung man wolle Drigl 
nal feyn. | 

. Hierzu trat noch die Forderung gewirkter Tapeten, ” 
wo bie Mahlefey nicht würdig als durch Gold bereichert 


feinen wollte, und man die berrlichften Bilder, weil 


fie ernft und einfach waren, für mager und armſelig 


hielt, deßwegen der Gopifte Baulichfeiten .und Land- 


ſchaften im Grunde anbrachte, Zierrathen an den Klei⸗ 


dern, goldene Strahlen oder Kronen um bie Häupter, _ 


J ferner wunderlich geſtaltete Kinder, Thiere, Chimaͤren, 


Grotesken und andere Thorheiten. Oft auch kam wohl 
der Fall vor, daß ein Kuͤnſtler, der ſich eigene Erfin- 


dung zutraute, nad) dem Willen eines Beftellerö, der 


feine Fähigkeiten nicht zu fehäten wußte, ein fremdes 
Werk zu copiren den Auftrag erhielt, und indem er es 
mit Widerwillen that, doch auch hie und da ald Ori⸗ 


gfnal erfcheinen wollte, und nun veränderte ober bins _ 


» 
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zufuͤgte, wie es Kenntniß, vielleicht auch Eitelkeit ein⸗ 


gab. Dergleichen geſchah auch wohl wie es Zeit und 
Ort verlangten. Man bediente ſich mancher Figuren 
gu ganz anderm Zweck, als fie der erſte Urheber beſtimmt 
hatte. Weltliche Gegenſtaͤnde wurden durch einige Zu⸗ 
thaten in geiſtliche verwandelt, heidniſche Goͤtter und 


Helden mußten fich bequemen Märtyrer und. Evangeli⸗ 


fien zu ſeyn. Oft auch Hatte der Künftter zu eigener 
Belehrung und Hebung irgend eine Figur aus einem be- 


ruͤhmten Werk copirt, und feßte nun etwas von feiner 


Erfindung hinzu, um ein verfäufliches Bild daraus zu. 
machen. Zulett barf man auch wohl der‘ Eutdedlung 
und dem Mißbrauch der Kupferftiche einen Theil bes 


Kunſtverderbens zufchreiben, welche den Dutend- Mah- 


Iern fremde Erfindungen häufig zubrachten, fo daß nie 
mand mehr ftudirte, umd die Mahlerey zuletzt fo weit 
verfiel, daß fie mit mechantfchen Arbeiten vermifcht 
ward. Waren doch die Kupferftiche ſelbſt ſchon von den 


Originalen verſchieden, und wer fie copirte vervielfachte 


die Veränderung nach eigener und fremder Ueberzeugung ‘ 
oder Grilfe. Eben fo ging e8 mit den Zeichnungen, die 
Kuͤnſtler entwarfen ſich die merfwirdigften Gegenftände 
in Rom und Florenz, um fie, nad) ‚Haufe gelangt, 
wilffürlich zu wiederholen. 


416 
Copien des Abendmahls. 
Hiernach läßt fih nun gar wohl urtheilen,, was mehr 


u ober weniger von den Copien des Abendmahls zu erwar⸗ 


ten ſey, obgleich die früheften gleichzeitig gefertigt wur; 


se 


den: denn das Werk machte großes Auffehen, und andere 


Klöfter verlangten eben dergleichen. 


Unter den vielen von dem Verfaffer aufgeführten Co: 


pien befchäftigen uns hier nur drey, indem bie zu Wei⸗ 
mar befindlichen Durchzeichnungen von ihnen abgenom⸗ 
men ſind; doch liegt dieſen eine vierte zum Grund, von 
welcher wir alfo zuerſt ſprechen müffen- 

Marcus von Oggiono, ein Schüler Leonard da 
Vinci's, ohne weitumgreifendes Talent, erwarb ſich 
doch das Verdienſt ſeiner Schule, vorzuͤglich in den 
‚Köpfen, ob er fi) ſchon auch hier nicht immer gleich. 


bleibt. Er arbeitete ungefähr. 1510 eine Copie im Klei⸗ 


nen, um ſie nachher im Großen zu benutzen. Sie war, 
herkommlicher Weiſe, nicht ganz genau, er legte ſie 
“aber zum Grunde einer groͤßern Copie, die ſich an-der 
Wand des nun aufgehobenen Klofters zu Caftellazzo. 
befindet, gleichfalls im Speiſeſaal der ehemaligen 
Monche. Alles daran iſt ſorgfaͤltig gearbeitet, doch 
herrſcht in den Beiwerken die gewöhnliche Willkuͤr. Und 
obgleich Boſſi nicht viel Gutes davon fagen mochte, fo 
laͤugnet er doch nicht, daß es ein. bedeutendes Monu⸗ 
ment, aud) der Charakter mehrerer Köpfe, wo der Aus⸗ 


druc® ‚nicht übertrieben worden, zu loben ſey. Boſſi 
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hat fie durchgezeichnet, und wir werden, bei Vergleiz 
hung der drey Copien, aus eigenem Anſchauen dariiber 
urtheilen kͤnnen. 

Eine zweyte Copie, deren durchgezeichnete Koͤpfe 
wir ebenfalls vor uns haben, findet ſich in Fresco auf 
der Wand zu Ponte Capriasca; fie wird in bag 
Jahr 1565 gefet, und dem Peter Lovino zugefchrie- | 
ben. Shre Verdienfte lernen wir in der Folge kennen; 
fie hat dad Eigne, daß die Namen der Figuren hinzu: 
gefchrieben worden, welche Borficht ung zu einer fichern 
Charakteriftif der verfchiedenen Phyſiognomien verhilft. 

Das allmähliche Verderbniß des Originals haben wir 
leider umftändblich genug aufgeführt, und es fand ſchon 
fehr fchlimm um daffelbe, als 1612 Cardinal Friedrich 
Borromeo, ein eifriger Kunftfreund, den völligen 

Verluft des Werkes zu verhüten trachtete und einem Mai⸗ 
Under Andrea Bianchi, zugenannt Veſpino, ben 
Auftrag gab eine Eopie in wirklicher Größe zu fertis 


gen. Diefer Kuͤnſtler verfuchte fich anfangs nur an einiz - - 


gen Köpfen; diefe gelangen, er ging weiter, und copirte: ‘ 
die ſaͤmmtlichen Figuren, aber einzeln, die er denn zuleßt 
mit möglichfler Sorgfalt zufammenfügte; das Bild fin- 

det fich noch gegenwärtig in der Ambrofianifchen Biblio: 
thek zu Mailand, und liegt der neuften von Boffi ver- 
fertigten Copie hauptfächlicd zum Grund,. dieſe aber 

ward‘ auf folgende Weranlaffung gefertigt. 
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u ‚Meute Copie. 
Das Königreich Italien war ausgeſprochen und 
Prinz Eugen wollte den Anfang ſeiner Regentſchaft, 
nach dem Beiſpiel Ludwig. Sforza's, durch Beguͤnſti⸗ 
gung der Kuͤnſte verherrlichen; Ludwig hatte die Dar⸗ 
ſtellung des Abendmahls dem Leonard aufgetragen, 
Eugen beſchloß das durch dreyhundert Jahre durch ver⸗ 
dorbene Bild ſo viel als moͤglich in einem neuen Ge⸗ 
maͤhlde wieder herzuſtellen, dieſes aber ſollte, damit es 
unvergaͤnglich bliebe, in Moſaik geſetzt werden, wozu die 
Vorbereitung in einer ſchon vorhandenen großen Auſtalt 
gegeben war. | 
| Boſſi erhält ſogleich d den Auftrag und beginnt An⸗ 
fangs May 1807. Er findet raͤthlich einen Carton in 
gleicher Groͤße zu fertigen, nimmt ſeine Jugendſtudien 
wieder auf und wendet ſich ganz zu Leonard, beachtet 
deſſen Kunſtnachlaß und Schriften, beſonders letztere, 
weil er uͤberzeugt iſt, ein Mann, der ſo vortreffliche 
Werke hervorgebracht, muͤſſe nach den entſchiedenſten. und 
vortheilhafteſten Grundſaͤtzen gehandelt haben. Er hatte 
die Köpfe der Eopie von Ponte Capriasca und einige andre _ 
Theile derfelben nachgezeichnet, ferner die Köpfe und 
Hände der Eopie von Caſtellazzo und der von Bianchi. 


Muun zeichnet er alles nad) was von Vinci ſelbſt, ja fogar 


- was von einigen Zeitgenoffen. herftammt. Ferner ficht 

er ſich nad) allen vorhandenen Copien um, deren er ſie⸗ 

ben und zwanzig näher oder ferner kennen lernt; Zeich⸗ 
. 1° 
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nungen, Manuferipte von Vinci werben ihm non allen 
; Geiten freundlichft mitgetheilt. 


Bei der Ausführung feines Cartons haͤlt er ſich zu⸗ 


naͤchſt an die Copie der Ambroſiana, fie allein iſt ſo goß 
wie ndeß Original; Bianchi hatte durch Fadennetze und 


durchſcheinend Papier eine genaufte Nachbildung, zu 


| 


a 


-geben gefucht und unabläffig unmittelbar i in, Gegenwart 
des Driginals gearbeitet, welches, obgleich fehon fehr 
beſchaͤdigt, doch noch nicht übermahlt war. 

Ende Sctobers 1807 ift der Carton fertig, ‚Leinewand 


an Einem Stuͤck gleichmäßig gegründet, alfobald auch 
das Ganze aufgezeichnet. Sogleich um einigermaßen 


feine Tinten zu veguliren, mahlte Boffi dad Wenige von 


Himmel und Landſchaft, dad wegen der Höhe und Reine 


beit der Farben im Driginal noch frifch und glänzend ger 
blieben. Er untermahlt hierauf die Köpfe Ehrifti und 


der drey Apoftel zu deſſen Linken; und was die Gewaͤn⸗ 


der betrifft, mahlte er diejenigen zuerſt, uͤber deren Far⸗ 


ben er ſchneller gewiß geworden, um fortan nach den 


Grundſaͤtzen des Meiſters und eigenem Geſchmack, die | 


übrigen auszuwählen. So deckte er die ganze Leine⸗ 
wand, von ſorgfaͤltigem Nachdenken geleitet, und hi 
feine Ferben gleich hoch und Fräftig. 

Leider überfiel ihn, an diefem feuchten und. berdeten 


Orrt, eine Krankheit die ihn feine Bemühungen einzuftel: 


len nöthigte; allein er benugte dieſen Zwiſchenraum, 


Zeichnungen, Kupferſtiche, ſchriftliche Aufſaͤtze zu Orr 
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nen, theils auf das Abendmahl ſelbſt, theils auf andere 
Werke des Meiſters bezüglich; zugleich begünfüigte ihn 
das Gluͤck, das ihm eine Sammlung Handzeichnungen 
zufuͤhrte, welche, fich vom Cardinal Cäfar Monti her- 
ſchreibend, unter andern Koftbarfeiten auch trefiche 


Sachen von Leonardo felbft enthält. Er Auditte ſogar 
die wit Leonardo gleichzeitigen Schriftſteller, um ihre 
Meinungen und Wuͤnſche zu benutzen, und blickte auf 


das was ihn fordern konnte nach allen Seiten umher. 
So benutzte er feinen krankhaften Zuſtand und gelangte 
endlich wieder zu ſtriſten, um aufs neue an's Werk zu 
gehen. 
Kein Kuͤnſtler und Kunſtfreund FERN Die echenfehaft. 
ungeleſen, wie er im Einzelnen verfahren, wie er die 
Charaktere der Gef chter, deren Ausdruck, ja die Bewer 
gung der Hände durchgedacht, ‘wie er fie hergeftellt. 
Eben fo bedenkt er das Tifhgeräthe, das Zimmer, den 


Grund, und zeigt daß er über Keinen. Theil fich ohne 


die triftigſten Gründe entſchieden. Welche Mühe gibt er 


ſich nicht, um unter dem Tifch die Füße gefehmäßig 


herzuftellen, da biefe Region in dem Original laͤngſt 


zerflört, in den Copien nachläffig behandelt war. 





Bis hierher haben wir von dem Werke des Ritter 
Boſſi im Allgemeinen Nachricht, im Einzelnen Ueber: 


feßung und Auszug gegeben, feine Darftellung nahmen 


N 


wir dankbar auf, theilten feine Meberzeugung, ließen 


1 5 


- feine Meinung gelten, und wenn wir etwas einfchals 
teten, fo war ed gleichftimmig mit feinem Vortrag; 
nun aber da von Orundfägen bie Rebe ift, denen er bei 
Bearbeitung feiner Eopie gefolgt, von dem Mege den 
er genommen, find wir veranlaßt, einigermaßen von 
ihm abzumweichen. Auch finden wir daß er manche An- 
fehtung erlitten, daß Gegner ihn fireng behandelt, 
Freunde fogar ihm abgeſtimmt, wodurch wir wenigftens 
in Zweifel geſetzt werben, ob wir denn alles. billigen 
follen was er gethan? Da er jeboch,. fhon von uns. 
abgeſchieden, fich nicht mehr vertheidigen, nicht mehr 
feine Gründe verfechten mag, fo ift es unfere Pflicht 
ihn, wenn auch nicht zu rechtfertigen, doch möglichft 
zu entfchuldigen, indem wir das, was ihn zur Laft 
gelegt wird, den Umſtaͤnden unter welchen er gearbeitet 
aufbuͤrden, und. darzuthun fuchen Daß ihm Urtheil und. 
Handlung mehr aufgendthigt worden, als daß: fie ſich 
aus ihm felbft entwickelt Härten. | 
Kunftunternehmungen diefer Art, welche in ‚bie 
Angen fallen, Auffehen, ja Staunen erregen follen, “ 
werden gewöhnlich in’s SKoloffale geführt. So über: 
fhriet fchon, bei Darftellung des Abendmahls, Leonard 
die menfchliche Groͤße um eine völlige Hälfte: die Fi⸗ 
guren waren auf neun Fuß berechnet, und obgleich 
zwoͤlf Perſonen ſitzen, oder ſich doch hinter dem Tiſch 
befinden daher als Halbfiguren anzuſehen ſind, auch 
nur eine und zwar gebuͤckt ſteht, fo muß doch) das Bild, 
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ſelbſt in 1 anfehnlicher Ferne, von ungeheuer Wirkung ® 
geweſen feyn. , Diefe wollte man, wenn auch nicht im 


— 


tauſend Glasſtiften zuſammengeſetzt werden, nachdem 
vorher ein geiſtreicher Kuͤnſtler ſorgfaͤltig das Ganze nach⸗ 


Beſondern charakteriſtiſch zart, doch im gemeinen 
kraͤftig wirkſam wieder hervorbringen. m 


Fuͤr die Menge war ein Ungeheures angekuͤndigt; J 
Ein Bild von acht und zwanzig Pariſer Fuß Laͤnge, und J 
vielleicht achtzehn Fuß hoch, ſollte aus tauſend und aber 


|; 


gebildet, durchdacht, und alle finnlichen rind geiftigen 
Kunftmittel zu Hülfe rufend, das Berlorne mdglichft 
wieder hergeftelft hätte. — Und warum follte man 


an der Ausführung diefes Unternehmens in dem Mo: 


ment einer bedeutenden Staatsveraͤnderung zweifeln? 
warum ſollte der Kuͤnſtler nicht hingeriſſen werden, ges 


rade in diefer Epoche etwas zu leiſten was im gewoͤhn⸗ 


lichen Lebensverlauf ganz und gar unthulich ſcheinen 


moͤchte! | ur 


Sobald aber feſtgeſetzt war, das Bild ſolle in der 


Große des Originals ausgeführt werden, und Boſſi die 


Arbeit uͤbernahm, fo finden wir ihn ſchon genugfam 


“entfchuldigt, daß er fi an die Copie des Veſpino ges ' 


halten. Die alte Eopie zu Caſtellazzo, welcher mau , 
mir Recht große Vorzüge gufchreibt, ift um einen guten | 
| 
| 


Theil Eleiner als das Driginal, wollte er diefe aus⸗ 


ſchließlich benußen, fo mußte er Figuren und Kdpfe ver- 
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' 3 welche undenkhare Arbeit “aber befonders daB 
dukte fe ift keinem Kunſtkenner verborgen. 








Es wird laͤngſt anerkannt daß nur den ‚größten 
Meiſtern gelingen Tonne Toloffale Menfchengefichter in 
Nahlerey darzuſtellen. Die menſchliche Geſtalt, vor⸗ 
; züglich das Antlitz, iſt nach Naturgeſetzen, in einen 
gewiſſen Raum eingefchräuft, innerhalb welchen es 
uur regelmäßig, charakteriſtiſch, ſchoͤn, geiftreich er⸗ 
ſcheinen kann. Man mache den Verſuch ſich in einem 
Hohlſpiegel zu beſchauen, und ihr werdet erſchrecken vor 
der ſeelenloſen, rohen Unform die euch meduſenhaft ent⸗ 
"gegen tritt. Etwas Aehnliches widerfaͤhrt dem Kuͤnſt⸗ 
kt, unter deffen Händen fich ein ungeheures Angeſicht 
lilden fol. Das Lebendige eines Gemähldes entipringt 
*aus der Ausführlichkeit, das Ausführliche jedoch wird 
durch's Einzelne dargeſtellt, und wo will man Ein⸗ 
zlnes haben wenn die Theile zum Allgemeinen erweitert 
md? 

Welchen hohen Grad ber Ausfuͤhrung abrigens Leo⸗ 
urd ſeinen Koͤpfen gegeben habe, iſt unſerm Anſchauen 

| entzogen. In den Köpfen bes Veſpino die vor uns 
liegen, obgleich aller Ehren, alles Dankes werth, iſt 
eine gewiſſe Leerheit fuͤhlbar, die den beabſichtigten 
Charakter aufſchwellend verfloßt; zugleich aber ſind ſie 
ihrer Größe wegen impoſant, reſolue genug gemacht, 
und muͤſſen auf die Ferne ruchtis wirken. Boſſi fand 
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fie s vor ſich, die Arbeit der Bergedßering, die er nad, 
Heinen Copien mit eigener Gefahr. hätte unternehmen. 
müffen, war gethan, warum follte er fich nicht daben 
beruhigen? Er hatte als ein Mann von lebhaften Cha, 
rakter fich für das was ihm oblag entfchieben, was zur: 
Seite ſtand oder gar fich entgegenfegte vdllig abgewie. 
ſen, daher feine Ungerechtigkeit gegen die Copie von 
Caßellazzo und ein feſtes Zutrauen auf Grundfäße die 
er. fihlaus den Werfen und Schriften des Meifters ge= 
bilder hatte; hierüber gerieth er mit Graf Verri in dfe 
fentlichen Widerſtreit, mit feinen beften Freunden wo 
nicht in Uneinigkeit, doch in Zwieſpalt. 





Blick auf Leonard, 

Ehe wir aber weiter. gehen, haben wir von Leonards 
Perſonlichkeit und Talenten einiges nachzuholen. Die 
mannichfaltigen Gaben, womit ihn die Natur ausge⸗ 
ſtattet, concentrirten ſich vorzuͤglich im Auge, deßhalb. 
er denn, obgleich zu allem fähig, als Mahler am ent, 
fehiedenften groß erfchien. Regelmäßig, ſchoͤn gebildet , 
ſtand er als ein Muſtermenſch der Menfchheit gegenuͤber, 
und wie des Auges Faſſungskraft und Klarheit. dem. 
Verſtande eigentlichft angehdrt, fo war Klarheit und; 

Verſtaͤndigkeit unferm Künftler vollfommen zu eigen; , 
nicht verließ er {ch auf den Innern Antrieb feined ange, 
bornen, unfchäs aren Talentes, kein willkuͤrlicher, zu⸗ 
faͤlliger Strich ſoute gelten, alles’ 3° mußte bedacht und 
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werdacht werden. Von der reinen erforſchten Propor⸗ 
‚tim an bis zu den ſeltſamſten, aus widerſprechenden 
| Gebilden zuſammengehaͤuften Ungeheuern ſollte alles zu⸗ 
gleich natürlich und rationel feyn. 
k  Diefer ſcharfen, verſtaͤndigen Weltanſchaunng ver⸗ 
danken wir auch die große Ausfuͤhrlichkeit, womit er ver⸗ 
wickelter Erdenbegegniſſe heftigſte Bewegung mit Wor⸗ 
A ten vorzufuͤhren weiß, eben als wenn es Gemaͤhlde wer: 
den Einnten. Man Iefe die Beſchreibung der Schlacht, 
i des Ungemwitterd, und man wird nicht. leicht ge= 
nauere Darftelungen gefunden haben, die zwar nicht 
gemahlt werden koͤnnen, aber dem Mahler andeuten was 
man von ihm fordern dürfte. 

Und fo fehen wir aus feinem fchriftlichen Nachlag, 
wie das zarte ruhige Gemäth unferes Leonard geneigt 
Y war die mannichfaltigften und beiegteften Erfcheinungen 
% in fich aufzunehmen. Seine Lehre dringt zuerft auf allge: 
| meine Wohlgeftalt, fodann aber auch zugleich auf ſorg⸗ 
faͤltiges Beachten aller Abweichungen bis in's Haͤßlichſte; 
die ſichtbare Umwandelung des Kindes bis zum Greis auf 
allen Stufen, beſonders aber die Ausdruͤcke der Leiden⸗ 
ſchaft, von Freude zur Wuth, ſollen fluͤchtig wie ‚fie 
im Leben vorkommen aufgezeichnet werben. Wil man 
in der Folge von einer folchen Abbildung Gebrauch ma⸗ 








chen, fo foll man in der Wirklichkeit eine. annähernde - 


Geftalt ſuchen, fie in diefelbe Stellung fegen, und mit 
obwaltendem allgemeinem Begriff genau nad) bem Le⸗ 
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ben verfahren. Man ſieht leicht ein, daß ſo viel Vor⸗ * 
zuͤge auch dieſe Methode haben mag, ſie doch nur vom ko 
 allergedßten, Talente ausgeuͤbt werden Fann, benn da der * 
Künftler vom Individuellen ausgeht, und zu dem NL ® 
gemeinen hinanſteigt, fo wird er immer, befonbers et 
wenn mehrere Figuren zuſammenwirken, eine ſchwer zu © 
loͤſende Aufgabe vor fich finden. 3 
Betrachte man das Abendmahl, wo Leonard drey⸗ 
zehn Perſonen, vom Juͤngling bis zum Greiſe, darge⸗ 
ſtellt hat. Einen ruhig ergeben, einen erſchreckt, eilfe "= 
durch den Gedanken eines Familienverraths an= und auf; „“* 
geregt. Hier fieht man das fanftefte, firtlichfte Ye: "- 
tragen bis zu‘ den leidenfchaftlichften Aeußerungen. 7 
Soollte nun alles diefed aus der Natur genommen werden, 7 
welches gelegentliche Aufmerfen, welche Zeit war nicht '" 
j erforderlich um fo viel Einzelnes aufzutreiben und in's = 
Ganze zu verarbeiten; daher ifted gar nicht unwahr: = 
fcheinlich daß er fechzehn Jahre an dem Werke gearbei: = 
tet, und doch weder mit dem Verräther, noch mit dem = 
Gott-Menſchen fertig" werden Tonnen, und zwar weil ” 
beides nur Begriffe find, die nicht mit Augen gefchaut ” 
werden. | 0 
gur Sade! | 
Ueberlegen wir nun das Vorgefagte, daß das Bild 
"nur durch eine Art von Kunſtwunder feiner Bollendung 
nahe gebracht werden konnte, daß nach der befchriebeneg 
-... Behandlungsart , immer in manchen Kdpfen etwas 
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Yoblematifches blieb, welches durch jede Copie, Auch 
th Die genauefie, nur proßlematifcher werden mußte, 
h fehen wir uns in einem Labyrinth, in welchem und 
ve vorliegenden Durchzeichnungen wohl erleuchten, nicht 
cber aus demſelben vdllig erldſen konnen. | 

Zuerft alfo muͤſſen wir -geftehen, daß uns jene Ab⸗ 
hndlung „ wodurd) Boffi die Copien durchaus verdaͤch⸗ 
fig zu machen ſucht, ihre hiſtoriſche Richtigkeit unange⸗ 
taftet, zu dem redneriſchen Zweck geſchrieben zu ſeyn 
ſcheint, die Copie von Caſtellazzo herunter zu ſetzen, die, 
ı6 fie gleich viele Mängel haben mag, doch iü Abfiht 
der Köpfe, welche vor uns liegen, gegen die von Ve⸗ 
fpino, deren allgemeinen Charakter wir oben ausgeſpro⸗ 
chen, entſchiedene Vorzuͤge hat. In den Koͤpfen des 
Marco d'Oggiono iſt offenbar die erſte Intention des 
Vinci zu ſpuͤren, ja Leonard koͤnnte ſelbſt daran Theil 
genommen und den Kopf Chriſti mit eigener Hand 
gemahlt haben. Sollte er da nicht zugleich auf die uͤbri⸗ 
gen Koͤpfe, wo nicht auf das Ganze, lehrenden und lei⸗ 
tenden Einfluß verbreiten. Durften auch die Dominicaner 
zu Mailand ſo unfreundlich ſeyn den weiteren Kunſtge⸗ 
brauch des Werkes zu unterſagen, ſo fand ſich in der 
Schule ſelbſt ſo mancher Entwurf, Zeichnung und Car⸗ 
ton, womit Leonard, der ſeinen Schuͤlern nichts vorent⸗ 
hielt, einem beguͤnſtigten Lehrling, welcher unfern der 
Stadt eine Nachbildung des Gemaͤhldes ſorgfaͤltig unter⸗ 
nahm, gar wohl aushelfen konnte. 
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| Von dem Verhaͤltniß beider Copien (das Vadiertz 


der dritten iſt nur vor die Augen, nicht mit Worten voz 


den Geiſt zu ſtellen) hier nur mit Wenigem das Nda. 


ſind Nachbildungen dieſer intereſſanten Blaͤtter Freunden 
der Kunſt vorzulegen. 


Vergleichung. 


St. Bart holomaͤus: maͤnnlicher Jungling,ꝰ 


thigſte, das Entſchiedenſte, bis wir vielleicht fo gluͤcklich 


ſcharf Profil, zuſammengefaßtes, reines Geficht, Au: 
geulied und Braue niedergedruͤckt, den Mund geſchloſſen, 


als wie mit Verdacht horchend, ein vollkommen in ſih 

ſelbſt umſchriebener Charakter. Bei Veſpino keine Spur _ 

von individueller charakteriftifcher Gefichtsbildung, ein — 

allgemeines Zeichenbuchögefi icht, mit. erdffnetem Munde * 

horchend. Boffi hat dieſe Lippendffnung gebilligt und“ 

| beibehalten, wozu wir unfere Einſtimmung nicht geben * 
koͤnnten. 


St’ Jacobus der juͤngere, gleichfalls Profil, bie 


1 


Berwandtfchaftsähnlichkeit mit Ehrifto unverkennbar, 5 
. erhält durch vorgefchobene, Teicht gedffnete Lippen etz | 


was Individuelles das jene AehnlichFeit wieder aufhebt. 
Bei Veſpino nahezu ein allgemeines, akademiſches Chri⸗ 
ſtusgeſicht, der Mund eher zum Staunen als zum Fra⸗ 
gen gebffnet. Unſere Behauptung daß Bartholomaͤus 
den Mund ſchließen muͤſſe, wird dadurch beſtaͤtigt daß 
der Nachbar den Mund gedffnet haͤlt; eine ſolche Wie 

der⸗ 


= 
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rholung wuͤrde fich Leonard nie erlaubt haben, vielmehr | 
ht der nachfolgende 
T St. Andreas den Mund gleichfalls geſchloſſen. 
Fr druͤckkt, nach Art aͤlterer Perfonen, die Unterlippe 
mehr gegen die Oberlippe. Diefer. Kopf hat in der Eos 
ie von Marco etwas Eigenes, mit Morten nicht Aus⸗ 
mfprechendes; die Augen in fich gekehrt, der Mund, 
gleich geichloffen, doch naiv. Der Umriß der Linken 
„Seite gegen den Grund macht eine ſchoͤne Silhouette, 
‚man fieht von jenfetiger Stirne, von Auge, Nafen- 
m Räche, Bart, fo viel daß der Kopf fich runder und ein 
; eigenes Leben gewinnt; dahingegen Veſpino das linke 
| Yuge völlig unterdrüdt, doch aber von der linfen Stirn: 
und Bartfeite noch fo viel fehen läßt, daß ein derber 
kuͤhner Ausdruck, bei aufwärts gehobenen Gefichte ent⸗ 
ſpringt, welcher zwar anfprechend ift, aber mehr zu ges 
ballten Zäuften als zu: vorgewieſenen flachen Handen 
paſſen wuͤrde. 
Judas verſchloſſen, erſchrocken, aͤnglich auf⸗ und 
ruͤckwaͤrts ſehend, das Profil ausgezackt, nicht uͤbertrie⸗ 
ben, keineswegs haͤßliche Bildung; wie denn der gute 
Geſchmack, in der Naͤhe ſo reiner und redlicher Menſchen 
kein eigentliches Ungeheuer dulden konnte. Veſpino da⸗ 
gegen hat wirklich ein ſolches dargeſtellt, und man kann 
nicht laͤugnen, daß abgeſondert genommen dieſer Kopf 
viel Verdienſt hat: er druͤckt eine boshaft⸗ kuͤhne Scha⸗ 
denfreude lebhaft aus, und wuͤrde unter dem Pobel der 
Goethes Werke, XXXIX. Bd. | 9 


in 
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über ein Ecce Homo jubelt, und kreuzige! kreuzige! 
ruft, ſich vortrefflich hervorheben. Auch fuͤr einen Me⸗ 





phiſtopheles im teufliſchſten Augenblick muͤßte man ihn 
gelten laſſen. Aber von Erſchrecken und Furcht, mit 
| Verſtellung, Gleichgultigkeit und Verachtung verbunden kr 
iſt keine Spur; die borſtigen Haare paffen gut zum 
Ganzen, ihre Uebertriebenheit jedoch kann nur neben — 
Kraft und Gewaltſamkeit der übrigen Veſpiniſchen aöre J 
beſtehen. 

St. Petrus, ſehr problematiſche Zige. Bei: — 
bei Marco iſt es bloß ſchmerzlicher Ausdruck; von Zorn _ 
aber und Bedräuung kann man nichts darin fehen, etwas : 
Aengſtliches ift gleichfalls ausgedrückt, und bier mag r 
Leonard felbft mit fich nicht ganz einig gemefen feyn: \ 
denn herzliche Theilnahme an einem geliebten Meifter, _ 
und Bedrohung des Werräthers find wohl -fchwerlich in | 
Einem Gefichte zu vereinigen. Indeſſen will Cardinal 
Borromaͤus zu feiner Zeit diefes Wunder gefehen haben, 
So gut feine Worte auch klingen, haben wir Urſache zu 
glauben, daß der Fumftliebende-Cardinal mehr feine. Ein: 
pfindung als das Bild ausgeſprochen: denn wir wuͤßten 
ſonſt unſern Veſpino nicht zu vertheidigen, deſſen Petrus 
einen unangenehmen Ausdruck hat. Er ſieht aus wie 

ein harter Capuziner, deſſen Faſtenpredigt die Suͤnder 
aufregen ſoll. Wunderſam, daß Veſpino ihm ſtraubige 
Haare gegeben hat, da der Petrus des Marco ein ſchon 
| kurz ve Bränfelganpe. barftelft, 
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St. Johannes ift von Marco ganz in Vinciſchem 
“Sinne gebildet; das ſchoͤne rundliche, ſich aber doc) 







an ſchlichten, unterwärts aber ſanft ſich Fräufelnden 
Haare, vorzüglich wo fie ſich an Petrus eindringende 
Hand anfchmiegen, find allerliebi. Was man vom 
‚ Schwarzen des Auges ficht, ift von Petrus abgekehrt, 
eine unendlich feine Bemerkung! indem wer mit innig⸗ 
ftem Gefühl feinem heimlich fprechenden Seitenmanne 
zuhört den Blick von ihm abmwendet. Bei Vefpino ift 
es ein behäglicher, ruhender, beinahe ſchlafender, feine 
- Spur von Theilnahme zeigender Juͤngling. | 
Wir wenden uns nun auf Ehrifti linfe Seite, um 
von dem Bilde des Erloſers ſelbſt erſt am sanft zu’ 
"I reden. 
n St. Thomas Kopf und rechte Hand, deren auf⸗ 
gehobener Zeigefinger etwas gegen die Stirne gebogen 
iſt, um Nachdenken anzudeuten. Dieſe dem Argwoͤh⸗ 
uiſchen und. Zweifelnden fo wohl anſtehende Bewegung 
' hat man biöher verfannt, und einen bedenklichen Juͤn⸗ 
| ger als drohend angefprochen. In Veſpino's Copie -ift 
er gleichfalls nachdenklich genug; da aber der Künftler 
wieder das fliehende rechte Auge weggelaffen, fo entfteht 
: ein perpendiculares, gleichfbrmiges Profil, worin von - 
dem Vorgefchobenen, Auffpürenden der aͤltern Eopie 
nichts mehr zu ſehen iſt. | . 
‚St. Jacob der ältere, Die Bi Or 


J nach dem Laͤnglichen ziehende Geſicht, die vom Scheitel 


vo: 


‚ganz unfhägbarer Kopf, Aengſtlichkeit, Verdacht, 
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bewegung, der aufgefperstefte Mund, Entſetzen im 
Auge, sin originelles Wageſtuͤck Leonards; doch haben | 
wir Urſache zu glauben, daß auch diefer Kopf dem | 

Marco vorzüglich gerathen fey. Die Durchzeichnung ° 
ift vortrefflich : in der Copie des Veſpino dagegen alles 
verloren; Stellung, Haltung, Mine, alles ift ver: . 
ſchwunden und in eine gewiffe gleichgültige Algemein 


heit aufgeloͤſt. 


St. Phil { pp, liebenswuͤrdig unſchättbar, gleicht 


vollkommen den Raphaeliſchen Juͤnglingen, die ſich, 


auf der linken Seite der Schule von Athen, um Bra: 


mante verſammeln. Befpino hat ‘aber ungluͤcklicher⸗ 


mweife das rechte Auge abermals unterbrädt, und da 


er nicht verläugnen Eonnte hier liege etwas Mehr⸗als⸗ 


| j Profil zum Grunde, einen zweydeutigen, wunderlich 
uͤbergebogenen Kopf hervorgebracht. 


St. Matthaͤus, jung, argloſer Natur, mit 
krauſem Haar, ein aͤngſtlicher Ausdruck in dem wenig 
geoͤffneten Munde: in welchem die ſichtbaren Zaͤhne eine 
Art leiſen Grimmes ausſprechen, zu der heftigen Be⸗ 


wegung der Figur paſſend. Von allem dieſem iſt bei 
Veſpino uichts uͤbrig geblieben: ſtarr und geiſtlos blickt 
er vor ſich hin; niemand ahnet auch nur im mindeſten 
die heftige Koͤrperbewegung. 


St. Thaddaͤus, des Marco, iſt gleichfalls ein 


Derdruß kuͤndigt ſich in allen Zügen. Die Einheit die⸗ 
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fer Geſichtsbewegung ift ganz koͤſtlich, paßt volllommen 
zu der Bewegung der Hände, die wir ausgelegt haben. 
Bei Vefpino ift alles abermals in's Allgemeine gezogen; 
auch ˖ hat er den Kopf hadurch unbedeutender gemacht, 
daß er ihn zu fehr nad) dem Zufchauer wendet, anftatt 
daß bei Marco die linke Seite kaum den vierten Theil 
beträgt, woburch das Argwbhnifche, Schelfehende gar 
Föftlich ausgedruͤckt wird. 

St. Simon der ältere, ganz im Profil, bem . 
gleichfall8 reinen Profil des jungen Matthäus entgegen 
geftellt. An ihm if Die vorgemworfene Unterlippe, welche 
Leonard bei alten Gefichtern fo fehr liebte, am über 
triebenften, thut aber, mit der ernften, überhangen- 
den Stimm, die vortrefflichfte Wirkung von Verdruß 
und Nachdenken, welches der leidenfchaftlichen Bewe⸗ 
gung des jungen Matthäus fcharf entgegenfteht. Bei 
Veſpino ift ed ein abgelebter, gutmüthiger Greis, ber 
auch an dem wichtigften, in feiner Gegenwart ſich ereig- 
nenden Vorfall Feinen Antheil mehr zu nehmen im 
Stande if. 0 

Nachdem wir nun bergeftalt die Apoftel beleuchtet, 
wenden wir uns zur Geftalt Chriftifelbft. Hier be- 
gegnet uns abermals die Legende, daß Leonard weder 
Chriſtus noch Judas zu endigen gewußt, welches wir 
gerne glauben, da nach feinem Verfahren es unmbglich 
war, an diefe beiden Enden ber Darftellung bie legte 
Hand zu legen. Schlimm genug alfo mag es im Ori⸗ 
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ginal, nach allen Verfinſterungen, welche daſſelbe durch⸗ n 

aus erleiden muͤſſen, mit Chriſti nur angelegter Phyſio⸗ u! 

gnomie ausgeſehen haben. Wie wenig Veſpino vorfand, k, 

laͤßt ſich daraus ſchließen, daß er einen koloſſalen Chri x 
finsfopf, ganz gegen ven Sinn Vinci's, aufftellte, ohne x: 

auch nur im, mindeften auf die Neigung des Hauptes " 

zu achten, die nothwenbig mit ber des Johannes zu ia 
parallelifi iren war. Dom Ausdruck wollen wir nichtd % 
ſagen; die Zuͤge ſind regelmaͤßig, gutmuͤthig, vers: m 

fländig, wie wir fie an Chrifto zu fehen gewohnt find, ; 

aber auch ohne die mindefte Senfibilität, daß wir bei⸗3 

nahe nicht wuͤßten, zu welcher Geſchichte des neuen > 

- Teftaments diefer Kopf willfommen feyn Eonnte.“ — 
| Hier tritt nun aber zu unferm Vortheil ver Fall - 


ein, daß Kenner behaupten, Leonard habe den Kopf — 


des Heilandes in Caſtellazzo ſelbſt gemahlt, und r 
innerhalb einer fremden Arbeit dasjenige gewagt, was 
er bei ſeinem eigenen Hauptbilde nicht unternehmen 
wollen. Da wir das Original nicht vor Augen haben, 


fo müflen wir von der Durchzeichnung fagen, daß fie. 


vdllig dem Begriff entfpricht, den man fi) von einem 
edlen Manne bildet, dem ein fehmerzliches Seelenleiden 
die Bruſt befchwert, wovon er fich durch ein vertraulis 
ches Wort zu erleichtern fuchte, dadurch aber die Sache 
“nicht beffer, fondern fchlümmer gemacht bat. 

Durch diefe vergleichenden Vorſchritte haben wir 
uns denn dem Derfahren | des außerordentlichen Kine 


.r 
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ers, wie er ſolches in Schriften und Bildern umftänd- 
ich und deutlich erflärt und bewieſen hat, genugfam 


nähert, und glücflicherweife finden wir noch eine Ge⸗ ' 


kgenheit, einen fernern Schritt zu thun. Auf der 
Ambroſianiſchen Bibliothek nämlich) wird eine von Leo- 
nard unwiderſprechlich verfertigte Zeichnung aufbewahrt, 


auf blaulichem Papier mit wenig weiß und farbiger. 


Kride. Mon diefer hat Ritter Boſſi das genauefte 
Facſimile verfertigt, welches gleichfalls vor ımfern Aus 
sen Legt. Kin edles Fünglingsangeficht nach der Na⸗ 


tur gezeichnet ,. offenbar in Ruͤckſicht des Chriſtuskopfes 


am Abendmahl. Meine, regelmäßige Züge, das 
fhlichte Haar, das Haupt nach ver linken Seite gefenkt, 
die Augen niedergefchlagen, den Mund halb gebffnet 
amd die ganze Bildung durch einen leifen Zug bed Kum⸗ 
mers in die herrlichſte Harmonie gebracht. Hier ift 


freitich nur der Menſch, der ein Seelenleiden nicht vers 


birgt; wie aber, ohne diefe Züge auszulbfchen, Erha⸗ 


benheit, Unabhängigkeit, Kraft, Macht der Gottheit: 


zugleich auszudrüden wäre, ift eine Aufgabe, Die auch 
ſelbſt dem geiftreichften irdifchen Pinfel ſchwer zu Idfen 
ſeyn möchte. In diefer Juͤnglingsphyſiognomie, welche 
zwiſchen Chriſtus und Johannes ſchwebt, fehen wir den 


höchften Verſuch, ſich an der Natur feft zu halten, da u 


wo vom Meberirbifchen die Rede ift. 


A» 


Die Ältere Zlorentinifche und Saneſiſche Schule ent: _ 


fernten fich von ben trockenen Typen ber Bpzantinifhen 
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Kunſt dadurch ,. daß fie überal in ihren Bildern Porträte 

anubrachten. Dieß ließ ſich nun ſehr gut thun, weil 

bei den ruhigen Ereigniſſen ihrer Tafeln die theilnehmen⸗ 


den Perſonen gelaſſen bleiben konnten. Das Zufammen: 


ſeyn heiliger Männer, Anhoͤrung einer Predigt, Ein⸗ 
ſammeln von Almoſen, Begraͤbniß eines verehrten From⸗ 


N 


men fordert von den Umftehenden nur ſolchen Ausdrud, 


der in jedes natürlich finnige Geficht- ggr wohl zu legen 
iſt; fobald nun aber Leonard Lebendigkeit, Bewegung, 
Leidenfchaft forderte, zeigte fich die Schwierigkeit, be⸗ 
fonders da nicht etwa ähnliche Perfonen neben einander 
ftehen, fondern bie entgegengefeßteften Charaktere mit 
einander contraftiren follten. Diefe Aufgabe; welche 
Leonard mit Worten fo deutlich ausfpricht und beinahe 


ſelbſt unaufldslich findet,. iſt vielleicht Urfache, daß in 


ber Folgezeit große Talente die Sache leichter machten, 
und zwifchen ber befondern Wirklichkeit und der ihnen 


eingebornen allgemeinen Idee ihren Pinfel ſchweben 


ließen, und ſich von der Erde zum Himmel, vom Him⸗ 
- mel zur Erbe mit Sreiheit bewegten. 
Noch manches wäre zu fagen über die höchft verwi⸗ 


ckelte und zugleich hoͤchſt funftgemäße Gompofition, über 


den Localbezug der Köpfe, Körper, Arme, Hände unter: 
einander. Won den Händen befonders würden wir eini⸗ 
ged zu fprechen das Recht haben, indem Durchzeiche 
nungen nad) der Copie des Vefpino gleichfalls gegen: 


wärtig find. Bir ſchließen aber biig dieſe "Vorarbeit, M 
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| weil wir vor allen Dingen die Bemerkungen der Trands 
alpinifchen Freunde abzuwarten haben. Denn biefen 
fommt allein das Recht zu über manche Puncte zu ent: 
ſcheiden, da ſie alle und jede Gegenſtaͤnde, von denen 
wir nur durch Ueberlieferung ſprechen, ſeit vielen Jahren 


ſelbſt gekannt, fie noch vor Augen haben, nicht weniger 
‚| ben ‚ganzen Hergang der neueften Zeit perfänlich mit 


erlebten. Außer dem Urtheil über die von und ange: 


‚| deuteten Puncte werden fie und gefällig Nachricht-geben: _ 
|. inwiefern Boffi von den Köpfen der Eopie zu Caſtellazzo 


doch noch Gebrauch gemacht? welches um fo wahrfcheins 
liher ift, als diefelbe überhaupt viel gegolten, und das 


Kupfer von Morghen dadurch fo großes Verdienft erhält, 
daß ſie dabei forgfältig benutzt worden. | 


Nun aber müffen wir noch ehe wir ſcheiden, dank 


barlich erkennen, daß unfer niehrjähriger Freund, Mit: 
arbeiter und Zeitgenoffe, den wir noch immer fo gern, 
früherer Jahre eingedenf, mit dem Namen des Mah⸗ 
ler Müller bezeichnen, und, von Nom aus, mit 
einem trefflichen Auffag über Boſſi's Werk in den Hei⸗ 
delberger Jahrbuͤchern, December 1816, befchenft, der 
unferer Arbeit in ihrem Laufe begegnend, bergeftalt | zu 
Gute fam, daß wir ung an mehreren Stellen kürzer 
foffen konnten, und nunmehr auf jene Abhandlung. hin- 
weifen, wo unfere Lefer mit Vergnügen bemerken wer- 
den, wie nahe wir mit jenem geprüften Künftler und 
Kenner verwandt, ja übereinftimmend gefprochen haben. 


N 
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In Gefolg deſſen machten wir uns zur Pflicht, haupt⸗ 
 "fächlich diejenigen Puncte hervorzuheben, welche jener 
Kunſtkenner nach Gelegenheit und Abſicht m weniger aus⸗ 
| fuͤhrlich behandelte. 


u 





Shen indem wir ſchließen wird uns dargebracht; 

: Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci; tratto 
da un Codice della Biblioteca Vaticana. Roma 1817. 

Dieſer ſtarke Quartband. enthaͤlt viele bisher unbekannte 
Capitel, woraus tiefe, neue Einſicht in Leonarbs Kunſt 

und Denkweiſe gar wohl zu hoffen iſt. Auch ſind zwey⸗ 

undzwanzig Kupfertafeln, klein Folio, beigelegt, Nach⸗ 

bildungen bedeutender, leichter Federzuͤge, völlig nach 
Sinn und Art derjenigen, womit Leonard gewoͤhnlich 
feine ſchriftlichen Aufſaͤtze zu erläutern pflegte. Und 

- fo find wir. denn verpflichtet bald wieder aufzunehmen, 
was wir niebergelegt. haben, welches denn unter Bei⸗ 
ſtand der hbchſt gefaͤlligen Mailaͤndiſchen Kunftfreunde 
uns und andern moͤge zu Gute kommen! or 


o 
⸗ 


\ _ 
v 
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observations on Leonardo da Vinci’s 
‘ celebrated picture of the Last, supper 


By Goethe Translated, and accom- 


panied with an introduction. By Noeh- 
den. London 1821. 





Herr Dr. Nöhden, in Göttingen geboren und eine 


gelehrte Erziehung daſelbſt genießend, widmete fich 


- nachher in. England dem Gefchäft einer Familienerzie⸗ 


hung. Seine Lebensereigniffe, fo wie feine Verdienfte . 


find durch eine Biographie im Sten Bande der Zeitge- 
noſſen dem Vaterlande allgemein befannt geworden, und 
ift derfelbe gegenmärtig bei dem Brittifchen Muſeum 
ongeftelt. Er vermeilte den Winter von 1818 —19 in 
" Weimar, und gegenwärtige Schrift ift als Denkmal 
feines Aufenthaltes dafelbft hoͤchſt erfreulich, er erinnert 
fich der feinen Verbienften und Charakter angemeffenen, 


zutrauensvollen, freundfchaftlichen Aufnahme, feines, 


obgleich leider nur vorübergehenden Einfluſes i in die Dor- 
tigen Cirkel. 


Seine gründlichen Sprachkenntniffe find durchar = 


- 


⸗ 
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willlommen, und weil die Bemuͤhung ſie zu erlangen br 


den denfenden und forfchenden Mann zur allgemeinen. 
" Bildung treibt, muß eine vielfeitige Eultur daher ent 


ftehen. Seine Belanntfchaft mit Altem und Neuen, 


hiſtoriſche Kenntniffe aller Art, die Einficht in den Zu: 
ſtand von England, gaben Stoff genug zu unterhalten : 
den Gefprächen; ſodann war feine Theilnahme an den 
ſchoͤnen Kuͤnſten vorzuͤglich geeignet, um die Unterhal: | 
‚tung. ber Gefellfchaft zu beleben. 


Denn überzeugt, daß Kunftwerfe die fchönfte Un . 


terlage geiftreicher Gefpräche feyen, das Auge ergdgend, 


den Sinn auffordernd, das Urtheil offenbarend, ift es : 
in Weimar herkommlich, Kupferſtiche und Zeichnungen 


vereinigten Freunden vorzulegen. Inſofern nun eine a 
ſolche Sammlung nad) Schulen geordnet ift, oder viel⸗ 


mehr nach wechfelfeitigem Einfluß der Meifter und Mit: 
fehler, fo ift fie defto wirkſamer und gruͤndet das Ge⸗ 
ſpraͤch, indem ſie es belebt. Gedachten Winter jedoch 


war die Betrachtung Leonard da Vinci's an der Tages⸗ 


ordnung, weil von Mailand bedeutende, auf dieſen 
Künftler bezügliche Kunftfchäge fo eben anlangten und 


der über das Abendmahl verfaßte Aufſatz Herrn Dr. 


Nöhden mitgetheilt wurde. Daß er diefe Arbeit. billige, 
ließ ſich bald bemerken, ia er bethätigte feine Theil⸗ 
nahme durd) begonnene Weberfeßung. 

Eine Reife nad) Stalien, wenn fie ſchon feine. Ge: 
genwart entzieht, wird einem fo unterrichteten Manne 


* — 
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ſodann gern gegoͤnnt; er benutzt ſogleich in Mailand die 


Gelegenheit gedachtes Kunſtwerk nochmals zu unterſu⸗ 
chen. Nun aber gibt er, in vorausgeſendeter Einleitung, 
Nachricht von dem gegenwaͤrtigen Zuſtande deſſelben, 


und erweitert unfere Kenntniß davon auf mancherlei - 


Weiſe; das bisher Bekannte beftimmt er näher ‚ berich- 
tigt Erfahrung und Urtheil; ferner benachrichtigt er und 


von einigen Copien und fchäßt fie. Die von Caſtellazzo | 
fah er nicht, jedoch die aus’ der Carthaufe von Pavia . 


1818 in London. Er gedenkt ferner der Tapete in Et. 
Peter am Frohnleichnams = Tage aufgehängt,: rühmt 


eine Originalffizze in der Fonigl. Sammlung, tabelt aber, 


die Copie Rylands als hoͤchſt unvollfommen, und fpricht 


t 


auslangend von Kupferftichen nach dem merkwürdigen 


Bilde. 


Auf diefe Einleitung folgt die Ueberſetzung ſebſt, 


mit Bedacht, Genauigkeit und doch mit Freiheit behan⸗ 
delt; Druck und Papier iſt Englands werth, und es 
kommt dem Deutſchen wunderlich vor, ſeine Gedanken 
fo anſtaͤndig vorgetragen zu ſehen; freilich um hiezu-zu 
gelangen, mußten fie übers Meer wandern und durd) 
| Freundes Vermittlung i in einer fremden Sprache ſich her⸗ 
vorthun. 

Eine Miniatur⸗ „Nachbildung des koloſſalen Gemaͤhl⸗ 
des von Joſeph Mochetti findet ſich in den Prachtexem⸗ 
plaren dem Titel gegenuͤber, welchen, als Vignette, eine 
auf Seine des Sraßhennge von Weimar koͤnigl. Hoheit 
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in Mailand geprägte Medaille zum Andenken der Acqui⸗ 
ſition dortiger bedeutender Kunſtſchaͤtze ziert. Die dem 
Ganzen vorausgeſchickte Dedication, an Ihro der Frau 
Erbgroßherzogin kaiſerl. Hoheit, iſt ſowohl fuͤr den Ver⸗ 
faſſer als fuͤr den hohen bedeutenden Kreis ein erfreu— 
liches Denkmal. 

Abſchließen konnen wir nicht, ohne Seren Dr. Ndh⸗ | 
den für eine freundlich fortgeſetzte Theilnahme zu danken, 
‚ wovon bei Gelegenheit einer Entwicelung ded Triumph: 
zuge von Mantegna nächfteng umftänblicher zu handeln 
ſeyn! wird. 





Triumph 


- 


3. 


von 





n 


., 


i 





Julius Caͤſars Triumphzug, gemahlt von 


Mantegna. 





Des Meiſters Kunſt im Allgemeinſten. 
An den Werken dieſes außerordentlichen Kuͤnſtlers, 


vorzuͤglich auch an dem Triumphzug Caͤſars, einer 
Hauptarbeit, wovon wir naͤher zu handeln gedenken, 
glauben wir einen Widerſtreit zu fuͤhlen, welcher beim, 


erften Anblick nicht aufzuldfen ſcheint. 
Zuvorderſt alfo werden wir gewahr, baß er nach 


‘dem firebt, was man Styl nennt, nad) einer allgemei: , 


nen Norm der Geftalten; benn find auch mitunter feine 


- . Proportionen zu lang, die Sormen zu Hager, fo ift doc) 


ein allgemein Kräftiges, Tuͤchtiges, Uebereinſtimmen⸗ 
ded durchaus wahrzunehmen an Dienfchen und Thieren, 


nicht weniger in allen Nebenfachen von Kleidern, Waf- _ 


fen und erdenklichem Geraͤth. Hier. überzeugt man fich 
von feinem Studium ber Antife;. hier muß man aner= 
kennen, er fey in das Alterchum eingeweiht, er habe fich 
darein völlig verfenkt. 
Nun gelingt ihm aber. auch die unmittelbarfte und 
Grerge3 Boerte. XXXIX. Sb. 19 
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individuellſte Natürlichkeit. bei Darftellung der mannich⸗ 
faltigften Geftalten und Charaktere. Die Menfchen wie . 
fie leiben und leben, mit perfönlichen Vorzägen und Maͤn⸗ 
geln, wie fie auf dem Markte feplendern‘, in Proceffi- 
nen einhergehen, ſich in Haufen zufammen Drängen, 
weiß er zu fehilbern; jedes Alter, jedes Temperament 
wird in feiner Eigenthuͤmlichkeit vorgefuͤhrt, fo daß wenn 
wir erft dad -allgemeinfte ideellfte Streben gewahr wur: 
den, wir ſodann, nicht etwa neben an, fündern mit | 
‚dem Höhern verkörpert, auch das Beſonderſte, Natir 
lichſte, Gemeinſte aufgefaßt und überliefert ſehen. | 


Rebensereigniffe 


Diefe beinahe unmoͤglich ſcheinende Leiſtung erklaͤrt ö 
fi) nur durch Ereigniffe feines Lebens. in vorzuͤglicher 
Mahler jener Zeit, Francesco Syunreione, ‚ges 
winnt unter vielen Schülern benjungen, früh, fich außs 
zeichnenden Mantegna lieb, daß er ihm nicht allein den 
treuften und entichiedenften Unterricht gönnt,. ſondern 
ihn ſogar an Kindesſtatt annimmt und alſo mit ihm, 
fuͤr und durch ihn fortwirken zu wollen erklaͤt. 

- Als aber endlich diefer herangebildete gluͤckliche Zog⸗ 
ling mit der Familie-Bellin befannt wird und. fie an ihm: 
gleichfalls den Künftler. roie den Menfchen anzuerkennen 
und zu fchägen weiß, in folchem Grade, daß ihm eine 
Tochter Jacobs, die Schwefter von Johann, und.Gentile 
angetraut wird, da verwandelt fich die eiferfüchtige Neiz 


— 


147 \ R 
gung des erften väterlichen Meifters in einen graͤnzen⸗ 
Iofen Haß, fein Beiftend in Verfolgung, fein Lob in 

Schmaͤhungen. 

Nun gehoͤrte aber Squarcione zu den Kuͤnſtlern, de⸗ 
nen im funfzehnten Jahrhunderte der hohe Werth antiker 
Kunſt aufgegangen war; er ſelbſt arbeitete in dieſem 
Sinne nach Vermoͤgen und ſaͤumte nicht ſeine Schuͤler 
unverruͤckt dahin zu weiſen. — Es ſey ſehr thhricht, 
war ſein Behaupten, das Schoͤne, Hohe, Herrliche mit 
eigenen Augen in der Natur ſuchen, es mit eigenen Kraͤf⸗ 
ten ihr abgewinnen zu wollen, da unſere großen Grie⸗ 
chiſchen Vorfahren ſich ſchon laͤngſt des Edelſten und des 


Darſtellenswertheſten bemaͤchtigt und wir alſo aus ihren 


Schmelzofen ſchon das gelaͤuterte Gold erhalten koͤnnten, 
das wir aus Schutt und Gruß der Natur nur mühfelig 
ausflaubend als kuͤmmerlichen Gewinn eines vergeude⸗ 


ten Lebens bedauern muͤſſen. 


I 


— 
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In diefem Sinne hatte ſich denn der hohe Geiſt des 
talentvollſten Zünglings unabläffig gehalten, zu Freude 
feines Meifterd und eigenen großen Ehren. Als nun 
aber Lehrer und Schüler feindfelig zerfallen, vergißt 


jener feines Leitend und Strebend, feines Lehrens und 


— — 


Unterweiſens; widerſinnig tadelt er nunmehr was der 

Fuͤngling auf feinen Rath, auf fein Geheiß vollbracht 

hat und vollbringt; er verbindet fi) mit der Menge, 

welche einen Künftler zu ſich herabziehen will, um ihn 

beurtheilen zu koͤnnen. Sie fordert Natürlichkeit und 
10 * 


! 
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irllchteit, d damit ſie einen Vergleichungspunct habe, r 


nicht den höheren der im Geiſte ruht, fonderh den ges ' 


meineren äußeren, wo fich denn Aehnlichfeit und Undhns 
lichkeit bed Originals und der Gopie allenfalls in An⸗ 
ſpruch nehmen läßt. Nun fol Mantegna nicht mehr 
gelten, .er vermag, fo heißt es, nichts Kebendiges her: 
vorzubringen, feine herrlichfien Arbeiten werben als ftei- 
nern und bölzern, als ſtarr und fleif gefcholten. Der 
edle Künftler, noch in 'ſeiner Fräftigften Zeit, ergrimmt 


und fühlt recht gut, daß ihm, eben.vom Standpund 


ber Antife, die Natur nur deſto natürlicher, feinen 


Kunſtblick verftändlicher geworden; er fühlt fich ihr ge: 


wachfen und wagt auch auf biefer Woge zu ſchwimmen. 


Bon dem Augenblid' an ziert er feine. Gemählte mit den 


Ebenbildniſſen vieler Mitbürger, und indem er das ger 
reifte Alter im individuellen Freund, die Eöftliche Ju⸗ 


= gend in feinen Geliebten verewigt und fo den- ebelften J 
wouͤrdigſten Menſchen dad erfreulichſte Denkmal ſetzt, ſo 
verſchmaͤht er nicht auch ſeltſam ausgezeichnete, allge⸗ 


mein bekannte, wunderlich gebildete, ja, den letzten 


Gegenſatz, Mißgebildete darzuſtellen. 


Jene beiden Elemente nun fuͤhlt man in ſeinen Wer⸗ 


ken, nicht etwa getrennt, ſondern verflochten; das 
Ideelle, Höhere zeigt ſich in der Anlage, in Werth und 
Wuͤrde des Ganzen; hier offenbart ſich der große Sinn, 
Abſicht, Grund und Halt. Dagegen dringt aber auch 


die Natur mit urſpruͤnglicher Gewaltſamkeit herein: und 
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wie der Bergftrom durch alle Zacken des Felſens Mege 
zu finden weiß und mit gleicher Macht wie er angekom⸗ 
men wieder ganz vom Ganzen herunterſtuͤrzt, ſo iſt es 
auch hier. Das Studium der Antike gibt die Geſtalt, 
ſodann aber die Natur Gewandtheit und letztes Leben. 
Da nun aber ſelbſt das groͤßte Talent, welches in 
feiner Bildung einen Zwieſpalt erfuhr, indem es ſich 
zweymal und zwar nad) entgegengefegten Seiten auszu⸗ 
bilden Anlaß und Antrieb fand, kaum vermoͤgend ift die⸗ 
ſen Widerfpruch ganz auszugleichen, das Entgegenge⸗ | 
ſetzte völlig zu vereinigen, fo wird jenes Gefühl, von 
dem wir zuerſt gefprochen,_das und vor Mantegua’s 
Werfen ergreift, vielleicht Durch einen nicht poͤllig aufgs⸗ 
Ihften Widerftreit erregt. Indeſſen moͤcht' es der hoͤchſte 
Sonflict feyn, in welchem fidy jemals ein Künftler befun⸗ 
den, da er ein folches Abenteuer zu beftehen zu einer Zeit 
berufen war, wo eine fich entwidelnde hoͤchſte Kunft 
über ihr Wollen und Vermögen fich noch nat deutliche 
Rechenſchaft ablegen konnte. — | 
Dieſes Doppelleben alfo, welches Mantegun's 
Werke eigenthümlic, auszeichnet und wovon noch viel zu £ 
ſagen wäre, manifeftirt fich befonders i in feinem Zriumpbs 
zuge Caͤſars, wo er alles was ein großes Talent ver⸗ 
mochte in höchfter. Fuͤlle vorüber führt. N 
Hievon, gibt und nun einen. genugfam- allgemeinen 
\ Begriff die Arbeit, welche Andreas Andreant gegen das 
Ende des 16ten Jahrhunderts unternommen, indem er 
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bie neun Bilder Mantegna's, auf eben ſo viel Blättern, | 

mit Holzfidcken, in bedeutender Groͤße nachgebildet, und '; 

alfo die Anficht und ben Genuß derfelben. allgemeiner a 

verbreitet hat. Wir legen fie vor und und befchreiben fie 
der Reihe nach · 

1. 

Poſaunen und Hörner, friegerifche Ynflhbigung, 
pausbaͤckige Muſikanten voraus. Hierauf andringenbe 
Soldaten, Feld⸗, Krieges und Gluͤcks⸗Zeichen auf 
Stangen hoch emportragend. Roma's Buͤſte voran, 
Juno die Verleiherin, der Pfau befonders, Abundan⸗ 
tien mit Fruchthorn und Blumenkorb, ſie ſchwanken 
uͤber fliegenden Wimpeln und ſchwebenden Tafeln. Da⸗ 
zwiſchen in den Luͤften flammende, dampfende Fackel⸗ 
pfannen, den Elementen zur Ehre, zu Auregung aller 
Sinne. | 

Andere Krieger, vorwärts zu ſchreiten gehindert, 
ſtehen ſtill, den unmittelbar nachfolgenden gewaltfamen 
Drang abzuwehren; je zwey und zwey halten ſenkrecht 
hohe, von einander entfernte Stangen, an denen man 
huͤben und druͤben angeheftet Gemaͤhlde lang und ſchmal 
ausgeſpannt erblickt. Dieſe Schildereyen ‚ in Felder 
abgetheilt, dienen zur Erpofition: hier wisd dem Auge 
bildlich dargebracht was gefchehen mußte, damit diefer 
uͤberſchwengliche Triumphzug flatt fände. - J 
Feſte Städte von Kriegsheeren umringt, beſtuͤrmt 
durch Maſchinen, eingenommen, verbrannt, zerflört; 
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weggefähnte Gefangene zwiſchen Niederlage und ob. 
Voͤllig die ankündigende Symphonie, die Introduction j 
einer großen Dper. 
Hier nun die nÄchfte und hochſte Zolge des unbeding⸗ 
ten Sieges. Weggefuͤhrte Gotter, welche die nicht mehr 
zu ſchuͤtzenden Tempel verlaſſen. Lebensgroße Statuen 
von Jupiter und Juno auf zweyſpaͤnnigem, Koloſſal⸗ 
buͤſte der Cybele auf einſpaͤnnigem Wagen, ſodann eine 
kleinere tragbare Gottheit, in den Armen eines Knechtes. 
Der Hintergrund uͤberhaupt von hoch aufgethuͤrmten 
Wagengeruͤſten, Tempelmodellen, baulichen Herrlich⸗ 
keiten angefuͤllt, zugleich Belagerungsmaſchinen, Wid⸗ 
der und Balliſten. Aber ganz graͤnzenlos mannichfaltig 
aufgeſchichtet, gleich hinterdrein, Waffen aller Heeres⸗ 
arten, mit großem ernſtem Geſchmack zuſammen und 
uͤber einander geſtellt und gehaͤngt. Erſt in der folgen⸗ 
den Abtheilung 


| 3. | 
wird. jedoch ‚die größte Maſſe anfgehäuft vordber ges 
ſchafft. Sodann fieht man von tuͤchtigen Juͤnglingen 
getragen jede Art von Schaͤtzen: dickbaͤuchige Urnen, 


angefuͤllt mit aufgehaͤuften Muͤnzen, und auf denſelben 


Traggeſtellen Vaſen und Kruͤge; auf den Schultern 


laſten dieſe ſchon ſchwer genug, aber nebenbei traͤgt jeder 
noch ein Gefäß oder ſonſt etwas Bedeutendes. Derglei⸗ 


— 
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“hen Gruppen ziehen fich auch noch in's: Pen Blatt f: 


ſort. U | Be 

4. — 

Die Gefaͤße fü nd von ber mannichfaltigften Art, aber = 

die Hauptbeftimmung ift, gemünztes Silber heran zu - 
bringen. Nun fchieben fich, über diefes Gedraͤnge, uͤber⸗ 
lange Poſaunen in die Luft vor; an ihnen ſpielen herab⸗ 


haͤngende Bänder, mit inſchriftlicher Widmung: dem 


triumphivenden Halbgott Julius Caͤſar; geſchmuͤckte 
Opferthiere; zierliche Camillen und fleiſchermaͤßige 


Popen. 


5. 
Vier Elephanten, der vordere völlig ſichtbar, die 
drey andern perſpectiviſch weichend; Blumen und Frucht⸗ 
koͤrbe auf den Haͤuptern, kranzartig. Auf ihrem Ruͤcken 


hohe flammende Candelaber; ſchoͤne Juͤnglinge leicht 


bewegt aufreichend, wohlriechendes Holz in die Flammen 


zu legen, andere die Elephanten leitend, andere anders | 
beſchaͤſtizt. | 

| 6. 
Auf bie beſchwerliche Maſſe der ungehenern Thiere u 


u folgt mannichfaltige Bewegung; das Koſtbarſte, das 


hoͤchſte Gewonnene wird nun herangebracht. Die Trä- 


ger fchlagen einen andern Weg ein, hinter den Elephan⸗ 


ten in's Bild fchreitend. Was aber. -tragen fie? wahr: 


ſcheinlich lauteres Gold, Goldmünzen in kleinerem Ger 
ſchirr, Heinere Vaſen und Gefäße. Hinter ihnen folgt 
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J wech eine Beute von groͤßerem Werth und Wichtigkeit, 
die Beute derBeuten, die alle vorhergehende in ſich 
begreift. - Es find die Ruſtungen der überivundenen 
Könige und Helden, jede Perfonlichkeit als eigene Tre: 
phaͤe. Die Derbheit und Tuͤchtigkeit der uͤberwundenen 
Fürften. wird dadurch angezeigt, daß die Träger ihre 
Stangenlaft kaum heben koͤnnen, fie nah am Boden her⸗ 
ſchleppen oder gar niederſetzen um, einen Augenblick 
ausruhend, fie wieder frifcher- fortzutragen. 

Doch fie werben nicht fehr gedrängt; hinter. ihnen 
fhreisen Gefangene einher; Fein Abzeichen unterfcheidet 
fie,. wohl aber perfbnliche Würde. : Edle Matronen 
gehen voran mit erwachſenen Töchtern. Zundchft gegen 
den Zufchauer geht ein Fraͤulchen von acht bis zehen 
Fahren, an der Mutter Seite, fo ſchmuck und zierlich 
als bei dem anftändigften Feſte. Treffliche tuͤchtige 
Männer folgen hierauf in. langen Gewaͤndern, ernſt, 
nicht erniedrigt; es iſt ein hoͤheres Geſchick das ſie hin⸗ 

zieht. Auffallend iſt daher im folgenden Glied ein gro⸗ 
Ser, wohlgebildeter, gleichfalls ehrenvoll gekleideter 
Mann, welcher mit grimmigem, beinahe fratzenhaftem 
EGeſicht ruͤckwaͤrts blickt, ohne dag wir ihn hegreifen. 

Wir laſſen ihn voruͤber, denn ihm folgt eine Gruppe 

von anziehenden Frauen. Eine junge Braut in ganzer 
Jugendfuͤlle, im Vollgeſicht dargeſtellt — wir ſage 
Braut, weil fie, auch ohne Kranz in den Haaren, ſo 


7 
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bezeichnet zu werden verdiente — ſteht hinterwaͤrt⸗ 


vor dem Zuſchauer zum Theil verdeckt von kiner- älteren 
Finberbeläftigten Frau; diefe hat ein Wickelkind auf dem 


rechten Apme und ihre linke Hand nimmt ein ſtillſtehen⸗ 
der Knabe in Anſpruch, der den Fuß aufgereckt; mweinend 


will er auch getragen ſeyn. Eine ältere ſich über ihn 
binneigende Perſon, vielleicht bie Großmutter, ſucht 
ibm vergebens zu beguͤrigen. | 

Hoͤchlich ruͤhmen müfen wir dep | ben Könkier, 
daß Fein Kriegäheld, Fein Hrerführer als Gefangener 


“ 
| 
N 
) 


vorgeführt wird. Sie ſind nicht mehr, ihre Röftungen 


trug man hohl vorbei; aber die eigentlichen Staaten, 


"Die: uralten edlen Familien, die tüchtigen Rathsherren, 


die. behaͤbigen, fruchtbar ſich fortpflanzenden Buͤrger 
fuͤhrt man im Triumph auf, und ſo iſt es denn alles 
geſagt: "die einen find todtgeſchlagen, und die andern 
leiden. 4 " 
| gZwiſchen biefem mb dem folgenden: ie werden 
wir nun gewahr, warum der ſtattliche Gofangene ſo 
grimmig zuruͤckblickt. Mißgeſtaltete Narren: und Po 
ſenreißer ſchleichen ſich heran und verhöhnen die edlen 


Ungluͤcklichen; dieſem Wuͤrdigen iſt das noch zu neu, er 


kann nicht ruhig voruͤbergehen; wenn er dagegen wicht 
= ſchimpfen mag, f grinſt er dagegen. | 


8. 


| Aber der Ehrenmann ſcheint noch auf eine mt | | 


lichere Weiſe vellett⸗ es feige ein Ehor Dufllanen in 


| 


: 


⸗ 


f 
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eontraflisenden Siguren. Ein wohlbehaglicher, hübfcher 
Süngling, in langer, faft weiblicher Kleidung, fingt 
zur Leer, und fcheint dabei zu fpringen und zu gefte 
euliren; ein ſolcher durfte beitm Triumphzug nicht fehe 
len: fein Gefchäft war, fich ſeltſam zu gebärden, ne 
Kifche Lieber zu fingen, die überwundenen Gefangenen 
frevelbaft zu verfpotten. Die Schalks⸗Narren deuten 


auf ihn, und ſcheinen mit albernen Gebärden feine Werte 


zu commentiren, welches j jenem Ehrenmann allzu arger⸗ 
lich auffallen mag. 
Daß uͤbrigens von Feiner ainſthaft edlen Muſik die 


. Rede fey, ergibt fich ſogleich aus der folgenden Figur: 


denn ein himmellanger, ſchafbepelzter, hochgemuͤtzter 


Dudelſack⸗Pfeifer tritt unmittelbar hinterdrein; Kna⸗ 


ben mit Schellen- Trommeln fcheinen den Mißlaut zu 
vermehren. Einige ruͤckwaͤrts blickende Soldaten“ aber 
und andere Andeutungen machen uns aufinerffam, daB | 
sun bald das Hoͤchſte erfolgen werde. | i 
9, 
Und nun erfcheint auch, auf einem ibermäßig, ob⸗ 


gleich mit großem Sinn und Geſchmack verzierten Wa⸗ 


gen, Julius Caͤſar felbft, dem ein tuchtig geſtalteter 
Juͤngling auf einer Art Standarte dad Veni Vidi Viei 
entgegenhält. Diefes Blatt ift fo gedrängt voll, daß 


‚man die nackten Kinder mit Giegeözweigen zwiſchen 
- Perden und Rädern nur mit Angſt anfieht, in der 


Wirklichkeit müßten fie längft zerquerfcht feyn. Treffe 
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licher war jedoch ein ſolches Gedraͤnge, das für die Au 
‚gen immer unfaßlid) und für den Sinn verwirrend: iſt. 
Billig nicht barzuftellen. 
:10, 
Ein zehntes Bild aber ift für und nun von der gr - 
ten Bedeutung, denn das Gefühl: der. Zug fey nicht 
geichloffen, wandelt einen jeden an, ber die neun Blätter 


— 


hinter einander legt. Wir finden nicht allein den Wagen 


ſteil, ſondern ſogar hinter demſelben durch den Rahmen 


- 
= 


— 


abgefchnittene Figuren, das Auge verlangt einen Nach⸗ | 


Hang. und wenigftens einige der Hauptgeflalt nahe tre: 
tende, den Rüden deckende Geftalten. - 
. 3u Hülfe fommt. und nun ein eigenhändiger Kupfer 


fich, weldyer 'mit der größten Sorgfalt gearbeitet und 
zu den vorzüglichfien Werfen des Meifters: diefer Art 


zu rechnen iſt. Eine Schaar tritt heran männlicher, 


älterer und jüngerer, ſaͤmmtlich charakteriſtiſcher Per⸗ | 
fonen. Daß es ber Senat fey, ift keineswegs zuzu⸗ 


geben; der Senat wird den Triumphzug am ſchicklichen 
Ort durch eine Deputation empfangen haben, aber 
auch dieſe konnte ihm nicht weiter entgegen gehen, als 
ndthig war umzukehren und vorauszuſchreiten, und ‚eu 
verfanmmelten Vätern die Ankoͤmmlinge vorzuführen. 

Doc fen dieſe Unterfuchung dem Alterthumsforſcher 
vorbehalten. Nach unſerer Weife dürfen wir nur dag 


Blatt aufmerkfam betrachten, fo fpricht es fich wie 


jedes vortreffliche Kunſtwerk felbft aus; da fagen wir 


. e— — — . 
. 
. 
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benn geradezu, es ift ber Lehrftand, ber gern dem - 
fiegenden Wehrftand huldiger, weil durch biefen allein 
Sicherheit und Förderniß zu hoffen iſt. Den Nährftand 
hatte Mantegna in den Triumphzug ald Tragende, 
Bringende, Feyernde, Preiſende vertheilt, auch in der 
Umgebung als Zufchauer aufgeftelt.. Nun aber freut 
fich der Lehrftand den Ueberwinder zu begleiten, weil 
durch ihn Staat und Cultur wieder gefichert iſt. 

In Abfiht auf Mannichfaltigkeit der Charakteriſtik 
ift das befchriehene Blatt eines der ſchaͤtzbarſten die wir 
fennen, und Mantegna hat gewiß biefen Zug auf der ho⸗ 
hen Schule von Padua ftudirt. 

Boran im erften lieb, in langen faltigen Gewmän- 
dern, drey Männer, mittleren Alters, theils ernften, 
theild heiteren Angeſichts, wie beides Gelehrten und. 
Lehrern ziemt. Im zweyten Öliede zeichner ſich zunächft 
eine alte, Eoloffale, behaglichdicke, Fräftige Natur aus, 
bie hinter allem dem mächtigen Triumphgewirre ſich nich 
ganz tüchtig hervorthut. Das bartlofe Kinn läßt einen 
fleifchigen Hals fehen, die Haare find kurz gefchnitten;. 
hoͤchſt behaglich hält er Die Hände auf Bruft und Bauch 
und macht fich nach allen. bedeutenden Vorgängern nod) 
immer auffallend bemerklich. Unter den Lebendigen hab 
ich niemanden gefehen ber ihm zu vergleichen waͤre, | 


‚außer Gottfcheb; diefer würde in ähnlichem Zall und 
gleicher Kleidung eben fo einher gefchritten feyn: er ſieht 


vollklommen dem Pfeiler einer dogmatiſch⸗ didaktiſchen 


' 
4 


tn 


-' 


Anſtalt gleich. Wie er ohne Bart und Haupthaare, 
find auch feine Collegen, wenn gleich behaart, doch ohne 
Baͤrte; der vorderſte etwas ernſter und graͤmlicher ſcheint 


eher dialektiſchen Sinn zu haben. Solcher Lehrenden 

ſi nd ſechs, welche in Haupt und Geiſt alles mit ſich zu 

. tragen fcheinen; dagegen bie Schüler nicht allein durch 

jüngere leichtere Geftalten bezeichnet find, ſondern auch 

dadurch, daß fie gebundene Buͤcher in Händen tragen, 

anzuzeigen, daß fie ſowohl hörend als lefend fi) zu uns 
terrichten geneigt ſeyen. 


Zwiſchen jene aͤlteſten ‘und mittleren ift ein" Knabe 


von etwa acht Fahren eingeklemmt, um bie erften Lehr: 


jahre zu bezeichnen, mo das Kind fich anzufchließen ge⸗ 


"neigt iſt, ſich einzumifchen Luft hat; «8 hängt ein Pen- 


nal an feiner Seite, anzudeuten, daß er auf dem Bil 


dungswege fey, wo Dem Herankoͤmmling manches Unan⸗ 
genehme begegnet. Wunderlicher und anmuthig natuͤr⸗ 
licher iſt nichts zu erſinnen als dieß Sigärchen in fölcher 
Rage. 

Die Lehrer gehen jeder vor fü ch hin, die e Schller 
unterhalten ſi ch unter einander. 


Nun aber macht den ganzen Schluß, wie billig, das 


Militaͤr, von welchem denn doch zuerſt und zuletzt die 
Herrlichkeit des Reiches nach außen erworben und die 


Sicherheit nach innen erhalten werden muß. Dieſe 


ganze große Forderung aber befriedigt Mantegna mit 
ein paar Figuren; ein juͤngerer Krieger, einen Oelzweig 
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| tragend, den Blick aufivärts gerichtet, Ikßt und im | 


Zyeifel, ob er fi) des Siegs erfreue, oder ob er fich 
über Das Ende des Kriegs betruͤbe; dagegen ein alter, 
ganz abgelebter, in den fchwerften Waffen, indem er Die 
Dauer des Krieges repräfentirt, überdeutlich ausfpricht, 
dieſer Triumphzug fey ihm beſchwerlich und er werde ſich 
glücklich ſchaͤtzen, heute Abend irgendwo zur Ruhe zu 
kommen. 

Der Hintergrund dieſes Blattes ı num, anſtatt daß 
wir bisher meiſtens freie Ausſichten gehabt, draͤngt ſich, 
dem Menſchendrang gemaͤß, gleichfalls zuſammen; rech⸗ 


ter Hand ſehen wir einen Palaſt, zur Linken Thurm und 
Mauern; die Nähe des Stadtthors möchte damit ange⸗ 


deutet feyn, angezeigt baß wir und wirflic am Ende bes 

_ finden, daß nunmehr der ganze Triumphzug in die Stadt 

eingetreten, und innerhalb derfelben befchloffen. ſey. 
‚Sollten aud) diefer Bermuthung die Hintergründe der 


vorhergehenden Blätter zu widerfprechen fdheinen, ine 


dem landfchaftliche Ausfichten, viel freie Luft, zwar 
auf Hügeln Tempel und Paläfte, doch aud) Ruinen ges 
fehen werben, fo läßt ſich doch auch annehmen, daß der 


| Künftler hierbei die verfchiedenen Hügel von Rom ges _ 


dacht, und fie fo bebaut und fo ruinenhaft, wie er fie 
zu feiner Zeit gefunden, vorgeftellt habe. Dieſe Aus⸗ 
legung gewinnt um ſo mehr Kraft, als doch wohl ein⸗ 
mal ein Palaſt, ein Kerker, eine Bruͤcke, die als Waf- 
ferleitung dienen Tann, eine hohe Ehrenfäule da ſteht, 


— 
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die man denn doch auf ſtidtiſchem Grund und Voden 
vermuthen muß. . 
Doch wir halten inne, weil wir fonf ins Graͤnzen⸗ 
loſe geriethen, und man mit noch ſo viel gehaͤuften 
Worten den Werth der fluͤchtig beſchriebenen Blaͤtter 
doch nicht ausdruͤcken koͤnnte. 


Caͤſars Triumphzug, 


gemiahblt von Mantegna. 
Zweyter Abfchnitt. 


Y 





1) Urfprung, Wanderung, Befchaffenheit der Bilder. 
2) Zernere Gefchichte derfelben.. Sammlungen Garls I 
von England. ö 
3) Mantegna's eigene Kupferftiche in Bezug auf ben 
Triumph. 
4) Zeugniß von Bafari mit Bemerkungen barıber, 
| 5) Allgemeine Betrachtung und Mißbilligung feiner fal- 
[hen Methode von hinten hervor zu befchreiben. 
6) Emendation der Bartfchifchen Auslegung. 
) Schwerdtgeburths Zeichnung. | 
1. 
| Mantegna lebte 1451 bis 1517 und mahltei in ſeiner 
beſten Zeit, auf Anregen ſeines großen Goͤnners, Lud⸗ 
wig Gonzaga, Herzogs von Mantua, gedachten 
Triumphzug fuͤr den Palaſt in der Naͤhe des Kloſters 
St. Sebaſtian. Der Zug iſt nicht auf die Wand, nicht 
im unmittelbaren Zufammenhange gemahlt, ſondern in 
Geethe⸗ Werte, XXXIX. Wr. 11 
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neun abgefonderten Bildern, vom Plate beweglich, da⸗ 


her ſie denn auch nicht an Ort und Stelle geblieben. 
Sie kamen vielmehr unter Earl I, welcher als ein großer 


\ . 


Kunftfreund die koſtlichſten Schaͤtze zuſammenbrachte 


und alſo auch be Herzog von Mantua auskaufte, nach 
London und blieben daſelbſt, obgleich nach feinem ungluͤck⸗ 


liächen Tode die meiſten Beſitzungen dieſer Art durch eine 


Auction verſchleudert wurden. 


Gegenwaͤrtig befinden. ſie ſi ch, hochgeehrt, im 1 Par - 


laſte Hamptoncourt, neun Stüde, alle von gleicher 


Größe, völlig quabrat, jede Seite neun Fuß, mit Waſ⸗ 


ferfarben auf Papier gemahlt, mit Leinwand unterzogen, 


wie die Raphaeliſchen Eartone, welche denſelben Palaſt 


verherrlichen. 

Die Farben dieſer Bilder ſind idchſt mannichfaltig- 
wohl erhalten und lebhaft; die Hauptfarben in allen 
ihren Abſtufungen, Miſchungen und Uebergaͤngen zu 
ſehen; dem Scharlach ſteht anderes Hell⸗ und Tiefroth 


entgegen, an Dunkel- und Hellgelb fehlt es nicht, Him⸗ 


melblau zeigt ſich, Blaßblau, Braun, Schwarz, Weiß 
und Gold. 

Die Gemaͤhlde ſind überhaupt in gutem Zuftanbe, 
befonders die fieben erſten; die zwey letzteren, ein wenig 
verbleicht feheinen von der Zeit gelitten zu haben, oder 
abgerieben zu feyn, doch ift dieß auch nicht bedeutend. 
Sie hangen in vergolbeten Rahmen neun Fuß hoch über 

dem Boden, drey und brey auf drey Wände! gertheilt; 


—R 


— 
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| die bftfiche iſt eine Zenfterfeite, und folgen fie, von der - 


fühlichen zur ndrdlichen, völlig in der Orbnung, wie fle 
Andreas Andreani numerirt hat. 
Erwähnung derfelben thut Hamptencourt- Guide, 


Seite 19 mit wenigen Worten; nicht viel umftändlicher - 


das Prachtwerk: “ The History of the Royal Reii- 


_ dences of Windsor Castle, St. James’s Palace p- p. 


By W. H. Pyne. In three Volumes. London 
1819, welches gerade biefem Zimmer feine bildliche 
Darſtellung gegoͤnnt hat. 

Vorſtehende naͤhere Nachricht verdanken wir der Ge⸗ 
faͤlligkeit eines in England wohnenden Deutſchen Freun⸗ 
des, des Herrn Dr. Noehden, welcher nichts erman⸗ 


geln läßt, das in Weimar angeknuͤpfte fchbne Verhält: 
' mB auch in der Ferng dauerhaft und in Wechſelwirkung 


re = 


zu erhalten. Auf unfer zutrauliches Anfuchen begab er 
fich wiederholt nach Hamptoncourt, und alles was wir 
genau von Maß, Grund, Farben, Crhaltung, Auf: 
ſtellung und fo weiter angeben, ift die Frucht feiner auf: 


; merffamen Genauigkeit. 





Die frühefte Neigung der Engländer zur Kanft 
mußte fih, in Ermangelung inländifcher Talente, nad) 
auswärtigen Künftlern und Kunſtwerken umfehen. Un⸗ 
ter Heinrich dem Achten arbeitete Holbein viel in Eng⸗ 
land. Was unter Eliſabeth und Jacob dem Erſten ge⸗ 

11 * 
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ſchehen, ‚wäre noch zu | unterfuchen. Der höffnungsolle 
Kronprinz Heinrich, zu Anfang des fiebjehnten Jahr⸗ 


hunderts. geboren, hatte viel Sinn für die Künfte und 


legte bebeugende Sammlungen an. Als er vor dem acht: 
zehnten Jahre mit Tode abging, erbte Garl der Erfte 
mit. der Krone die Sammlung des Bruderd und feine 
giebhaberey. Rubens und van Dyk werden als Künftler 
befchäftigt, als Kunftfenner zu Sammlungen behuͤlflich. 
| Die Santmlung des Herzogs von Mantug wird ans 

- gekauft, mit ihr alfo die neun Tafeln Triumphzug. 

Ueber das Jahr ſind wir nicht genau belehrt, es muß 
aber zwiſchen 1625 und 1642 fallen, indem nachher, 
während ber Buͤrgerkriege, Geldmangel dem Kdnig der⸗ 
gleichen Aequifitionen unterfagte. 


„Nach ded Königs Ermordung, wurde ſowohl fein | 


ald feiner Gemahlin und Prinzen Vermögen ver Nation 
heimgefallen erflärt und, durch einen Parlaments = Be- 
ſchluß vom März 1649, auctionsweiſe zum Verkauf 
angeboten, worunter auch fammtliche Kunftwerfe und 


Gemaͤhlde. ber erft den folgenden Juny faßte die Ge ' 


meine, um ihr neues Gemeingut defto Fräftiger zu bes 


feftigen, über die Verwendung des perfdnlichen Vermd⸗ 


gend des leuten Königs, der Königin und der Prinzen, 


einen Beſchluß. Sie' erließ einen Befehl, alles zu vers 


_ ‚zeichnen, zu ſchaͤtzen und zu verkaufen, ausgenommen 
folche Theile, welche zum Gebrauch des Staates vorzube: 
halten ſeyen; jedoch mit folcher Vorficht, um ale Nach: 


en 


en 
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rede einzelnen Intereſſes zu vermeiden, daß kein Glied 
des Hauſes ſich damit befaſſe. In dieſe Schaͤtzung und 


— 





Verkauf waren eingeſchloſſen, heu dolor! die ganze 
Sammlung von edeln Gemählden ‚alten Statuen und 
Büften, welche der letzte König mit grängenlofen Koſten 
md Mühen, von Rom und allen Theilen Italiens her⸗ 


beigeſchafft hatte.“ 


Ein Verzeichniß dieſer hoͤchſt koſtbaren Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, wovon jetzt gar manche den Palaͤſten des Louvre 
und Escurials, auch mancher auslaͤndiſchen Fuͤrſten 
zur Verherrlichung dienen, mit Schäßungs = und Ver⸗ 


| fauföpreifen, ward unter folgendem Titel 1757 in Lon⸗ 


don gedruckt: A Catalogue and Description of King 
Charles the First's Capital Collection of Pictures, 
Bronzes, Limnings, Medals, Statues and other 
Curiosities. 

Nun heißt es auf der fanften Seite: Gemaͤhlde zu 
Hamptoncourt Nro. 332, geſchaͤtzt 4675 Pfund 10 _ 


! Schill. , darunter waren: 


1) Neun Stuͤck, ver Triumphzug bes Julius Caͤſar, 
gemahlt von Andreas Mantegna, geſchaͤtzt 1000 
Pfund. 

2) Herodiad, St. Johannes Haupt in einer Schüffel 
haltend, von Tizian, geſchaͤtzt 100 Pfund. . 

Die größere Anzahl der Gemaͤhlde, welche, ben uͤbri⸗ 
gen Werth von 3525 Pfund 10 Schilliuge ausmachte, 
iſt nicht einzeln eufgefübrt. 
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Da nun aber hieraus hervorgeht, daß Carl der Erſte Wi 
bie Gemählde Mantegna’s befeffen, fo wird noch. zum * 


Ueberfluß dargethan, woher fie zu ihm gefonmen; fol : 


> 
= 


gendes diene zur Erläuterung:. 


„Kdnig Carls Mufeum war das berühmtefte in Eu⸗ 


ropa; er liebte, verſtand und ſchaͤtzte die Künfte. Da 


er nicht das GLÄ hatte, große Mahlergeifter unter fei- 
nen Unterthanen zu finden, fo rief er die geſchickteſten 


. Meifter_ anderer Nationen herbei, mit rühmlicher Bor: 


liebe, um fein eigenes Land zu bereichern und zu unter: 


. ‚richten. Auch befchränfte er feinen Aufwand keineswegs 


auf lebende Kiünftler: denn außer einzelnen Stuͤcken 


kaufte er die berühmte Sammlung bed Herzogs von 


X 


Mantua, nachdem er vorher eine Grundſtiftung gelegt 


hatte von dem, was er von ſeinem Bruder erbte, dem 
liebenswuͤrdigen Prinzen Heinrich, der, wie man aus 
dem Katalog ſieht, auch außer andern wuͤrdigen Eigen⸗ 
ſchaften, Geſchinack fuͤr Gemaͤhlde beſaß, und einen 
edlen Eifer die Kuͤnſte zu ermuntern.“ 


„SGluͤcklicherweiſe find dieſe fo oft belobten Wilder 


in England geblieben, und wohl auch noch andere, die 


wir dort bewundern. Ob zufällig: wollen wir nicht ent: 
fheiden : denn bie Claufel des vepublicanifchen Beſchluſ⸗ 
ſes, daß man zurüdhalten Tanne was zum Gebraud) 
des Staates dienlich fey, ließ ja gar wohl zu, daß 


jene zwar gewaltfamen, aber Feineswegs rohen und: ums 


\ - . . 
4 - . \ I 
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zifenden Machthaber das Beſte auf den winmehr re⸗ 


publicaniſchen Schldſſern zuruͤck behielten.” 7 - = 


Dem fey nun wie ihm ſey, “der Engländer, dem wir 
die bisherige Aufklaͤrung ſchuldig ſind, aͤußert Rh fol 
gendermaßen:. „Der Streich, der die Kdnigswuͤrde fo 


tief nieberlegte, zerſtreute zugleich die koniglithe tugend⸗ 


— 


ſame Sammlung. Die erſten Cabinette von Europa 
glaͤnzen von dieſem Raube; die wenigen guten, in den 
Foniglichen Palaͤſten zerſtreuten Stuͤcke find def uns nur 
kuͤmmerliche Heberrefte von Dem was geſammelt oder wies 
ber verfammelt war von König Carls glänzenden’ Ga⸗ 

lerien. Man ſagt die Holländer Hätten vieles angekauft J 


und einiges ſeinem Sohne wieder uͤberlaſſen. Der beſte 


Theil aber bleibt begraben in der Duͤſterniß wenn er 
nicht gar untergeht in den Gewblben d des Eseutials.“ j 
3, one K 

Mantegnars Rupferfiche werden hochsehalten wegen | 
Charakter und meifterhafter Ausführung, freilich nicht 
im Sinne neuer Kupferftecherfunft. Bartich zählt ihrer 


-fieben und zwänzig, die Copien mitgerechnet; in Eng: 


land befinden‘ ſich Mach Noehden fiebenzeßn, darunter 
find anf den Triumphzug bezüglich. nur viere, No. 5, 
6 und 7, bie fechfte boppelt, aber umgekehrt, wrauf | 


ein Pilafter. 


- Ein Englifcher noch lebender Kenner hegt die Ueber⸗ 
zeugung, daß nicht mehr als genannte vier Stuͤcke vor⸗ 


komnien, und auch wir ‘find der * Manumg⸗ baß Man⸗ 


\ 
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| tegna fie. niemals alle nenn in Kupfer gefiochen habe, = 


Uns irret Feineöwegs, daß Strutt in feinem biograpbi | 


ſchen Wörterbuche der. Kupferftecher, Band IL. Seite 


120, fih folgendermaßen, ausdruͤckt: „Der Triumph 
bes Julius Caͤſar, geftochen nach feinen eigenen Gemaͤhl⸗ 


5 


den, in neun, Platten mittlerer Größe, beinahe vieredig. - 


rar; .copist. aber wurden fie von Andreas. Andreaui. 
Wenn denn num auch Baldinucci in feiner Ge 


u ſchichte der Kupferſtecherkunſt ſagt: Mantegna habe den 


Triumphzug des Julius Caͤſar waͤhrend ſeines Aufenthal⸗ 


tes in Rom in Kupfer geſtochen, ſo darf uns dieſes keines⸗ 


wegs zum Wanken bringen; vielmehr koͤnnyn wir denken, 


daß der außerordentliche Kuͤnſtler dieſe einzelnen Vorar⸗ 


beiten in Kupfer, wahrſcheinlich auch in Zeichnungen, 
die verloren oder unbekannt find, gemacht, und bei 
feiner Ruͤckkehr nach Mantua das Ganze hdchſt m wunder⸗ 
ſam ausgeführt. | 

Und nun follen die aus. der innern Kunſt entnom⸗ 


menen Gruͤnde folgen, die uns berechtigen biefer, Anz 


Eine vollftändige Sammlyng biefer Kupfer ift aͤußerſt 


gabe kuͤhnlich zu widerſprechen. Die Nummern fünf - 
und ſechs GBartſch 12, 13.), voB. Mantegna's eigener 
Hand, liegen, durch Gluͤck und Sreundesgunft, neben 


den Platten von Andreani und vor Augen. .. Ohne daß 


wir unternehmen mit Worten den Unterſchied im Be⸗ 


fonderen auszubräden, fo erklaͤren wir im Allgemeinen, 


daß aus den Kupfern etwas unſprlzichet durchaus 


7 — — . 
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hervorleuchte; man fieht darin die große Conception eines 
Meiſters, der fogleich weiß was er will, und in dem 
erften Entwurf unmittelbar alles Nöthige der Haupt⸗ 
ſache nach darſtellt und einander folgen laͤßt. Als er 
aber an eine Ausführung ins Großen zu denken hatte, 
ift es wunderfam zu beobachten und zu vergleichen, wid 
er bier verfahren. — jene erften Anfänge. find völlig 
unſchuldig, naiv, obſchon reich, die Figuren zierlich, 
ja gewiſſermaßen nachlaͤſſig, und jede im hoͤchſten Sinne 
ausdrucksvoll, die andern aber, nach den Gemaͤhlden 
gefertigt, find ausgebildet, kraͤftig, uͤberreich, die Fi⸗ 
guren tuͤchtig, Wendung und Ausdruck kunſtvoll, ja 
mitunter. Fünftlich; man erſtaunt uͤber die Beweglichkeit 
des Meiſters bei entſchiedenem Verharren; va tft alles 


daſſelbe und alles anders; der Gedanke unverruͤckt, das 


Walten der Anordnung vdllig gleich, im Abaͤndern nir- 
gends gemaͤkelt noch gezweifelt, ſondern ein anderes, 
hoͤheren Zweck Erreichendes ergriffen. | i 

Daber haben jene erflen eine Gemüchlicpteit ohne 
Gleichen, weil fie-unmistelbar aus der Seele bes großen 


Meiſters hervortraten, ohne daß er an eigentliche Kunſt⸗ 


zwecke gedacht zu haben .fcheint. Wir würden fie einem 
liebenswuͤrdigen häuslichen Mädchen vergleichen, um 
welche zu werben ein jeder Füngling ſich geneigt fühlen. 
muͤßte; in ben andern aber, den auögeführten, werben 


wir dieſelbe Perſon wieder finden, aber als entwickelte, 


erſt verheirathete junge Frau, und wenn wir jene eins | 
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fach gefleibet, haͤuslich beſchaͤftigt geſehen, ſinden wir 


fie nun in aller Pracht, womit der Liebende das Geliebte 


fo. gern ausſchmuͤckt. Wir fehen fie in die Welt herver⸗ 


«getreten bei Heften und Taͤnzen, wir vermiſſen jene, 
indem wir dieſe bewundern Doch eigentlich darf man 


die. Unſchuld nicht vermiſſen, wo ſie einem höheren | 


Zwecke aufgeopfert if. | | 
Wir wänfchen einem’ jeden’ wehren Kunſtfreunde die⸗ 


fen Genuß’ und hoffen, daß er dabei nnſere uederzen J 


gung gewinnen ſolle. on 


In diefer werden wir nur-um fo mehr beftärtt durch 
das was Herr Dr. Noehden von dem dritten Kupfer des 


Mantegna, welches Bartſch wicht hat, in Vergleichung 


mit der fiebenten Tafel des Andreas Andreani meldet: - 


„Wenn auf ben beiden andern Blättern, Nummer fünf 
und ſechs, gegen die Gemaͤhlde Abaͤnderungen vorkommen, 


ſo ſind ſie noch ſtaͤrker bei der gegenwaͤrtigen Nummer. 
Die edlen Gefangenen werden: zwar vorgeführt; allein 


die hoͤchſt liebliche Gruppe der Mutter mit Kindern und 
Aeltermutter fehlt ganz, welche alſo ſpaͤter von dem 
Künfkler hinzugedacht worden. Ferner HI ein gembhn- 
liches Fenſter auf dem Kupferſtiche dargeſtellt, aus wel⸗ 
chem drey Perſonen herausſehen; in dem Gemoaͤhlde iſt es 
ein breites gegittertes Fenſter, als welches zu einem Ge⸗ 


faͤngniß gehort, hinter welchem mehrere Perſonen, die 


man file Gefangene halten kann, ſtehen. Wir betrachten 
dieß als eine uͤbereinſtimmende Anſpielung auf den vors 


J 


' ahehehenden Zug, in welchem ef Dekidenunge J 
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ſtatt gefunden. 
Und wir von unferer Seite: ſehen bier eine bedentende 
Steigerung der kuͤnſtleriſchen Darſtellung, und aͤberzeu⸗ 
gen uns, daß dieſes Kupfer, wie die beiben andern, 
dem Gemähtbe eorgegangen. | 
4, 
Vaſeri weich: mit großem vbe von deſem Werke⸗ 


und zwar folgendermaßen: „Dem Marcheſe von Man⸗ | | 


tun, Ludwig Gonzaga, einem großen Gönner und 
Schäßer von Andreas Kunftfertigkeit,. mahlte er, bei 


St. Sebaſtian in Mantua, Chfars Triumphzug, das 


Beſte was er jemals geliefert hat. Hier ſieht man in 
ſchoͤnſter Ordnung den . herrlich. verzierten Magen (*),. 
Verwandte, Weihrauch und Wohlgeräche, Opfer, Prie⸗ 
ſter, bekraͤnzte geweihte Stiere, Gefangene, von Solda⸗ 
ten eroberte Beute, geordneten Heereszug Elephanten, 
abermals Beute, Victorien, Staͤdte und Feſtuugen 
anf verſchiedenen · Wagen; zugleich auch abgebildet gräm 
zenloſe Trophaͤen auf Spießen und Stangen, auch 
mancherlei Schutzwaffen fuͤr Haupt und Rumpf, Und 
putz, Zierräth, unendliche Gefäße. Unter ber Menge: - 
bemerkt man ein Weib, das eiien Knaben an ber Hand 
führt, der weinend einen Dora im Füßchen fehr anınus 
thig und natuͤrlich ber. Mutter hiweifte. (*) 
In diefem Werke hat man“ auch abermals. einen: Be: 
weis von ſeiner ſchoͤnen Einfiiht in die perſpertiviſchen 


| = ‚ımnı 1. 

‚Küufle; benn indem. er-feine Bodeaflaͤche über. dem Auge 
anzunehmen hatte, fo ließ er die erften Füße an. der vor: M 
dern Linie des Planums vollkommen fehen, ſtellte jedoch := 
die folgenden deſſelben Gliedes mehr perſpectiviſch, gleide - 
ſam ſinkend vor, ſo daß nach und nach Fuͤße und Schen⸗ 
kel dem Geſetz des Augpunctes gemaͤß ſich verſtecken. 

Eben ſo hält er ed auch mit Beute, Gefäßen, Ju: 
ſerumenten und Zierrathen; er läßt nur bie untere Fläche 
ſehen, die obere verliert ſich ebenfalls nach denſelben 
Regeln. Wie er denn überhaupt Verharzungen dar 
ſtellen beſonders geſchickt war.‘ 

Mit einem ſolchen (*) Sternchen: Gaben wir borhin 
eine Luͤcke angedeutet, die wir nunmehr ausfuͤllen wol⸗ 
len. Vaſari glaubt in einem nahe vor. dem Triumph⸗ 
wagen flehenden Juͤngling einen Soldaten zu ſehen, der 


den Sieger mitten in der Herrlichkeit des Feftzuges mit 


Schimpf = und Schmaͤhreden zu demuͤthigen gedenkt, 
welche Art ‚von übermüthiger Gewohnheit aus dem Al⸗ 
terthume wohl überliefert wird. Allein wir. glauben die 
Sache anderd auslegen zu muͤſſen; der vor. dem Wagen 
fiehende Juͤngling hält auf einer Stange, gleichſam als 
Feldzeichen, einen Kranz, in welchem bie Worte veni; 
vidi, vici, eingefehrieben find; dieß möchte alfo wohl 


| . dem Schluß die Krone auffeßen. Denn wenn vorher 


auf mancherlei Bändern und Banderolen an Zinken und. 
Poſannen, auf Tafeln und Zäfelchen fchon Caͤſar ges 
nant und alfo diefe Feyerlichkeit auf ihn bezogen wird, 
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fo ift doch hier zum Abfchluß das hochſte Verdienſt einer 


ensfcheibenden Schnelligkeit verkuͤndet und ihn von einem 


frvohen Anhänger vorgehalten, woran bei genauerer Bes 
. trachtung wohl Fein Zweifel übrig bleiben mbchte. 


(**) Das zweyte Zeichen deutet abermals auf 'eine. 
vom Vaſari abweichende Meinung. Wir fragten näm- 
Ich, da auf dem Andreanifchen Blatte No, 7 diefer vom 
Bafari geruͤhmte Dorn nicht zu entdecken war, bei Herrn’ 
Dr. Noehden in London an, in wiefern das Gemaͤhlde 
hierüber Auskunft gebe; er eilte diefer und einiger an⸗ 
dern Anfragen wegen gefälligft nach Hamptoncourt und 


ließ nach genauer Unterfuchung ſich folgendermaßen vers 
. nehmen: | 


„An der linken Seite der Mutter iſt ein Knabe (eich 
leicht drey Jahre alt), welcher an diefelße hinaufklimmen 
will. ‚Er hebt fich auf der Zehe des rechten Fußes, ‚feine 
rechte Hand faßt das Gewand der Mutter, welche ihre _ 
Iimfe nach ihm herabgeftredit und mit derfelben feinen’ 
linken Arm ergriffen bat, um ihm aufzuhbelfen. Der 
linke Zuß des Knaben hat fich vom Boden gehoben, dem 
Anfcheine nad) bloß zufolge des aufftrebenden Kdrpers. 
Ich haͤtte es nie errathen, daß ein Dorn in dieſen Fuß 
getreten, ober ber Fuß auf irgend eine andere Weiſe vers 
wundet wäre, ba bad Bild, wenn meine Augen nicht ganz. 
wunderlich trügen, gewiß nichts von der Art zeigt. Das’ 


Bein iſt zwar fleif aufgezogen, welches ſich freilich zu 
‚einem verwundeten Fuße paffen wuͤrde; aber bieß reimt 





| A. 

ſich eben fo gut mir dem bloß in die Höhe flrebenden | 
Körper. Der ganz fchmerzenlofe Ausdruck des Geſichtes I 
bei dem Knaben, welcher heiter und froh, obgleich be * 
gierig hinauffi eht, und der ruhige Blick der berabfehen: 
ben Diutter, ſcheinen mir der angenommenen Verlegung 
ganz zu widerfprechen. : An dem Zuße felbft muͤßte man 
doch wohl eine Spur der Verwundung, 3. B. einen fals 
lenden Blutstropfen bemerken; aber durchaus nichts 
Aehnliches ift zu erkennen. Es iſt unmöglich, daß der 
Künftler, wenn er ein ſolches Bild dem Zufchauer hätte 
eindruͤcken wollen, es fo zweifelhaft und verſteckt gelaffen 

- haben koͤnnte. Um ganz ohne Vorurtheil bei der Sache 

zu verfahren, fragte ich den Diener, welcher die Zimmer 
und Gemählde im Schlöffe zu Hamptoncourt zeigt, und. 
der mehrere Jahre lang dieſes Geſchaͤft verwaltet hat, 
einen ganz mechaniſchen kenntnißloſen Menſchen, ob ei 
etwas von einem verwundeten Fuße, oder einem Dorn⸗ 
ſtich an dem Knaben bemerkte. ch wollte ſehen, wel⸗ 
chen Eindruck die Darſtellung auf das gemeine Auge und 
den gemeinen Verſtand machte. „Nein,“ war die Ant⸗ 
wort, „davon laͤßt ſich nichts erkennen: es kann nicht 
ſeyn, der Knabe ſieht ja viel zu heiter und froh aus, 
algs daß man ihn ſich verwundet denken Fhnnte.”’ Ueber 


dern linken Arm der Mutter ift, fo wie bei dem rechten, ein 


rothes Tuch oder Shawl geworfen, und die linke Vruſt 
iſt ebenfalls ganz entblößt.. | 
Hinter dem Knaben, zur linken Seite der Matter 








- 4175 


ſteht geboͤckt eine altliche Frau, mit rothem Schleier⸗ 

tuche uͤber dem Kopfe. Ich halte fie für die Großmutter 
des Knaben, da ſie ſo theilnehmend um ſie beſchaͤftigt iſt. 
Im ihrem Geſichte iſt auch nichts von Mitleiden, welches 
doch wahrſcheinlich ausgedruͤkt worden wäre, wenn das 
. Enkelchen an einer Dornwunde litte. Im der rechten 
Hand feheint fie die Kopfbedeckung des Anaben (ein Hüte . 
chen ober. Käppehen) zu halten, und mit der linken bes u 
. rührt fie den Kopf beffelben.“ 
| 5. on 

Sieht man nun. bie ganze Stelle, wodurch uns Va⸗ 
ſari ůͤber diefen Triumphzug hat belehren mellen, mit’ 
lebendigem Blic an, fo empfindet man alsbald den inne- 
ren Mangel einer follhen Bortragsweife; fie erregt in un⸗ 
ferer Einbildungskraft nur einen wuͤſten Wirrwarr und 
(äßt faum ahnen, daß jene Einzelnheiten fich Har in eine 
wohlgedachte Zolge reihen würden. Schon darin.hat es 
| Bafari gleich anfangs .verfehen, daß er von hinten ans 
fängt und vor allem auf die ſchone Verziertheit des 
Triumphwagens merken läßt; daraus folgt denn, daß 
es ihm unmoͤglich wird, die voraustretenden gedraͤng⸗ 
ten, aber doch geſonderten Schaaren, ordnungsgemaͤß 
auf einander folgen zu laſſen, vielmehr greift er auffal⸗ 
lende Gegenſtaͤnde zufaͤllig heraus, daher denn eine nice 
zu entwirrende Verwidelung entfteht. 

Mir wollen ihn aber. deßhalb nicht ſchelten, weil er 
von Bildern ſpricht die ihm vor Augen ſtehen, von denen 


2 


| 1776 
> er glaubt daß jederman fie fehen wird. Auf feinem |" 

Standpuncte konnte die Abficht nicht ſeyn, fie den Ab⸗ 
weſenden oder gar Kuͤnftigen, wenn die Bilder verloren 
gegangen, zu vergegenwaͤrtigen. 

Iſt dieſes doch auch die Art der Alten, die ims oft 
in Verzweiflung bringt. Wie anders haͤtte Pauſanias 
verfahren muͤſſen, wenn er ſich des Zweckes haͤtte be⸗ 

wußt ſeyn kdunen, uns durch Worte über den Verluſt 
herrlicher Kunſtwerke zu troͤſten! Die Alten ſprachen als 
gegenwaͤrtig zu Gegenwaͤrtigen, und daͤ bedarf es nicht 
vieler Worte. Den abſichtlichen Redekuͤnſten Philoſtrats 
ſind wir ſchuldig, daß wir uns einen deutlichern Begriff 
von verlornen koſtlichen Bildern aufzubauen wagen. 
Ä 6. u 

-Bartfch in feinem peintre graveur, Band XM. 
Seite 234, fpricht unter der. eilften Nummer der Kur 
pferfliche des Andreas Mantegna: „Der Rdmiſche Se⸗ 
nat begleitet einen Triumph. Die Senatoren richten 
ihren Schritt gegen die rechte Seite, auf fie folgen meh- 

rere Krieger, die man zut Linken ſieht, unter welchen 
einer befonderd auffällt, der mit der Linken eine Helle: 
barde faßt, am rechten Arme ein ungeheures Schild tra⸗ 
gend. Der Grund läßt zur Rechten ein Gebäude fehen, 
zur Linken einen runden Thurm. Mantegna hat dieſes 
Blatt nach einer Zeichnung geſtochen, bie er bei feinem 
Triumphzug Caͤſars wahrfcheinlich benutzen wollte, wo: 
von er jeboch: feinen Gebrauch gemacht hat.” 


Wie 


ug. ' 


ir 
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Wie wir dieſes Blatt auslegen, iſt in dem erſten | 
| Auffatze uͤber Mantegna im vorigen Stuͤcke zu erſehen, 
deßhalb wir unſere Ueberzeugung nicht wiederholen, ſon⸗ 
dern nur bei. dieſer Gelegenheit den Dank, den wir un⸗ 
ferm verewigten Bartſch fchuldig find, auch von unferer 
Seite gebührend abftatten. 
Hat uns dieſer trefffiche Mann in den Stand ges | 
feßt, die bedeutendflen und mannichfaltigften Kenntniſſe 
mit weniger Mühe zu gewinnen, fo find wir, in einem 
andern Betracht, auch ſchuldig ihn ald Vorarbeiter anzu= 
fehen, und hie und da, befonders in Abficht auf die ges 
| brauchten Motive, nachzuhelfen; denn das iſt ia eben 
eins der größten Verdienfte der Kupferftecherfunft, daß _ 
fe und mit der Denkweife fo vieler Künftler befannt 
macht, und, weun fie und die Farbe entbehren Tehrt, 
das geiftige Verdienſt der Erfindung auf. das fi cherfte | 
überliefert. 
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Um nun aber ſowohl uns als andern theilnehmenden 
Kunſtfreuunden den vollen Genuß des Ganzen zu verſchaf⸗ 
fen, ließen wir durch unſeren geſchickten und geübten 
Kupferftedyer Schwerdtgeburth diefen abfchließenden 

Nachzug, vollig in der Dimenfion der Andreaniſchen Ta⸗ 
; feln und in einer den Holzſtock ſowohl in Umriffen ale Hals 
tung nachahmenden Zeichnungsart, ausführen, und zwar 
in umgefehrter Richtung, fo daß die Wandelnden nach der 
Linken zu fehreiten. Und fo legen wir. diefes Blatt un: 
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mittelbar hinter den Triumphwagen Caͤſars, wodurch 


denn, wenn die zehn Blaͤtter hinter einander geſehen wer⸗ 


den, für den geiſtreichen Kenner und Liebhaber das ans " 
> muthigfte Schaufpiel entfleht, indem etwas von einem 
der außerordentlichfien Menfchen vor mehr ald dreyhun⸗ 


dert Fahren intentionirt zum erſtenmal zur Anſchauung 
gebracht wird. | J J 
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8 up 1 erftid 
nad Tizian, 
wahrfheinlid von C. Cort. 





Wenn man problematifche Bilder wie das fragliche 
von Tizian verſtehen und auslegen will, fo hat man _ 
folgendes zu bedenken: Seit‘ dem dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert, wo man anfing den, zwar noch immer refpectab- 
im, aber zulet boch ganz mumienhaft vertrodneten 
Byzantinifchen Styl zu perlaffen und fich an die Natur 
zu wenden, war dem Mahler nichts zu hoch und nichts 
zu tief, was er nicht unmittelbar an der Wirklichkeit 
nachzubilden getrachter hätte; die Forderung ging nach 
und nach fo weit, daß die Gemählde ald eine Art von 
Mufter-Charte alles dem Auge Erreichbare enthalten 
mußten. Eine folche Tafel follte bis an den Rand bes 
deutend und ausführlich gefüllt feyn; hiebei blieb nun 
unvermeidlich, daß fremde, zum Hauptgegenftand nicht 
gehdrige Figuren und fonftige Gegenftände als Beweife | 
alfgemeiner Kunſtfertigkeit mit aufgeführt wurden. Zu 
Tizians Zeiten unterwarf ſich der Mahler noch gern fol: 
hen Sorderungen. 

Wenden wir und nunmehr sum Bilde ſelbſt! J In 
einer offenen mannichfaltigen Landſchaft ſehen wir, zu 
uſerer linken Hand faſt am Rande naͤchſt Felſen und 
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vBaum, das ſchoͤnſte nackte Maͤdchen liegen, bequem, 


gelaſſen, impaſſible, wie auf dem einſamſten Polſter. 


Schnitte man ſie heraus, ſo haͤtte man ſchon ein voll⸗ 
kommenes Bild und verlangte nichts weiter; bei gegen⸗ 
waͤrtigem Muſterbilde aber ſollte vorerſt die Herrlichkeit 
des menſchlichen Körpers in feiner aͤußerlichen Erſchei⸗ 
nung dargethan werben. Ferner fleht hinter ihr ein 


hohes enghalfiges Gefäß; wahrfcheinlich des Metall: 


glanzes. willen; ein fanfter Rauch zieht aus ihm hervor. 


Sollte das vieleicht auf die. Froͤmmigkeit diefer. fchönen 
Frau, auf ein files Gebet, oder worauf fonft deuten? 


“ Denn daß bier eine höchft merfwürdige Perfon. vor 
geftellt fey,_werden wir bald gewahr. Rechts gegen- 


. Über am Rande liegt ein Todtenkopf, und aus der Kluft 


daneben zeigt ſich der Arm eines Menfchen - noch * 


Slleiſch und Muskeln nicht entblößt. 


‚Wie das zufammenhänge, fehen wir bald;. denn zwi⸗ 
ſchen gedachten Exuvien und jenem Gdtterbilde kruͤmmt 
ſich ein kleiner beweglicher Drache, begierlich nach der 
anlockenden Beute ſchauend. Sollten wir nun aber, da 
ſie ſelbſt ſo ruhig liegt und, wie durch einen Zauber, 
den Lindwurm abzuhalten ſcheint, für fie einigermaßen 
beforgt. ſeyn, fo ftürint aus der duͤſterſten Gewitterwolle 
ein geharnifchter Ritter, auf einem abenteuerlichen feuer 
fpeienden Löwen hervor, welche beide wohl dem Dra- 


chen bald. den Garaus machen werden. Und fo fehen 
wir denn, obgleich auf eine etwas wunderbare Weife, 


1 


@&: Georg der dem Lindwurm bedroht und: bie zu an⸗ 
J— Dame vorgeſtellt. 
Fragen wir nunmehr nach der vandſchaſt, ſo hat 


nach oben ausgeſprochenem Grundſatz, fuͤr ſich ſo merk⸗ 


wuͤrdig als möglich, und doch ſnder die beſchriebenen 


"Figuren in ihr gluͤcklichen Raum... 


Zwiſchen zwey felfigen Ufern, einem ſteileren ſtark 


bebuſchten, einem flaͤcheren der Vegetation weniger uns 


terworfenen, ftrömt ein Fluß erſt rauſchend, dann ſanft 
\ tu und heran; das rechte fleile Ufer ift von einer maͤch⸗ 


rigen Ruine gekrönt, gewaltige unfürmliche Maffen von 
ı Merbliebenem Manerwerk deuten auf Macht und Kraft, 
die fich beim Erbauen bewieſen. inzelne Säulen, 
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muth eines ſolchen Fhniglichen Aufenthalts; die Gewalt 
| der Zeit- hat aber alle Menfchenbemihungen umuͤtz und 
unbrauchbar gemacht. | - 
Auf dem gegenüber. liegenden Ufer werben wir auf 
neuere: Zeiten gewieſen; da flehen mächtige. Thuͤrme, 
| frifch errichtete oder vdllig wieder hergeftelfte Vertheidi- 





guags⸗Anſtalten, neue, wohl ausgemauerte Schieß⸗ 
ſcharten und Zacken. Ganz hinten aber im Grunde ver: 


bindet die beiden Ufer eine Bruͤcke die uns an die Engels⸗ 
bruͤcke, fo wie der. dahinter ſtehende Thurm an die Ens 
gelsburg erinnert. Bei jener Wahtheits⸗ und Wirk- 
lichkeitsliebe ward eine ſolche Ort⸗ und Zeitverwechſe⸗ 


biefe init Der Begebenheit gar nichts gemein; fie ift nur, 


ja eine Statue noch in einer Nifche deuten .auf die An 
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‚  lüng dem Kuͤnſtler nicht angerechnet. Denke man chf 
ja nicht das Ganze ohne die genauefle Congruenz, ma 
koͤnnte Feine Linie veräudern ohne der Compofition zi 
ſchaden. KHöchft merkwürdig preifen wir die vollfommen 
poetifche Gewitterwolfe die den Retter hervorbringt; 
doch läßt fie) ohne Gegenwart des Blattes davon nicht 
ausführlich fprechen. An der einen Seite fcheint fie fi) 


von jener Ruine gleich einem Drachenſchwanz Toszuld: 


fen, im Ganzen kann man aber mit allem Zoomorphis⸗ 


mus. Feine eigentliche Geftalt herausdenten; an ber an 
dern Seite entfteht zwifchen Bruͤcke und Feſtungswerken 
‚ein Brand, deſſen Rauch, ſtill wallend, bis zu dem 
feuerſpeienden Rachen des Ldwen hinaufſteigt und mit 
ihm in Zuſammenhang tritt. Genug, ob: wir gleich 
dieſe Gompofition erft als colleetiv anfprachen, fo müf- . 
fen wir fie zuleßt als vdllig zur Einheit verſchlungen 
betrachten und preiſen. 





Zum Schluſſe jedoch ganz genau beſehen, nach be⸗ 
fragten Legenden= Büchern, iſt es eine chriſtliche Parodie 


der Fabel von Perfeus und Andromeda. . Eines heidni⸗ 
ſchen Königs Land wird durch einen Drachen verwuͤſtet, 


welcher. nur durch Menfchenopfer zu beſchwichtigen iſt. 
Endlich trifft ſeine Tochter das Loos, welche jedoch 
durch den hereinſtuͤrmenden Ritter St. Geprg befreit 
und der Lindwurm getoͤdtet wird. Sie geht zum Chri⸗ 


ſtenthum uͤber, ihr Name jedoch blieb uns unbekannt. 
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Wilhelm Tiſchbeins Idyllen. | 





- Wilhelm Tifchbein bildete ſich in der glücklichen Zeit, 
wo dem zeichnenden Kuͤuſtler noch objectives Wahre von 
außen geboten ward, wo er die reineren Dichterwerfe , 


als Vorarbeit betrachten, fie nach feiner Meife belebt 


| wieder hervorbringen konnte. 


Wenn Homer ihn zur heroiſch⸗kriegeriſchen Welt her⸗ 
anzog, wendete er ſich eben ſo gern, mit Theokrit, zum 


unſchuldigen golden⸗ſilbernen Zeitalter laͤndlichen Weſens 


und Treibens, und wenn die Phantaſie, welche alles 
mit Bildern bevoͤlkert, in's Weite zu führen drohte, fo 


kehrte er ſchnell zum Charakteriftifchen zuruͤck, das er, | 


Geftalt um Geftalt, bis zu ben Thieren verfolgte. 
Und fo vorbereitet begab er fich nach Stalien, da er 


denn fchon Auf der Reife das Vorgefühl einer heroiſch⸗be⸗ 


beutenden Landſchaft in Skizzen gar anmuthig auszu⸗ 
druͤcken wußte. 

Seines wackern Lebensganges haben wir früher ſchon 
gedacht, ſo wie des wechſelſeitig freundſchaftlich beleh⸗ 


rend fortdauernden Verhaͤltniſſes. Gegenwaͤrtig ſey von 


leicht entworfenen Blaͤttern die Rede, durch deren Sen⸗ 
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dung er, bis auf den heutigen Tag, eine hoͤchſt erquick⸗ 
liche Verbindung auch aus der Ferne zu erhalten weiß. 
| Bor und liegt ein Band in groß Quart mehr oder 
weniger ausgeführter Entwuͤrfe, bie Mannichfaltigkeit 
des Fünftlerifchen Sinnes und Denkens enthaltend. Ei⸗ 
nem jeden Blatte haben wir, auf des Freundes Verlan⸗ 
gen, einige Reime hinzugefügt; ‚er liebt feine finnigen 
Skizzen durch Worte verflärt und vollendet zu fehen. 
- Als Titelfchrift fandten wir voran: 
| Wie seit seinen Jünglings-Jahren_ 

Unser Tischbein sich ergeht, 

Wie er Berg und Thal befahren 
_ Stets an rechter Stelle steht; 

Was er sieht, weils mitzutheilen, 

Was er dichtet ebenfalls; 

Faunen bringt er auch zuweilen, 

Frauen doch auf allen Zeilen 

Des poetisch- plastischen Alls: 

Also war es an der Tiber | 

Wo dergleichen wir geübt, ' 

Und noch wirkt dieselbe Fiber | 

Freund dem Freunde gleich geliebt. 
Subftructionen -zerftörter, ‚ungeheurer Luft = und 
Prachtgebaͤude, deren Ruinen durch Vegetation wie⸗ 
der belebt worden. 

Gar manche bedeutende Stelle unferer Grvoberfläche 

erinnert, mitten in herrlicher Gegenwart, an eine größere 

I 
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| zu dem Abgeſchiedenen gepaart. Noch beſitze ich ſolche 
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Vergangenheit, und vielleicht iſt nirgends dieſer Contraſt 


ſichtbarer, fuͤhlbarer als in Rom und deſſen Umgegend; 
das Zerſtoͤrte iſt ungeheuer, durch keine Einbildungskraft 
zu vergegenwaͤrtigen, und doch auch erſcheint das Wie⸗ 


derhergeſtellte, unſern Augen ſich Darbietende, gleich⸗ 


falls ungeheuer. 


Nun aber zu unſerm Blatt! Die weitlaͤuftigſten, | 
von der Baukunſt eroberten Räume follten wieder als . 


ebener Boden dem Pflanzenleben gewidmet werden. 
Subftructionen, die Laft Eaiferlicher Wohnungen zu tra⸗ 
gen geeignet, überlaffen nunmehr einen ebenen, gleich: 


gültigen Boden dem Waizenbau ; Schlinge und Hänges 


pflanzeri fenken fi) in diefe halbverfchütteten, finftern 


Räume; Srüchte des Granatbaumes, Kürbiöranken ers 
heitern, ſchmuͤcken biefe Eindde; und wenn. dem Auge 


des MWanderers ein fo uneben zerriffener Boden als ges 
falteter Naturhuͤgel erfchien, fo wunderte es einen Her⸗ 


abfteigenden defto mehr, in folchen Schluchten, ſtatt 


Urfels, Mauerwerk, ftatt Gebirgslagern, Spalten und 


Gängen gerade anftrebende Mauerpfeiler, mächtige Ge⸗ 


wölbshogen zu erblicken, und, wollte er ſich wagen, ein 
unterirdiſches Labyrinth von büfteren Hallen und Gängen 


vor ſich Zu finden. - 
Einem ſolchen gefühloollen Anfchauen war Liſchbein 
mehr als andere hingegeben; uͤberall fand er Lebendiges 


unſchaͤtzbare Blaͤtter, die den innigen Sinn eines wun⸗ 


- 


/ 
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- derſamen hingeſchwunbenen und wieder neubelebten au 
‚ ftandes verkünden. | 


Dem oben befchriebenen Blatt fügte ich folgende 
Reime hinzu: \ 
- “Würdige Prachtgebäude stürzen, 
Mauer fällt, Gewölbe hleiben, 
Dafs, nach tausendjähr’'gem Treiben, 
Thor und Pfeiler sich verkürzen, 
Dann beginnt das Leben wieder, 





- Boden mischt sich neuen Saaten, 
Rank’ auf Ranke senkt sich nieder; 


Der Natur ist's wohlgerathen. 


Das in ſolchem Falle uns überrafchende Gefüge 7 i 
ſprach ich, in fruͤher Jugend, ohne den ſinnlichen Ein⸗ | 
druck erfahren zu haben, folgendermaßen aus: J 

Natur! du:ewig keimende, nn 
Schaffst jeden zum Genuls des Lebens, 
Hast deine Kinder alle mütterlich / .. 
‚Mit Erbtheil ausgestattet, einer Hütte. - 
"Hoch baut die Schwalb'an das Gesims, 
Unfühlend, welchen Zierrath _ oo - 
' ‚Sie verklebt. . W 
Die Raup' umspinnt den goldnen Zweig 
. Zum Winterhaus für ihre Brut | 
Und du flickst zwischen der Vergangenheit 
- Erhabne Trümmer 
‘ Für dein Bedürfnifs M 
Eine Hütte, o Mensch, 
Geniefsest über Gräbern! »— 


—— — — 
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Sm Meer die Sonne untergehend,, zwey Juͤnglings⸗ 


freunde, an einander traulich gelehut, auf einer Hoͤhe 


ſtehend, von den letzten Strahlen beleuchtet, uͤberſchauen 
ie reiche Gegend und erquicken ſich mit, und an einander. 

Fuͤr dergleichen Naturfcenen hatte Tifchbein ſtets reis 
ıen Sinu, und offene, freie Bruft. Sch befige noch eine 
ältere Zeichnung, wo er fi), als Reifender in umwirths 


yarem Gebirg, am Sonnenaufgang und herrlichen, ſich 


zuſammendraͤngenden Zufälligkeiten entzuͤkkt. In Dies 
ſem Betracht ſchrieb ich zu obigem Bilde folgende 
Zeilen: | u 

Schön und menschlich ist der Geist, 

Der uns in das Freie weist, - 

Wo in Wäldern, auf der Flur, 

Wie im steilen Berggehänge. 

Sonnen -Auf- und Untergänge 

Preisen Gott und die Natur. 


Der Gefhichtsmahler, der eigentliche Menfchendars 
teller, hat in Bezug auf Landfchaft große Vortheile; 
aus dem MWirklichen zieht er das Bedeutende, findet das 


⸗ 
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Merkwuͤrdige unter jeder Bedingung, weiß ihm Geſtalt 


und Adel zu verleihen. Schroffe Zeljen, deren bewalde⸗ 
er Fuß in bebante Hügel fich fenkt, die endlich gegen 


en Fluß zu in fette Zrift auslaufen. Hier begleiten u 


ine Wiefen mit bebufchten Ufern den Etrom in's 


Reer. Und was da alles von fernen MWorgebirgen, 
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Buchten und fichern Landungen erfcheinen mag, das } 


war bem Künftler um Rom und Neapel auf mannichfa⸗ 


chen Reifen fo zu eigen geworben, baß dergleichen Um⸗ 


riffe.leicht und bequem aus feiner Feder floſſen, ſtets 
anmuthig, ſtets bedeutend. 


Auch ‚auf das ſtaͤrkſte druͤkten ſich einzelne Vorfal 


lenheiten der lebloſen Natur in ſein Gedaͤchtniß; er wie⸗ 


derholte ſie gern, wie man eine Geſchichte, die uns 
beſonders getroffen, und Antheil abzugewinnen ver : 


mocht, erzählend, gern dfters wiederholen mag. Baum: 
und Felögruppen, eigene, feltene Dertlichkeiten, Mes 


teore jeder Art, die Verbindung irdifcher Wirkungen 


mit himmlifchen, das Wechfelfpiel unterer und oberer 
Erfcheinungen watd er nicht müde barzuitellen. 2 
Seltenes und Außerordentliches verliſcht noch weni⸗ 





ger in ſeiner Einbildungskraft. Den vollen Mond ne⸗ 


ben dem feuerſpruͤhenden, furchtbaren Spiel des Veſuvs, 
beides im Meere ſich abſpiegelnd, wagt er ſogar mit 
Federſtrichen nachzubilden, fließende Laven, wie die 
erſtarrten, faßt er gleich charakteriſtiſch auf. Solche 
fluͤchtige Blaͤtter, deren ich noch gar manche ſorgfaͤltig 


verwahre, ſind geiſtreiche Luſt. 


III. 
Wie man ſonſt angehenden Kunſtzuͤngern eine reiche 
vollbeerige Traube vorlegte, um ihnen daran die Ge⸗ 
heimniſſe der Compoſition, Gruppirung, Licht, Schat⸗ 


ten und Haltung zu verſinnlichen, ſo ſtanden zu Fras⸗ 


cati, 
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cati, in dem Aldobrandiniſchen Garten, zu einer Ein⸗ 

‚beit verſammelt die verſchiedenartigften Bäume, ein 

BWanderziel allen Kuͤnſtlern und-Kunftfreunden. 

In ber Mitte hob fich die Eypreffe hoch empor, links 
firebte die immer grünende Eiche zur Breite wie zur. 
Höhe und bildete, indem fie zugleich jenen ſchlanken 
Baum bie und da mit zierlichen Aeften umfaßte, eine 
reiche Lichtfeite. Rechts in freier Luft zeigten fich ber 
Pinien horizontale Schirmgipfel und die Schartenfeite 
war mit leichterem Gefträuche abgefchloffen, fobann nah: 
men, weiter hervor, bie breiten gezackten Blätter eines 
Feigenbaums noch einiges Ticht auf und das Ganze runs 
dete ſich befriedigend. 

Bon diefer mufterhaften Gruppe befitse ich noch eine 
große Kreidezeichnung auf grau Papier, jederman zur 
Bewunderung. run hatte er dieſes Gebilde unverruͤckt 
im Sinne behalten, füldhes in gegenwärtigem Kunſt⸗ 
und Mufterbüchlein abermals vorgeftellt, nur, dem 
Format gemäß, um bieles Feiner und mit einiger Vers " 
änderung. Folgenden Reim fchrieb ich zur Seite : 

Wenn, in Wäldern, Baum an Bäumen, 
Bruder sich mit Bruder nähret, 

‚Sey das Wandern, sey das Träumen ' “ 
Unverwehrt und ungestöret; | 
Doch, wo einzelne Gesellen 

Zierlich mit einander streben, 


Sich zum schönen Ganzen stellen, 
Das ist Freude, das ist Leben. 


Goethes Werte. XXXIX. DIN ' 13 
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Abermals aus der vegetadilen Welt, eine ſeltene, 


vielleicht einzige Erſcheinung; ſchwer, unmdglich zu 


beſchreiben. Da ſich jedoch die wunderlichſte Zufaͤllig⸗ 
keit unſerm Freunde ſo tief eingepraͤgt hat, daß er den 
Gegenſtand oft wiederholen mochte, ſo ſey auch vor 
unferer Seite der Berfuch gewagt. 


Inmitten eines von bilfteren Baͤnmen amſchatteren 


Waſſerſpiegels zeigt ſich, auf geringer Erderhoͤhung, 
eine alte Eiche, im Volllichte, ihre zackigen Aeſte um- 
her verbreitend und niederſenlend, ſo daß die letzten 
Blaͤtterbuͤſchel beinahe dns Waſſer erreichen und fich darin 
gar freundlich befpiegelnd wiederholen; Eben. fo ift der 
wenige abgefteilte Erdgrund, worauf der Baum fleht, 
auch Stamm und Aeſte, infofern es ber Raum ul, 
im Abglanz wiederholt. 

Der alte; in feuchter Einſamkeit erwachfene, aus⸗ 


dauernde Baum, in düfterer Umgebung erleuchtet, in 


der Hüfte ſich felbft befpiegelnd, veranlaßte folgenden 
anthropomorphiſchen Reim: 
Mitten in dem Wasserspiegel 
Hob die Eiche sich empor, ° 
Majestätisch Fürstensiegel _ | N 
Solchem ‚grünen Woaldesflor; Bun 
Sieht sich selbst zu ihren Fülsen, 
Schaut den Himmel in der Flut: 
So des Lebens zu geniefsen 
Einsamkeit ist, höchstes Gut.. 


r 
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V. J | 
In belebte und angenehme Geſellſchaft verſetzt ung, 
ud jener Einfamteit, gefchwinde biefes Blatt. Auf 
Rafen gelagert fehen wir anmuthige Fungfrauen, deren 
ſchde Körper, der Sitte früherer Zeitalter gemäß, nur 


theilweiſe verhuͤllt find; der Anbfid von berben, Alle 


gen Gliedern iſt uns gegdunt. 


en, 


Hun aber fragen wir: was verſammelt fi ie an dieſen | 


Pag? was erwarten fie? Denn gegenwärtig. fcheint 


nichts vorhanden, was ihnen Unterhaltung gewähren | 


Ennte. Doch, näher befehen, ſchauen wir huͤben und 


druͤben zwey maͤnnliche Figuren. Links, ‚erhöht unter | 


einem Vaume fi itzend, einen lieblichen Juͤngling, die 
Flote in der Hand, als erklaͤrte er vor Beginnen ſeines 
Vortrags, auf was für Melodien er fich bereite, was 
für Lieder. ſollten gehodrt werden. Auf, ihn ſind viele 


Blicke gerichtet, wohl die Haͤlfte der Hdrerinnen ſcheint 


ihm zu vertrauen, von ihm angezogen zu ſeyn. 


Aber ati der ändern Seite hat fih ein Faun unter - | 


die Nymphen gemiſcht; er zeigt eine vielrohrige Pfeife, 
verſpricht die munterſten Taͤnze, die luſtigſte Unterhal- 


tung; auch mag er ſich wohl bie Hilfe ber. Obere | 


gewonnen haben. 


Mit wenig Keimen fuchten wir dieß auspbrien: 


Harren seht ihr sie, dre Schönen, 
Was durch’s Ohr das Herz ergreife?- .' 
\ . | po 413 . 
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Flöte wird für ‚diese ‚tönen, 
Für die. andern Pan’s Gepfeife. 
Mun aber laßt uns fchweigen, damit Beide den 
Wettſtreit zu beginnen nicht weiter gehindert feyen. | 


VE... . 
Alle ‚Eunftreichen. idylliſchen Darſtellungen erwerben 
ſich deßhalb die groͤßte Gunſt, weil menſchlich natuͤrliche, 
ewig wiederkehrende, erfreuliche Lebenszuſtaͤnde einfach 
wahrhaft vorgetragen werden, freilich abgeſondert von 


allem Läftigen, Unreinen, Miderwärtigen, worein wir 


fie auf‘ Erden gehuͤllt ſehn. Muͤtterliche, vaͤterliche 
Verhaͤltniſſe zu Kindern, beſonders zu Knaben; Spiel 
und Naſchluſt der Kleinen; Bildungsötrieb, Ernſt und 
Sorge der Erwächfenen, das alles fpiegelt ſich gar lich: 


lich gegeneinander. Dieſem Sinne ‚gemäß finden wir . 


in der fogenannten heiligen Familie einen idylliſchen Ge⸗ 
genſtand, erhoben zu frommer Wuͤrde, und deßhalb 
doppelt und dreyfach anſprechend. 


Hiernach alſo haben wir dem ſechſten Bilde Ylgen 
den. Vers zur Geite geſchrieben | 


Heute noch im Paradiese j 
Weiden Lämmer auf der Wiese, nn 
Hüpft von 'Fels zu Fels die Ziege; ; 
Milch und Obst nach ew’ger Weise 

Bleibt der Alt’ und Jungen Speise; 
Mutterärm ist Hinderwiege, 

Vaterflöte. spricht an’s Ohr, 

Und Natur ist’s nach wie vor 
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Wo ihr huldiget der Holden, 
Erd’ und Himmel silbern, golden." 
Darum Heil dem Freunde sey, 
Der sich füblt so treu und frei! 


Nun zur nähern Befchreibung des Däygeftellten! 
Fine junge, im blauen Gewand kniende Frau fchaut, 
:ine Ziege melkend, aus dem Bilde heraus, mit vollem 
freundlichen Angeſicht. Es ift aber keineswegs der Zu⸗ 
ſchauer, nach welchem ſie ſich umſieht; ihr Geſchaͤft 
verrichtend horcht ſie vielmehr auf die Bitte des Kindes, 
das, an ihrem Ruͤcken, nach der eben quillenden un⸗ 
ſchuldigen Nahrung verlangt. Vorwaͤrts liegen und 
ſitzen drey Knaben um eine Schale, eben gemolkene 
Milch ſchluͤrfend, ohne weiteres Huͤlfsmittel als begie⸗ 
rige Lippen. Hinterwaͤrts am Baume ſitzt ein Faun, 


ben Schlauch unter dem rechten Arme, mit linker Hand 


hinaufreichend, ald wolle er Früchte von den Knaben, 
die auf dem Afte fhweben, empfangen und der. Familie 
einen willkommenen Nachtiſch bereiten. | 

In der Ferne fieht man,vor einer. Höhle Feuer au⸗ 


gezuͤndet, um ben heiteren Fühlen Morgen für die Ums, 


figenden zu erwärmen; bie Felſengrotte aber zunaͤchſt 
iſt hoch, tief und geraͤumig, wie ſie vor Stuͤrmen und 
unfreundlicher Jahrszeit zu ſchuͤtzen hinreichend ſeyn 
mbchte. Und fo iſt auch das Troglodytiſche anzudeuten 
nicht vergeſſen, als naͤchſtes Hauptbedingniß eines ſol⸗ 
hen halb wahren, halb poetiſchen Naturzuſtandes. 


\ 
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| VIE. 
‘Was die Alten pfeifen, \ 
‚ Das wird ein Kind ergreifen, 
“ Was die Väter sungen, 
Das zwitschern muntere Jungen. 
O! möchten sie zum Schönen 





Sich früh und früh gewöhnen, 
. Und wären sie geboren 
Den ziegenfüfsigen Ohren. . 


Miit dieſer Strophe begleiteten wir ein Bild, das, . 
‚nach des Kuͤnſtlers liebfter Weife, bei natärlichen, felbft 
an's Rohe gränzenden-Gegenftänden zugleich auf höhere 
Bildung deutend, bie Anfänge ber Sittlichkeit zur 
Sprache bringt. 
Auf einer hohen, freien SHügelgruppe Haben fi 5 i 
drey Figuren zufanmmengefauert. Faun der Vater, fei- 
nem. ziegenfüßigen, von einer halbbekleideten, fittigen 
Mutter auf dem Schooß gehaltenen Knaben bie Tbne 
der Rohrpfeife vordudelnd; begierig greift der Knabe 
darnach, ein Gleiches zu verſichern. Alle drey Gefich⸗ 
ter find gluͤcklichen Ausdrucks, der Water ſcheint fein 
Beſtes thun zu wollen, das Kind greift taͤppiſch wacker 


—zu, die Miene der Mutter bat eher etwas Schmerz⸗ 


liches, fie fcheint gerührt, entzädt, wie es ſolchen Na⸗ 
turen im Angenblicke wohl ziemen mag. _ j 
Hier iſt zu bemerken, daß der zartfühlende Kuͤnſtler 
fich nicht überwinden koͤnne den weiblichen Gliedern fol- 
cher Faunenfamilien Ziegenfüße zu verleihen, welches 
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im Plaftifchen, bei Darſtellung wilder Bacchantenchbre, “ 
wohl zuläffig, ja nothwendig ſeyn möchte; in der Mah⸗ 


lerey aber, felbft von großen Meiftern Eunftreich aus: 


geführt, immer etwas Anftdpiges hat. Wenn au 


der Bater allenfalls mit thierifchen Huf und Ohr gelten 
Tann, da wir ja ohnehin in der gefitteten Welt die Mäns 
ner geſtiefelt zu fehen gewohnt find, nicht weit von 


jenem Faunen⸗- Coſtuͤm entfernt; fo Fhnnen die Frauen 


hingegen ohne lange wuͤrdige Kleider nicht gedacht wer⸗ 


den. Durch diefe vom Kuͤnſtler beliebte Wendung ergibt. ' 


fh eine merkliche Annäherung an unfere Sitten, am 


das Schicliche, ohne welches ein Kunſtwerk vice leicht 
gluͤcklichen Eingang. finden würde. 


Zu wiederholen iſt bier noch, daß jener Syfel wel⸗ 
cher die Gruppe trägt, in großer Höhe gedacht fen; 
Pügenf chirme reichen hinabwärts, wodurch denn auch 
vie Foloffalen Fichtenzapfen motivirt find, welche neben 


jeuen Geflalten, zu andern Fruͤchten gehaͤuft, an der _ 


Erbe liegen. 
Le VIH. 


HSier iſt nun eines Geſcidees zu gedenken, welches 


in dem Tiſchbeinſchen Idyllenkreis eine bedeutende Rolle 


ſpielt, ich meine die Centauren, die er, als Pferd⸗ und 


Menfchenkundiger, fehr gut vorzuftellen weiß. 


Wenn wir der menſchlichen Geftalt Bocksfuͤße hin⸗ 


_ zufügen, fie mit Hörnchen und Großohren begaben, fo 


ziehen wit fie zum Thiere herunter, und nur auf der 


x 


| 


= 
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fo herrlichen Thiers, eben als wären es bi 
nem. Willen untervoirft und fo über die Erde 


Centaur beneidenswerth, deſſen unmdgliche Bild 
uns nicht fo ganz unwahrſcheinlich entgegentritt, we 
ja der in einiger Ferne hinjagende Reiter mit dem, Pferde 
verſchmolzen zu fepn fcheint. Denken wir. und dieſes 
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- niedrigften Stufe ſchoͤner Sinnlichkeit dürfen wir fie er: 


fcheinen laſſen. Mit der Gentaurenbildung ift ed gany 
ein anderes. Wie der Menſch fich koͤrperlich niemals 
freier, erhabener, begünftigter fühle als zu Pferde, wo 
er, ein verſtaͤndiger Reiter, die mächtigen Glieder eines 
igenen, ſei⸗ 
u ale 
‚Der 








höheres Wefen zu wallen vermag, eben fo erſcheine 


Geſchlecht nun auch ald gewaltige, wilde Berg» und 
Forſtgeſchoͤpfe, von Jagd lebend, zu-allen Kraftübun- 


gen ſich ftählend, ihre Halbfohlen zu gleich mächtigem 


Leben erziehend, finden wir fie erfahren in der Stern- 
Funde, die ihnen fichere Wegesrichtung verleiht,. ferner 


einſichtig in die Kräfte von Kräutern und Warzeln, die 


‚ihnen zur Nahrung, Erguidung und Heilung gegeben 
find, fo läßt fi) gar wohl folgern, daß darumter vor- 
‚züglich finnende, Erfahrung, verbindende Männer fich 
herdorthun, denen man wohl die Erziehung eines Fuͤr⸗ 
ften, eines Helden anvertrauen möchte. 

Sp wird und Chiron gefchildert, den man hier aus- 
geſtreckt ruhend, alfo den thierifchen Leib an der Erbe 
findet. Der obere menfchliche Theil’ deutet aber auf 


Hddheres, mehr als Menfchliches. Deun das Haupt 


0 
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wird durch den Arm unterſtuͤtzt/ Angefiht u und Augen 


find ‚aufwärts gerichtet; ‚edle Form, ernfter Blick, auf 
fianige, wichtige Unternehmung deutend. Damit wir aber 
außer Zweifel gefeßt werden, was fo eine. wunderfame 
Perſon im Sinne trage, fehen wir hintermärts, halb 
verſteckt ein Weibchen.im Tigerfell: Es wendet ung die 


Schultern zu und fpfelt. mit einem muntern, beinahe: 


unbändigen Menfchenfnaben. Sollte. das wicht: Achill: 
ſeyn? einem Chiron als dem tuͤchtigſten Pädagogen über- 
geben, "welcher jedoch einen. folchen Auftrag wohl bedenk⸗ 


lic) finden darf. 
Wir haben. biefem Bilde deßhalb folgende Srone 
hinzugefügt: - 


Edel-ernst, ein Halbthier liegend, 
‚Im Beschauen, im Besinnen, 
Hin und her im Geiste wiegend, 

. Denkt er Grofses zu gewinnen. 
Ach! er möchte gern entfljehen 
Solchem Auftrag, solcher Würde; 
Einen Helden zu erziehen 
Wird Centauren selbst zur Bürde. 


1. — 
Die ſaͤmmtlichen ſowohl ſittlich menſchlichen, als na⸗ 
tuͤrlich animaliſchen Elemente der Tiſchbeinſchen Joylle 
haben. wir bisher beherzigt und dargeſtellt; man ba wir 


genug in diefer Region gewandelt, mäffen wir noch zum 


Abſchluß einer tragifchen Situation gedenken. 


m 


Das Grundmotiv aber aller tragifchen, Sityationen | 


on 2 - | 
ift das Abſcheiden, und: da: braucht's weder Gift ned 
Dolch, weder Spieß usch Schwert; dad Scheiben aus 
einen gewohnten, geliebten, rechtlichen Zuſtand, veraw 
‘laßt durch mehr oder. mindern Nothzwang, durch meht 
“oder weniger verhaßte Gewalt, iſt auch eine Barieriin 
deffelben Thema's, und fo hat: auch unfer Künftler nicht 
unterlaſſen, die Scheidefcene von Hirt und Din gt: 
muͤthlich darzuftellen. 

‚Unter einen alten, in der Zeit unverwuͤſtlich fort | 
wachfenden Eichbaum fiten fie neben einander, die hol: 
den, erft Iebensanfänglicy Züngeren. Der Sinabe, bie 
| Buße: Aber einander. gefchlagen, ficht vor fich hin; er 
wuͤßte nichts zu fagen, er vermag nicht über den Verluſt 
zu denken. Verluſt denkt füh nicht, er fühlt ſich nur. 
Die ſchlanke, tüchtige, wohlgebaute, ſchoͤne Hirtin aber 
lehnt fich troftlos auf feine Schulter; ihr ift wohler, fie 
Tann weinen, fie bezahlt der Gegenwart was mit ſchwe⸗ 
ren Zinfen Fünftigen Stunden abzutragen wäre. Und fo 


fehen wir die beiden allein, aber nicht einfam, denn neben - 


, ihnen hat der Kuͤnſtler finnig die fpiralendenden Hirten⸗ 
ftäbe umgefehrt zur Erde gefenkt, in einander greifend ; 
auch fieht man zunaͤchſt verfchiedenartige Schafe, als 
wenn fie beiberlei Heerden angehörten, fih mit den: 
duͤſtern Köpfchen gegen einander unfchuldig: bethun. 
Wir einem Waldgebuͤſch iſt das Ganze geſchloſſen. 
‚Und ſo ſchließen wir auch unſere Idyllerregion, ober 
—&— ehe wir aus derſelben herausgetreten, bes 
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eunden wir und mis etwas Hoherem, Uebermenſch⸗ 
ben, das uns deſto erfreulicher aufnimmt, ald wir an 
x finnigen Behandlung des Warermenfchlichen, dem 
änftler dankend, Freude genoffen. Und an der. Schwelle 
jeſes Weberganges fprechen wir aus wie folgt : 

Was wir froh und dankbar fühlen, 

Wenn es auch am Ende quält, 

Was wir lechzen zu erzielen, . 

‘Wo es Herz und Sinnen fehlt: 

Heitre Gegend, grols gebildet, | 

Jugendschritt an Freundesbrust, . 

Wechselseitig abgemildet, 

- Holder Liebe Schmerzenslust ; 
" Alles habt ibr nun empfangen, 

Irdiseh war's und in der Näb’; 

Sehnsucht aber und Verlangen 

Hebt vom Boden in die Höh'. 

> An der Quelle sind's Najaden, | 

Sind Sylphiden in der Luft, 

Leichter fühlt ihr euch im Baden, 

Leichter noch in Himmels-Duft 3 

Und das Plätschern und das Wallen 

Ein und Andres zieht euch an 

Lasset Lied und Bild verhallen, 

Doch im Innern ist's gethan. 


x. 
| In dem - ernft lieblichen Fels ⸗ und Waldgebuͤſch 
liegt, den Ruͤcken gegen uns gekehrt, ausgeſtreckt auf 
Moos und Kräutern, über der Urne gelehut, die ſchlankſte 
& | 


⸗ 
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Geſtalt, nadende Meise dem Auge darbietend. : Des mit | 


leichtem Schilffrange gezierten Hauptes geringe Wen: 
dung: läßt uns ein unbefangenes -jugendliches Geficht 
fehen, vdllig zu der umtadeligen Geftalt paffend; fie 
fcheint auf einen Vogel zu achten, der aus dem Rohr, 
‚auf dem Rohr fein Neſt vertheidigend, mit laidenſchaft⸗ 
lichem Gefchrei gegen fie anftrebt; es ſcheint als habe 
das zarte Thierchen die Halbgdttin jetzt erſt gewahrt 


und die Störung feines, ftillen ſichern Anfiedelns Furcht: 


ſam⸗lebhaft empfunden. Aber fo ganz einfam ift un- 
fere Schöne nicht hier oben; nur etwas höher und ruͤck⸗ 
waͤrts, im Dunkel einer Felsgrotte, ruht in der Daͤm⸗ 


merung des Widerſcheines eine aͤltere, obgleich nicht 


weniger anmuthige Gefpielin. So duͤrfen wir fie nen- 
nen, benn die beiden überfließenden Urnen fenden ihre 
fpielenden Wellen Einem Bett zu, vereint fließen fie hin 
‚und fcheinen das maͤdchenhafte Geſpraͤch in ihrem Kaufe 
fortzuführen. 


Wie aber. zwey vertraute Freundinnen fi fi ch wohl ein⸗ 
mal entzweyen, und eben auch fo zufammengefloffene 


Bäche nach Umſtaͤnden wieder fich trennen, das haben 
wir in wenigen Reimen boppelfinnig ausgubricen ge: 
ſucht: | | 
\ Jetzo wallen s sie zusammen, 
‘“ Kühle kühlt und birgt die Flammen, 
Tiefer unten werden Hirten 
Sich zum Wonnebad eptgürten; | 


205 
Um den Schönsten von. den dreyen 
‘Werden beide sich entzweyen. _ 
Diese fliefst in offner Schwüle, 
Jene, zu gewohnter Kühle, 
Sucht den Liebsten in der Müble. 

Sehen wir doch in der Wirklichkeit auf unmerklichem 
Draht, auf ſchwankem Seil, wandelbare Bewegungen, 
uͤhnen Sprung auf Sprung, Blick verwirrenden Kdr- 
verwechfel; über folcher Kraftäußerung und Anmuthser: 
ſcheinung vergeffen wir die geringen Huͤlfsmittel, : welche 
diefe wunderfame Welt flüchtig begründen ; nur auf das 
Bild ſchauen wir das ung entzuͤckt, ‘den Begriff eine® 
nen Handwerks mittheilt und eine liebliche Kunfoek 
öffnet. 

Und fo haben auch die antiken Mahler bei'm anfchau- 
ichen Nachbilden Tanzender, die des Bodens nicht zu 
jebürfen fcheinen, da fie ihn kaum berühren, biefen Bo⸗ 
ven fowohl als jedes irdifche Hilfsmittel, . Sprung: und 
Slugwerf befeitigt, ihre Geftalten in der Luft ſchwebend 
auf einfachem Grunde gehalten, wie ſie der Einbildungs⸗ 
kraft, die ſi ch ihrer, von allem Nebenwerk abgeſondert, 
im liebſten erinnern mag, frei und unbedingt vorſchwe⸗ 
ven. Auf folche Weiſe fteigert auch Tifchbein fein- idyl⸗ 
iſches Beſtreben; auf leichtem Rohrgezweige hebt er 
eine Muſe empor, wie wir begleitend auszudruͤcken 
uchten: 


Was sich nach der Erde senkte, 
Was sich an den Boden hiek, 
Was$ den Aether dicht erreicht, , 2 
. Seht, wie es empor sich schwenkte, 
Wie's auf Rohr und Ranken spielt! 
No Hünstlerwille macht es leicht. - 


XII. 





Durch dieſen Uebergang edoch werden wir in die J 


Lufthdhe gefuͤhrt und in aͤtheriſcher Weite uns zu bewe⸗ 
gen eingeladen. Hoch i im finftern Ruftraume.fchwebt im 
weiten Mantel, der fi ch um und über fie wolkenartig fal⸗ 
tet, eine ſchlanke Geftalt; im Fortſchweben ſieht ſie ſich 
um nach dem ſanften Lichte, das von unten zu ihr hin⸗ 
aufblickt, ihr holdes Augeſicht ſo wie die. nackten Soh⸗ 
len erleuchtet. 


Nicht lange bleiben wir über die Yereutung der. 


Schwebenden unaufgeklaͤrt; um ihr Haupt winden ſi ch 
Roſen an Roſen j in unbegrenzten Cirkeln; Auroren erken⸗ 
en wir da. Der Gedanke fie fo vorzuftelfen iſt freund⸗ 


| üch genug. Denn wie wir ſonſt, auf heiligen Bildern, | 
um das Haupt. ber verflärten Mutter Gottes, Kreife von 


Engelskopfchen ſehen, die ſich nach und nach in glaͤu⸗ 
zende Woͤlkchen aufldfen, eben fo iſt es hier mit den Ro⸗ 
ſen gemeint, zu welchen die roth geſaͤllmten Woͤlkchen 
der Morgendaͤmmerung bedeutungsvoll geſtaltet fin nd. 
| Wir begrüßten fie mit folgendem Keim: 


Wenn, um das Götterkind Auroren, 
In Finsternils werden Rosen geboren, 


Pr 
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Sie fieucht, so leicht, so hoch gemeint, 
. Die Sonne ihr auf die Fersen scheint. _ 


Das ist denn doch das wahre Leben, 
Wo in der Nacht auch Blüthen schweben. 


X. 


Eine noch Tieblichere Gefkalt ſchwebt naͤher an uns 
ran, obgleich verſchleiert, doch ſo gut wie nackt. Die 
t ihres Erſcheinens druͤcken wir folgendermaßen aus: 


Ohne menschliche Gebrechen, 
Göttergleich mit heiterin Sinn, - 
Thauig Moos und Wasserflächen' 
“Veberschreitend schwebt sie hin, 


Wir mochten bei ihr gern ber Morgenftunde geben: 
n; denn auf diefe fcheint fie uns zu deuten, wo fich . 
ichte Nebel von feuchter Stelle augenblidlich hervor: 
ben, um als Chan die benachbarten Huͤgelflaͤchen ſon⸗ 
ufchen zu etquicken und zu verfchwinden. Eben fo 
enig duͤrfen wir hoffen biefe liebenswuͤrdige Geftalt 
zubalten, uns ihrer zu bemächtigen.. Sie zieht vor⸗ 
ver uud läßt und traurig zuruͤck, fo wie die Morgen: 
ande, wenn- wir fie auch treulich genüßt, immer zu 
üb enteilt, um uns der Mühe des Taged zu Öbeelafen, Ä 
eßhalb fügten wir hinzu: _ 


Heute floh sie, floh wie gestern, 

Rifs der Muse sich vom Schoofs; 
Ach! sie hat so lästige Schwestern, 

Peinlich werden wir sie los. u 


% 
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Die leichte Bewegung eines zierlichen Geſtaltenpaars 
erinnert und an bie heiterſten geſellig feſtlichen Stun- 
den. Zwey leicht bekleidete Feenmaͤdchen ſcheinen ſich 


imæ Fluge zu begegnen; fo eben vor einander vorbeiſchwe⸗ 


| bend fehen beide fih um, als wollten fi te die liebliche 
Geſpielin fo ſchnell nicht aus den Augen verlieren. Zier⸗ 


lichſte Biegung der Korper, anmuthigſte Bewegung 
der aͤußerſten Glieder, augenblickliche Verſchlungenheit 


zweyer, gleich lieblicher Weſen erinnerten uns an un⸗ 
ſchaͤtzbare Zeiten, wo die frohe Hora weichend, uns 


‚ber froheren übergibt, und das Leben, einem Tanzreihen 


gieich, ſich auf das anmuthigfte wiederholend dahin 
ſchwebt. Eu 


Alles was uns bewegſam begluckte, Maſt k, Tanz, 
und was ſonſt noch aus mannichfaltigen, lebendig be⸗ 
weglichen Elementen ſich entwickelt, im Contraſte ſich 


trennt, harmoniſch wieder zuſammenfließt, mag uns 


wohl beitm Anblick dieſes Bildes in Erinnerung treten. 
Dieß find gerade die ſchoͤnſten Symbole, die eine viel 


fache Deutung zulaffen, indeß das bargejtellte Bildliche 


immer baflelbe bleibt. 


Dießmal entließen wir fie mit dem einfachen Aus: 

uf u | | 
Wirket Stunden leichten Webens, 
Lieblich lieblichen begegnend, | 
u Zettel 
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Zettel, Einschlag längsten Lebens, 
Scheidend, kommend, grüfsend, segnend. 
X... Ä 
Und wie denn der Fuge Feuerwerker feine blendens -- 
ben Darftellungen gewoͤhnlich mir einer Raketengarbe 
zu enden pflegt, fo hat auch unfer Freund. was bisher 
einzeln, ober paarweis, an ber Erde in der Mittelbbhe 
erſchien, num zur Drepheit erhoben ’und in die hödhfte 
Atmofphäre geläftet. Ein überhangender Felögipfel 
tritt zur rechten Seite in's Bild hinein, "ohne Rechen: 
{haft von dem Fuße zu geben, worauf die Maffe ruhen 
koͤnnte; er hangt, von Rofen und wilden Wein bes 
fränzt; über dem weiten Meer, welches, bis vorn an 
den Rahmen herantretend, aus feinem erleuchteten Ho⸗ 
rizonte die Sonne hersorläßt, die ſich in den Wellen _ 
befpiegelt und den Himmel aufllärt. Da fchweben denn 
um jenes Feldhaupt drey frifche leichte Sylphiden, bie 
unterfte flach, wie eine Streifwolke einherziehend, die 


zweyte ſich hinter ihr erhebend, die dritte noch weiter 
| hinter unb aufwaͤrts ſich in den Aether verlierend. 


Es iſt als wenn der Kuͤnſtler die Howardiſche Ter⸗ 
minologie anthropomorphiſch aus zudruͤcken den Vorſatz 
gehabt, und es beduͤrfte nur noch Weniges, ſo waͤre 
die Zeichenſprache volllommen. Sehr anmuthig ſchwebt 


die unterſte, mit Schale und Krug, an die Roſen 


heran, und ſpuͤrt, ob durch linde Befeuchtung der Mor⸗ 
genduft ſich möchte entwickelt Haben, Die zweyte erhebt 


/ 
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fi ich in diagonaler Richtung, die dritte ſenkrecht ſteigt 
empor. Mit wenigen Pinſelzuͤgen wäre hier die Streif⸗ 
wolfe, die geballte, die zerftiebende vorgeſtellt. Wir 


werden den wackern Freund erfuchen, in dieſem Sinne 


‚ein Gegenbild zu erfinden, und bringen deßhalb kein 
Gedicht hier bei, weil ſolches nur als Wiederholung von 
Howards Ehrengedaͤchtniß erſcheinen duͤrfte. 
Wir ſchlagen um und wenden uus zu 

XVI. 

wo der Kunſtler auf einmal den Vorhang fallen und uns 
vor einer Scene ſtehen laͤßt, welche Bezug auf das erſte 
Bild zu haben feheint, mit welchem fie jedoch einen auf- 
fallenden Gegenfaß bildet. Dort fahen wir mächtige, 
‚ sernftlich. gründliche Kunſt, durch Natur und Zeit über 
wraͤltigt, ihre Gigenthümlichkeit aufgehoben und mit 
Frucht⸗, Feld-⸗ und Acker⸗Boden auögeglichen, der 


' Vegetation anheim gegeben;. hier aber finden wir Natur, 


wie fie gebirgifch auf ſich ſelbſt ruht, ohne der Pflan- 
zenwelt irgend ‚einen Antheil einguräumen, Wir :be- 
zeichneten den Gegenſtand mit folgenden Worten: 
Rubbig Wasser, grause Höhle, | 
Bergeshöh’ und .ernstes Licht, 
Seltsam, wie es unserer Seele - 
1 Schauderhafte: Laute spricht. 
| j 'So erweis't’sich wohl Natür, 
BRünstlerblick veraimmt es. nur. 
anne N A 
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Nun laſſe man diefe proſaiſch rhythmiſchen Darſtel⸗ 
lungen abermals als einen Verſuch gelten, weit ent⸗ 
fernte oder wohl gar aus der Wirklichkeit verſchwundene 
Bilder in der Einbildungskraft hervorzuwecken. Moͤge 
dieſe Bemuͤhung freundlich aufgenommen werden, wie 
es derjenigen gelang, die wir der Philoſtratiſchen Ga⸗ 
lerie gewidmet. Gluͤcklicherweiſe werden die gegenwaͤr⸗ 


tig beſprochenen noch von Deutſchem Tageslicht beſchie⸗ 


nen, und welche Ausfuͤhrung der Kuͤnſtler ſo bedeuten⸗ 


Großherzogs von Oldenburg Hoheit im Schloſſe neben 
deſſen Cabinet zu betreten. 


den Intentionen verliehen, wird derjenige beurtheilen, 
der Gluͤck und Gelegenheit hat das Vorzimmer des 
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Letheiſchen Strome wieder hervorgehoben zu ſehen. 


aA 





Rodirte Slaͤtter⸗ nach candyeichnungen 
(Skizzen) von. 6G oethe, ‚herausgegeben 
‚von Schwerbigeburth, Weimar 1821. 


Das Unternehmen einiger verdienten Kuͤnſtler/ nad - 


meinen Entwürfen tadirte Blätter herauszugeben, muß” 


mir in mehr ald einem Sinne erwuͤnſcht ſeynʒ denn wie 
dem Dichter die Melodie willkommen iſt, wodurch der 
Tonfünftler fein Lied für ihn und andere belebt, fo freut‘ 
es auch bier ältere längft berflungene Bilder aus dent‘ 


Anderntheils aber hab ich taͤngſt bedacht, daß in 
ben Bebkenntniſſen, in den Nachrichten, die ich von mei⸗ 


nem Lebensgange gegeben, des Zeichnensd fters erwaͤhnt 


wird, wobei man wohl nicht mit Unrecht fragen € Eonnte, 
warum denn, and. wiederholter. Bemuͤhung und fort⸗ 
dauernder Liebhaberey, nicht auch etwas kanſiletiſch Be: 
friedigenbes habe hervortreten kdnnen. —F | 

De läßt fich nun vor allen Dingen von den Vorthei⸗ 


len flächtiger Entwürfe nad) der Natur für Leni Einzelnen _ 


ſo manches erwähnen : denn wie man son on Kb er⸗ 


ag 


angemerkt, ohne bie Blätter jemals. wieder anzufehen, 


— 
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und dennoch dadurch jene bedeutenden Momente feinem i 


Gedaͤchtniß eingepraͤgt; alſo iſt es auch mit fluͤchtigen 


Skizzen nad der Natur, wodurch uns Bilder, Zu: 


ftände, an denen wir ooräber gegangen, feftgehalter 
. werben und. ‚die Reproduction berjelben in der Einbil⸗ 

dungskraft giuͤcklich erleichtert wird. Nun kommt hin⸗ 
zu, daß der Liebhaber, deſſen Hand” nicht fertig genug 
ift, alfen und jeden Gegenftänden eine anmuthige Nach⸗ 
bildung zu verleihen, auf's Bedeutende hinſtreben und 


— 


dasjenige fi fi ch zueignen wird, was einen auffallenden, 


ſich beſonders ausſprechenden Charatter hat. Derglei⸗ 
chen glaubten freundſchaftlich geſi nnte Kuͤnſtler ſchon 
laͤngſt unter meinen Blaͤttern zu finden; wie denn der 
uns allzufruh entriſſene Kaatz ſich eine Sammlung 
ausſuchte, davon aber Gebrauch zu machen durch tddt⸗ 
liche Krankheit verhindert ward. | 

So iſt denn auch der ſchduſte Gewinn, den der Lieb⸗ 
haber bei ſeinem unerreichten Streben dennoch genießt, 
daß ihm die Geſellſchaft des Kuͤnſtlers lieb und 'werth, 
unterhaltend und nuͤtzlich bleibt; und wer auch nicht 
| felbft berporjubringen im Stande ift, wird, wenn er 
ſich nur kennt und zu beurtheilen weiß, im Umgang mit 


productiyen Menſchen immer gewinnen, und wo auch 
nicht gerade von dieſer Seite, doch von einer andern ſi ch 
I ausbilden und quferbauen. | 

Im Gefuͤhl übrigens, daß diefe Skizzen‘, ſelbſt wie 
fie gegenwirtig vorgelegt x werden, ihre Unhilinglichhi 
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nicht ganz überwinden koͤnnen, habe ‚ich ihnen Heine 
Gedichte hinzugefügt, damit der - innere Sinn erregt 
und der‘ Befchauer loͤblich getäufcht werde, ‚ald wenn 
er das mit Augen fähe, was er fühlt und denkt, eine 
Annäherung nämlid an den Zuftand ‚ in welchem der 
Zeichner fich befand, als er die wenigen Striche dem, 
Papier anvertraute, | 

Ein Gleiches haben wir ſchon oben bei flüchtigen 


Zeichnungen eines Freundes gethau; ‚denn wenn man 


von einem jeden Kunftgebilve. ‚zwar verlangen Tann, daß 
es fich ſelbſt ausfpreche, fo gilt dieß doch eigentlich nur 
von gewählten, der größten Ausführung ſich eignenden 


Werken. Andern hingegen, weldye etwas zu denfen und 


zu wünfchen ‚übrig laffen, mag man wohl mit guten 
Worten eine fchickliche Nachhuͤlfe gönnen. 2 
Mannichfaltiges was hier noch zu ſagen waͤre, bleibe 


verſpart auf den Fall, daß die Unternehmung begin Ä 
fligt würde, und mehrere Blätter, ‚über. dig man, ſich 
aͤußern konnte, den Freunden der Kunſt und ber Sitte 


vorgelegt wären. ö 
L. 
. Einsamste Wildnis. 

Ich sah die Welt mit liebevollen Blicken, 
Und Welt und ich wir schwelgten im Entzücken;. 
So duftig war, belehend, immer frisch, 
Wie Fels, wie Strom, so Bergwald und Gebüsch. 
Doch unvermögend Streben, Nachgelalle, _ 
Bracht‘ oft den SH den Pinsel bracbt's zu Fall; 


N 
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Il. | 
Auf neues Wagnifs endlich blieb doch nur 
Vom besten Wollen halb und halbe Spur. _ 
Ihr Jüngern aber, die ihr unverzagt. _ 

Unausgesprochnes auszusprechen wagt, 

‚Den Sinn, woran (die Hand sich stotternd mals, 
Das Unvermögen liebevoll vergals, a 
Ihr seyd es, die was ich und ihr gefehlt, | - 
Dem weiten Kreis der Kunstwelt nicht verhehlt. \r 
Und wie dem Walde geht’s den Blättern allen, - 
Sie kaospen : grünen, „welken ab und fallon, 


De | 
-Hausgarten. 





-" Bier sind wir denn vorerst ganz.still zu Haus, [ 
'Vön Thür zu Thüre sieht es lieblich aus; | 
Der Künstler froh die stillen Blicke hegt, . - 

Wo Leben sich zum Leben'freundlich regt. 

Und wie wir auch durch ferne Lande ziebn, - un 
Da kommt es her, da’kehrt es wieder hin; 
Wir wenden uns, wie auch die Welt entzücke, nn 
Der Enge zu, die uns allein beglücke,., 0 

| Ul. 
Freie Welt 
Wir wandern ferner auf bekanntem Grund, 
Wir waren jung, hier waren wir gesund, 
VUnd schlenderten den Sommer- Abend lang 
Mit halber Hoffaung mannichfalt'gen Gang. 
Und wie man kam, 50 ging man nicht zurück; 
Begegnen ist ein höchstes Liebeglück. - 
Und zwey zusammen sehen Flufs und Bahn, 
Und Berg und Busch sogleich ganz anders an. 


29 
Und wer dieselben Pfade wandernd schleicht, 
Seyihm des Zieles holder Wunsch erreicht. 
N F —— “ IV. . | 
‚Geheimster Wohnsitz. 


Wie das erbaut war, wie’sim Frieden lag, 
; Es kommt vielleicht vom Alterthum su Tag: 
Denn vieles wirkte, hielt am sel'gen Fleifs, on 
Wovon-die Welt nock keine Sylbe weils. 
Der Tempel steht, dem höchsten ‚Sinn ‚geweiht, 
“ Auf Felsengrund in hehrer Einsamkeit. 
Daneben wohnt die fromme Pilgerschaar, | 
Sie wechseln, gehend, kommend, Jahr für Jahr. 
So ruhig harrt ein wallendes Geschlecht, | 
'  Geschützt durch Mauern, mehr durch Licht und Recht, 
Vnd wer sich dort sein Probejahr, befand, 
Hat in der Welt gar einen eignen Stand; 
_ Wir hofften selbst uns im Asyl zu gründen. u 
Wer Buchten kennt, Erdzungen, wird es finden. 
Der Abend war unübertrefflich schön, 
\ Ach, wollte Gott! ein Künstler hätt’s gesehn, 
; V. | 
: Bequemes Wandern. 
| Hier sind, so scheint es, Wanderer wohlbedacht: 
Denn jeder fände Pfad um Mitternacht. 
Wir sagen nicht, wir hätten’s oft gesehn, 


’ 


Dergleichen Wege doch gelang’s zu gehn; 

Denn freilich, wo die Mühe war gehoben, 

Da kann der Waller jede Stunde oben; ' 

Er geht beherst, denn Schritt für Schritt ist leicht, 
80 dafs er fröhlich Zweck und Ziel erreicht. 


0 selige Jugend, wie sie, Tag und Nacht, 
Den Ort zu ändern inniger angefacht, 
Durch wilden Bergrifs höchst behaglich steigt, 
‚Und auf dem Gipfel Nebeldunst erreicht. 
Man schelt’ es nicht, denn wohl genielst sie rein, - 
Auch über Wolken ‚' heitern' Sonnemschein. 


Geh indertes Verkehr rn 

Wie sich am Meere Mann um Mann befestigt 
Und am Gestalle Schiffer überlästigt, a 
Die engen Pfade völlig weglos macht, 2 
Auf Sicherheit, mehr auf Gewalt bedacht; 5 
Bald Recht, bald Plackerey , sein selbst gewile, 
Sey wie es sey, und immer "Hindernis, 2. 
So Tag und Nacht den Reisenden zur Last; ;, 


Es ist vielleicht zu düster aufgefafst. 
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Eafti’s redenden Thieren 
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Skizzen 
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Caſtis Fabelgedicht: die redenden Thiere. 





Dieſe, von einem vorzuͤglichen Kuͤnſtler an die Wei⸗ 
mariſchen Kunſtfreunde geſandt, gaben zu folgenden 
Betrachtungen Anlaß. | 

Das Fabelgebicht von Caſti "bietet zu mahlerifcher 
Darftellung weniger günftigen Stoff als Reineke Fuchs 
und andere einzelne Apologen. Was gebildet. werben 
ſoll, muß ein Aeußerliches mit ſich fuͤhren; wo nichts 

geſchieht, hat der Kuͤuſtler feine Vortheile verloren. - 
In genanntem Gedichte find inmerliche Zuftände die ' 


Hauptſache, lebhafte, heftige, kluge, revolutionaͤre 


Geſinnungen einer ſchwachen und doch gewaltſamen und 
in ihrer Klugheit ſelbſt unklugen, beſorgten und ſorglo⸗ 
ſen Deſpotie entgegengeſtellt. Als Werk eines geiſtreichen 
Mannes hat es große Vorzuͤge, dem bildenden Kuͤnſtler 
aber gewaͤhrt es wenige bedeutende Momente. In ſol⸗ 
chen Faͤllen betrachtet man ein Bild und man weiß nicht 
was man ſieht; wenn man uns gleich ſagt, was dabei 
zu denken waͤre. 


“ 


aA 


t 


! 
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1. Berathſchlagen der Thiere über kuͤnftige 


Megierungsform; ob monarchiſch, oder republicanifch? : 
Macht eine gute Thiergruppe; wer koͤnnte aber dabei . 


errathen, daß ſie berathſchlagen? | 
II. Rt ede des Löwen als erwählten Könige, 


Bilder fi) gut zufammen, aud) driidt fich das Herri⸗ 


ſche des Löwen, die Nachgiebigkeit der uͤbrigen unter: 


= geordneten Geſchoͤpfe beutlid). aus. 


IM. Die Krönung des Löwen durch den Ode 


fen. Ein finnlicher Act, macht ein gutes Bild; nur.ift 


die Plumpheit des Krönenden Teineswegs', erfreulich; 
‚man. fürchtet den neuen Monarchen auf der Stelle 


erdruͤckt zu ſehn. 


IV. Das. Tatzenlecken; wird ppottiſch dadurch 


ver Handkuß vorgeſtellt. Wir Fonnen uns’ hier der Be 
merkung nicht enthalten, daß das Gedicht, mit allen 


feinen Verdienſten, nicht ſowohl poetifch ironifch, als 
direct ſatyriſch if. Hier find. nicht Thiere, die wie 
Dienfehen handeln,’ fondern völlige Menfchen, und zwar 


moderne, als Thiere maskirt. Das Tatzenlecken kann 


im beabſichtigten Sinne nicht deutlich werden. Man 
glaubt des Löwen Pforte fey verlegt, das Lecken eine 


Em, und man wird durch den leidenden Blick des Löwen 


‚gegen Affen und Kater gerichtet. in diefen Gedanken be 
fi Kein Kuͤnſtler vermöchte wohl auszudriden, 


daß der Löwe ve Sungemeil bat 


Dice | 
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Diefe Bilder vodrben durch das Gedicht Far und, da 
ſie gut componirt und wohl beleuchtet find, von bekann⸗ 
ter geſchickter Hand dem Liebhaber wohl erfreulich ſeyn. 
Das ſechste und ſiebente hingegen iſt nicht zu entziffern; 
wenn man den Zweck nicht ſchon weiß, ſo verſteht man 
ſie nicht, und wird uns das Verſtaͤndniß erdffnet, ſo 
befriedigen ſie nicht. Von bildlichen Darſtellungen, 
welche zu einem geſchriebenen Werke gefertigt werden, 
darf man freilich nicht fo ſtreng verlangen, daß fie ſich 
5 felbft ausfprechen follen; aber daß fie an und für ſich 
: gute Bilder feyen, daß fie nach gegebener Erflärung den 
. Beifall des Kunftfreundes gewinnen, läßt fih wohl 
| warten. 

Mas jedoch folchen Productionen eigentlich den hoch⸗ 
1 fen Werth gibt, iſt ein guter Humor, eine heitere, 
T lüdenfchaftslofe Jronie, wodurch die Bitterkeit des 
| Scherzes, der das Thieriſche im Menſchen hervorhebt, 
} gemildert und für geiftreiche Lefer ein geſchmackvoller 
! Beigenuf ‚bereitet wird. Mufterhaft find hierin Joſt 
Ammon und. Aldert von Everdingen in den Bil: 
dern zu Reineke Fuchs- Paul Potter in dem beruͤhm 
ten weiland Easler Gemaͤhlde, wo die Thiere den 3 

richten und beftzafen. u 
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Bortehnen gab zu weitern Betrachtungen Ana 
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Die Thierfabel gehört eigentlich dem Geiſte, dem 


Gemuͤth, den ſittlichen Kraͤften, indeſſen fie uns eine ! 
gewiffe derbe Sinnlichkeit vorfpiegelt. - Den verfchie: ® 


denen Charakteren, die fich im Thierreich auäfiprechen, ' r 


borgt fie Intelligenz, . die den Menfchen auszeichnet, 
mit allen ihren Vortheilen: dem Bemußtfeyn, dem 


14 


Entſchluß, der Folge, und wir finden es wahrſcheinlich, 
weil kein Thier aus feiner beſchraͤnkten, beſtimmten 


Art herausgeht und rn immer r zwoecmaßig zu han⸗ 


deln ſcheint. 
Wie die Fabel des Fuchſes ſi ch durch fange Zeiten 


durchgewunden und von mancherlei Bearbeitern erwei⸗ 


tert, bereichert und aufgeflugt worben, darüber ‚gibt 
uns eine einſichtige Literargeſchichte täglich mehr Auf 
klaͤrung. 


— 


Daß wir ſinnliche Behr, wovon wir. ehren, 


auch mit Augen ſehen wollen, iſt natürlich, weil fich 


alles, was wir vernehmen, dem innern Sinn des Au⸗ 
ges mittheilt und. die Einbildungskraft erregt: Dieſe 
Forderung hat. aber der’bildenden Kunſt, ja allen Außer: 
lich darſtellenden, großen Schaden gethan und richtet fie 
mehr oder weniger zu. Grunde. Die Xhierfabel follte 


eigentlich dem Auge nicht dargeftellt werden, und doch 
ift es gefchehen, unterfunhen wir an einigen Beifpielen 


mit welchem Gluͤck. 
Joſt Amino n, in. ber zweyten die des ſechzehn— 
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ten Jahrhunderts, gab zu einer gateinifäpen‘ metrifchen 
uUeberſetzung des Reineke Fuchs Heine allerlichfte Holz⸗ 
ſchnitte. In dem großen Kunſtſinne der damaligen Zeit 
behandelt er die Geſtalt der Thiere ſymboliſch, fluͤgel⸗ 


männifch, nach heraldiſcher Art und Weife, wodurch 


er ſich den größten Bortheil verfehafft, von ber naiv⸗ 
ften Thierbewegung bis zu einer übertriebenen,, fratzen 
haften Menſchenwuͤrde gelangen zu koͤnnen. Jeder 
Kunſtfreund befitst und ſchaͤtzt dieſes Meine Buͤchelchen. 

Aldert von Everdingen zog als vortrefflicher 


Lrandſchaftsmahler die Thierfabel in den Naturkreis her⸗ 
‚über, und wußte, ohne eigentlich Thiermahler zu ſeyn, 


vierfüßige Thiere und Voͤgel dergeſtalt au's gemeine 


keben heran zu bringen, daß fie, wie es denn auch in 


der Wirklichkeit geſchieht, zu Reiſenden und Fuhrleuten, 
Bauern und Pfaffen gar wohl paſſend, einer und eben 
derfelben Welt unbezweifelt angehdren. Everdingens 
außerordentliches Talent bewegte ſich auch hier mit gro: 
fer Leichtigkeit, feine Thiere nach ihren Iuftänden paſſen 
vortrefflich zur Landfchaft und componiren mit ihr auf's 
anmuthigfte. Sie gelten eben fo gut für verftändige 
Weien, als Bauern, Bäuerinnen, Pfaffen und Non- 
nen. Der Zuchs in der Wuͤſte, der Wolf an's Glocken⸗ 


feil gebunden, einer wie ber andere find an ihrem Platz. 
Darf man num binzufegen, daß Everdingens landſchaft⸗ 


fiche Eompofitionen, ihre Staffage mit inbegriffen, zu 
Licht: und Sqhanemmagen tremich gedacht, dem voll⸗ 
15 * 


7 . . . _ 
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nmnenſten Helldunkel Aulaß geben, fo Bleibe wohl 


nichts weiter zu wuͤnſchen uͤbtig. J 
Dieſe Sammlung in guten Abdruͤcken, ie icten 





ug 
je 


Liebhaber werth. Im Nothfall kann man ſich aus der 


Gonttſchediſchen Quartausgabe, wozu man bie ſchon ge⸗ 


ſchwaͤchten Platten benutzte, immer noch einen Begriff 


son dem hohen Verdienſt dieſer Arbeit machen. 


Von allen Kuͤnſtlern, welche die Thierfabel zum Ge⸗ 


genſtand ihrer Bemühungen erforen, "hat wohl: Feiner 
ſo nahe den rechten Punct getroffen, ald Paul Potter 


in einem Gemählde von mehreren Abtheilungen, fo fi 
ehemals in der Galerie zu Gaffel befunden. Die Thiere 
haben den Jaͤger gefangen, halten Gericht, verurtheilen 
und beſtrafen ihn; auch des Jaͤgers Gehuͤlfen, Hunden 
und Pferd, wird ein ſchlimmes Loos zu Theil. Hier 
ift alles ironiſch, und das Wert ſcheint und als gemahl⸗ 


tes Gedicht außerordentlich hoch zu ſtehen. Wir ſagen 


abſi chtlich als gemahltes Gedicht, denn obgleich Potter 
der Mann. war, daß alles von ihm Herruͤhrende von 


gerade das erwaͤhnte Stuͤck nicht unter diejenigen, wo 


er und aldö’Mahler Bewunderung abnoͤthigt. Hin⸗ 


gegen wird ſchwerlich ein anderes, felbft das vollendete 
Meiſterſtuͤck der piffenden Kuh nicht ausgenommen, dem 


“ Beſchauer groͤßeres Vergnügen. gewähren, ſich ſeinem 
Gedaͤchtatß. ſo lebhaft und ergdtzend einpraͤgen. 


Seite der Ausfuͤhrung Verdienſte hat, ſo gehört doch . 


. Gibt. Porsers Gemaͤhlde ein Beiſpiel, in welchem 


My 
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Geift Thierfabeln, wofern der bildende Künftler fich die 
ſelben zum Gegenftande wählt, zu behandeln feyen, fo 
möchte hingegen die befannte Folge von Fabeln, welche 
der fonft wackere Elias Rüdinger eigenhändig radirt hat, 
als Beifpiel durchaus fehlerhafter Denfweife und miß⸗ 
lungener Erfindung in dieſer Art angefuͤhrt werden. 
Verdienſt der Ausfuͤhrung iſt ihnen wohl nicht abzuſpre⸗ 
| den; allein fie find fo troden ernfthaft, haben einen 
* moralifchen Zweck, ohne daß die Moral aus dem Dar: | 
4 geftellten errathen werben kann; es gebricht ihnen gaͤnz⸗ 
lich an jener durchaus geforderten ironiſchen Wuͤrze, ſie 
ſprechen weder das Gemuͤth' an, noch gewähren fie dem 
Geiſt einige Unterhaltung. | 
Wer ſich jedoch in diefem Sache bemüht, wie benn 
[dem geiftreichen Talente fein Gluͤck nirgends zu verfagen 
it, dem wäre zu wünfchen, daß er die radirten Blättew - 
des Benedetto Eaftiglione immer vor Augen habe, 
; welcher die, doch mitunter allzubreiten, hälbgeformten, 
unerfreulichen Xhiergeftalten fo zu benutzen gewußt, daß 
einige das Licht in großen Maffen aufnehmen, andere 
wieder durch Tleinere Theile, fo wie durch Localtinten 
die Schattenpartien mannichfaltig beleben. Dadurch 
entfpringt der afthetifche Sinnenreiz, welcher nicht. fehlen 
darf, wenn Kunſtzwecke bewirkt werden follen. 
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Blumen⸗Mahlerey. 





Wenn gleich die menſchliche Geſtalt, und zwar in 


‚ Ihrer Wuͤrde und Gefundheitöfülle, das Hauptziel aller 


bildenden Kunſt bleibe, fo kann doch Feinem Gegenftande, 
wenn er froh und frifch in die Augen fällt, das Necht 
verjagt werden gleichfalls dargeftellt zu feyn, und im 
Nachbild ein großes, ja größeres Vergnügen zu erwe⸗ 
den, als das Urbild nur immer erregen konnte. Wir 
ſchraͤnken uns hier auf die Blumen ein, die fehr. frühe 
als Vorbilder vom Kuͤnſtler erhriffen werben mußten. 
Der alten Kunft waren fie Nebenfache; Pauſias von 
Sycion mahlte Blumen zum Schmud feines geliebten 
Sträußermäbchens; dem Architekten waren Blätter, 
Kuofpen, Blumen und von- daher abgeleitete Geftalten 
als Zierde feiner ſtarren Flächen und Stäbe hoͤchſt will⸗ 
kommeny und noch find uns hievon die Eöfklichften Nefte 
geblieben, wie Griechen und Römer, bis zum Weber 
maß, mit. wandelbaren Formen ber vegetirenden Welt 
ihren Marmor belebt. “ 

Ferner zeigt fich auf den Thüren des Ghiberti die 
fehönfte Anwendung von Pflanzen und des mit "ihnen 
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verwandten Gefluͤgels. Luca Della Robbia und 
feine Sippſchaft umgaben mit bunt verglaften, hocher⸗ 
habenen Blumen- und Fruchtkraͤnzen anbetungswerthe, 
heilige Bilder. Gleiche Fruchtfüle bringe Johann 
von Udine dar, in den Föftlich gedrängten Obftgehän: 
gen der Vaticaniſchen Logen, und noch manche derglei- 
chen, felhft ungeheuer Iaftende Feſtone verzieren, Fries 
an Fried, Die Säle Leo des Zehnten, Zu‘ gleicher Zeit 
finden ‚wir auch koloſſale und niedliche Pergameatblaͤtter, 
heiligen und frommen Inhalts, zum Beginn und am 
Rande mit, bemundernstwärdig nachgebilberen Blumen 
und Fruͤchten reichlich verziert. 
Und auch ſpaͤter wor Vegetation wie kandſchaft n nur 
Begleiterin menſchlicher Geſtalten, bis nach und nach 
dieſe untergeordneten Gegenſtaͤnde durch die Machtge⸗ 
walt des Kuͤnſtlers ſelbſtſtaͤndig erſchienen und dns Haupt⸗ 
intereſſe eines Bildes zu bewirken ſich anmaßten. 
Manche Verſuche vorbeigehend wenden mir und zu 
denen. Künftlern, - die in. ben Niederlanden zu Anfang 
Des arhtzehnten Jahrhunderts ihr Gluͤck auf die Blumen 
liebe reicher Gandelähesren gründeten, auf die eigente 
liche Blamifterey, welche, mit unendlicher Neigung, 
ausgeſuchte Floren durch Cultur zu vervielfältigen und 
zu verherrlichen trachtete. Tulpe, Nelke, Aurikel, 
Hyazinthe wurden in ihrem vollkommenſten Zuſtande be⸗ 
wundert und geſchaͤtzt; und nicht etwa willkuͤrlich geſtand 
man Vollkommenheiten zu: man unterſuchte bie Regeln, 
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wonach etwas gefallen Eonnte; und wir wagen bie Schaͤ⸗ 


gung der Blumenliebhaber ald wohl überdacht anzuerken⸗ 
sen, und getragen und durchaus etwas Geſetzliches 


darin nachzuweiſen, wornach fe gelten liegen, oder. for 


: berten. 


Wir geben hier bie Namen der Kunſtler, beten Ar⸗ 


, beit wir bei Herrn Doctor Grambs in Frankfurt. am 


Mayn, in farbigen Aquarellzeichnungen mit Augen ‚ges 
ieh. 

Morel aus Antwerpen blähte um 1 1700, 

‚ Maria Sibylla Merian deßgleichen. 

Joh. Bronfhorft, geb. 1648. 

Herrm. Henftenburgb, geb. 1667. 

ob. van Huyſum, geb. 1682, geft. 1749. 

Oswald Wyne. 

Van Loon. 

Roob. 

Roedig. 

Joh. van Os. 

Van Bruͤſſel um 1780. 

Ban Leen. 

Wilh. Hendricus. 

Naͤhere Nachrichten von den neuern miettem wuͤr⸗ 
den ſehr willkommen ſeyn. 

Ob nun ſchon Sibylle Merian, wahrſcheialich 
angeregt durch des hochverdienten, viel juͤngern Earl. 
Plumiers Meiferuf und Ruhm, fi) nach Surinam. 
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7 wagte ‚und in ihren Darftellungen ſich zwiſchen Kunſt | 


und Wiffenfhaft, zwifchen Naturbefchauung und mahle 
rifchen Zwecken hin und ber bewegte, ſo blieben doch alte 


folgenden großen Meiſter auf der Spur, die wir anger ' 


deutet; fie empfingen die Gegenflände von Blumenliebha⸗ 


bern; ‘fie vereinigten fich mit ihnen über den Werth der: } 
felben, und ftellten fie in dem vollſten äfthetifchen Glanze 
dar. . Wie nur Licht und Schatten, Farbenwechfel und. 
Miderfchein irgend fpielen wollten,. ließ fich bier kunſt 


reich und unerfchöpflich nachbilden. Diefe Werke Haben 
den großen Vortheil, daß fie den finnlichen Genuß voll- 


kommen befriedigen. Blumen und Bluͤthen ſprechen 
dem Auge zu, Fruͤchte dem Gaumen, und das beiderſei⸗ 
tige Behagen ſcheint ſich im Geruch aufzuldfen. 


"Und noch lebt in jenen wohlhäbigen Provinzen der- 


ſelbe Sinn, in welchem Huyfum, Rachel Ruyſch 


und Seegers gearbeitet, indeffen die übrige Welt 
fih auf ganz andere Weiſe mit den Pflanzen befchäftigte, 
und eine neue Epoche der Mahlerfunft vorbereitete. Es 
lohnt wohl der Mühe gerade auf dem Wendepunct dieſe 
Bemerkung zu machen, damit auch hier die Kunſt mit 
Bewußtſeyn an's Werk ſchreite. 

Die Botanik huldigte in fruͤher Zeit dem Apotheker, 


Blumiften und Tafelgärtner; diefe forderten das Heil . 


ſame, Augenfälige, Geſchmackreiche, und fo war jeber- 


man befriedigt; allein die Wiffenfchaft, begänftigt vom 
raſtloſen Treiben des. Handels und Weltbewegens, er⸗ 
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warb fich ein Reich, das Über Umendlichkeiten herrfchte, 
Run waren ihr Gefchdpfe fogar verächtlich die nur nuͤtz⸗ 
ih, nur ſchoͤn, wohlriechend und ſchmackhaft feyn wols 
Im; das Unnuͤtzeſte, das Haͤßlichſte umfaßte fe mit 
gleicher Liebe und Autheil. | 

Diefe Richtung mußte der Kuͤnſtler gleichfalle ver⸗ 
folgen : : denn obgleidy der Gefeßgeber Linne feine. große 
Gewalt auch, badurd) bewies, daß er der Sprache Ges 
vandtheit, Sertigkeit, Beſtimmungsfaͤhigkeit gab, um 
ich an die Stelle des Bildes zu ſetzen. fo kehrte doch im⸗ 
ner die Forderung des ſinnlichen Menſchen wieder zuruͤck, 
ie Geſtalt mit Einem Blick zu uͤberſehen, lieber als fie 
n der Einbildungsfraft erft aus vielen Worten aufzuer: 
auen. 
Welchem Naturfreund waͤre nun vorzuerzaͤhlen 
aidthig, wie weit die Kunſt Pflanzen, ſowohl der Natur 
als der Wiſſenſchaft gemaͤß, nachzubilden in unſern Ta⸗ 
zen geſtiegen ſey. Will man treffliche Werke vorzaͤh⸗ 
len, wo ſoll man aufangen, wo ſoll man enden? 

Hier ſeh uns eins fuͤr alle gegeben. . 
A Description. of the Genus Pinus by Lam, | 
bert. Londen: 1803, + 
Der in feiner Kunft vollendeten und fie zu feinen 
Zwecken geiſtreich anwendende Ferdinand Bauer 
ſtellt die verſchiedenen Fichtenarten und die mannichfal⸗ 
tigen Umwandlungen ihrer Aeſte, Zweige, Nabeln, 
Blätter, Knofpen, Bluͤthen, Fruchte, gruchthuůle und 
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Samen gu uuferer größten Zufriedenheit durch das ein- | 
fache Kunſtmittel dar, daß er die Gegenſtaͤnde in ein volles 
freies Licht ſetzt, welches diefelben in allen ihren Theis 
len nicht allein umfaßt, fondern ihnen audy'burch Lichte 
MWiderfcheine überall die größte Klarheit und Deutlich _ 
feit verleiht.‘ Cine ſolche Behanblungsart ‚gilt Haupt: _ 
fächlich bei diefem Gegenftand: Zweige, Nadeln, Bl: 
then haben in genanntem Gefchlecht eigentlich Feinen 
Körper, dagegen finb alle Theile durch Localfarben und 
Tinten fo unendlich-von einander abgefegt und abgeftuft, 
daß die reine Beobachtung folder MannichfältigFeit ung 
das Abgebildete ald wirklich vor Augen bringt. ade 
Farbe, auch‘ die hellſte, ift Dunkler als das weiße Pa- 
pier worauf fie getragen wird, und es bedarf alfo bier 
weder Licht noch. Schatten, die Theile feßen fi) unter I_ 
einander und vom Grunde genugſam ab; und doch wiirde 
dieſe Darſtellung nvch immer etwas Ehineſiſches behal⸗ 
ten, wenn der Kuͤnſtler Licht und Schatten aus Unkunde 
nicht achtete, anſtatt daß er hier aus Weisheit beides 
vermeidet; fobald--er. aber deſſen bedarf, wie bei Aeſten 
und Zapfen, die fich Eorperlich hervorthun, weiß er mit 
‘ einem Hauch, mit einem Garnichts nachzuhelfen, daß 
die Körper ſich runden, und doch eben ſd wenig gegen 
den Grund abſtechen. Daher wird man beim Anblick 

dieſer Blaͤtter bezaubert, die Natur iſt offenbar, die 

Runſt verſteckt, die Genauigkeit groß, die Ausführung 

mil; die Gegenwart entfchieden ind Hefriedigend, und 
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wir muͤſſen uns gluͤcklich halten, aus den Schaͤtzen der 
GSroßherzoglichen Bibliothek dieſes Muſterwerk ans und 


u unfern. Sreunben wiederholt vorlegen zu Munen.  - 


Denke man ſich nun, daß mehrere Künftter. im 
Dienfle der Wiffenfchaft ihr Leben zubringen, wie fie vie 
Pflanzentheile, nach: einer fich in’d Unendliche verman⸗ 
nichfaltigenden: und doch nody immer für's: Anſchauen 


| sicht Hinreichenden Terminologie, durchſtudiren, wieder⸗ 


holt nachbilden und ihrem ſcharfen Künfllerauge noch 
das Mikroſtop zu Hülfe rufen; fo wird man fichfagen: 
es muß endlich einer aufſtehen, der dioſe Mgeſonderthei⸗ 
ten vereinigt, das Beſtimmme feſt Hält, das Schwebende 
zu faſſen weiß; er bat ſoͤ oft, ſo genau, fo vreu wiedor⸗ 


holt was man Geſchlecht, Art, Varietaͤt nennt, daß er 


auswendig weiß was da iſt, und ihn nichts irrt was 
werden kann. 

Ein ſolcher Kuͤnſtler habe num auch denſelben ir innern 
Sinn, den unfere großen Niederländifchen Blumenmah⸗ 
ler beſeſſen, ſo iſt er immer in Nachtheil: denn jene hat⸗ 
ten nur Liebhaber des auffallend Schoͤnen zu befriedigen, 
er aber ſoll im Wahren und durch's Wahre das Schoͤne 
geben; und wenn jene im beſchraͤnkten Kreiſe des Garten⸗ 
freundes ſich behaglich ergingen, ſo ſoll er vor einer un⸗ 
uͤberſehbaren Menge von Kennern, Wiſſenden, Unter: 
ſcheidenden und Aufſtechenden ſich über die. Matuͤllichleit 
controliren laſſen. J 

Run verlangt die Kunft, daß er feine Blumen nach 
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Form und Farbe gluͤcklich zufammenftelle, feine Grup 


pen gegen bad Licht zu erhoͤhe, gegen bie Seiten ſchat⸗ 
tend und balbfchattig abrnnde, die Blüchen erſt in voller | 


Auſicht, ſodann von der Seite, auch nach dem Hinter⸗ 
grundezu fliehend ſehen laſſe, und ſich dabei dergeſtalt 
bewaͤhre, daß Blatt und Blaͤttchen, Kelch und Anthere 
eine Sperialkritik aushalte, und er zugleich im Ganzeh, 
Künftler und. Kunftlenner zu befriedigen, den unerläß- 
lichen Effect dargeben und Eeiften fol! — —. 

Daß ‘irgend jemand eine folche Aufgabe zu Idfen un⸗ 
ternähme, würden wir: nicht denfen, wenn wir wicht 


ein. paar Bilder vor uns hätten. wo der Kuͤnſtler geleiftet 
hat, was einem jeden, der ſich's bloß einbilden woltte. 
F rg: ag Keinen wie Ä N 


Be: son. 
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Collection des portraits historiques de M. le 
Baron Gerard, premier peintre du roi, 
graves à l’eau- forte parM. Pierre Adam: 
precedee d’une notice sur le portrait his- 
törique. 1. et Il. livraison. Paris. Urbain 
Canel, editeur, rue Saint- Germain - des- 
Pres. No. 9. 1826. 





Da uns bie auf dem Titel verfprochene Notiz Über 
das hiftorifche Portrait nicht zugleich mit den. Kupfern 
zugekommen, fo müflen wir und hierüber aus den vor 
liegenden Blättern einen Begriff zu bilden fuchen. 

"Unter einem biftorifchen Yortraite kann man vers 
ftehen, daß Perfonen, die zu ihrer Zeit bedeutend find, 
abgebildet werden, und diefe Tonnen wieder in den ges 
wöhnlichen Lagen ihres Zuftandes, oder auch in außer⸗ 
‘ordentlichen Fällen vorgeftellt feyn, und fo möchten 
wohl von jeher viele hiftorifche Portraite einzeln gemahlt 
worden feyn, wenn nur der Künftler treu an dem Zuſtand 
geblieben ift, um einen folchen zu überliefern. | 

| 16 * 
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"Die gegenwäͤrtige Sammlung jedoch, von der uns 
zwey Hefte vorliegen, denen noch vielleicht ein Dutzend 
folgen ſollen, ſcheint auf etwas Ganzes und Zuſammen⸗ 
haͤngendes zu deuten. 

Der Kuͤnſtler naͤmlich, Herr Gerard, im Jahre 1770 
geboren, 'anerfangs tuͤchtigſter Schüler Davids, gefällis 
ger als fein Meifter, Fam in die bewegtefte Weltepoche, 
welche jemals eine geſittete Menſchheit aufregte; er 
| bildete ſich zur wilden Zeit, fein zartes Gemüth aber 

ließ ihn zuruͤckgehen in das reine Wahre und Anmuthige, 
wodurch denn Doch der Künftler zuletzt allein fich das 
Publicum verpflichtet. In Paris ald Künftler von Rang 
anerkannt, mahlte er durd) alle Epochen Die bedeutenden 
Einheimifchen und Fremden, hielt. von jeder feiner Ar: 
beiten eine Zeichnung. zuruͤck, und fand ſich nach und 

nach im Beſitz eines wahrhaft hiftorifchen Bilderfanles. 
Beei einem fehr treuen Gebächtnifi zeichnete er- außerdem . 
auch die Befuchenden, die fich nicht mahlen ließen, und 
fo vermag er ung eine wahrhaft weltgefchichtliche Galerie 
des achtzehnten Jahrhunderts und eines Theils des neun⸗ | 
zehnten vorzulegen. 

Was aber das Intereſſe an dieſer Sammlung eigent⸗ 

lich erregen und erhalten kann, iſt der große Verſtand 

des geiſtreichen Kuͤnſtlers, der einer jeden Perſon ihre 

Eigenthuͤmlichkeit zu verleihen und faſt durchaus auch 
ihre Umgebung individuell charakteriſtiſch anpafjend und 
mittwirfend zu bilden gewußt hat. - 


N 
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Wir gehen ohne weiteres Vorwort, zu den Gemähl- 
den felbft, dasjenige, was wir noch im Allgemeinen zu 
fagen hätten bis zum Schluffe verfparend. Nur Eines‘ 
haben wir zu erinnern, wer, an die Leiflungen bed Pa⸗ 
sifer Steindrucks gewoͤhnt, hier das Gleiche der Bildnifle 
| gleichzeitiger Männer oder der Galerigder Herzogin von 
Berry erwartet, wird fich nicht befriedigt, vielleicht ab⸗ 
geſtoßen finden. Hier ift, was man fonft fo fehr zu 
fhäßen wußte und noch von der Hand älterer Nieder: 
ländifcher Meifter theuer bezahlt, eine meifterhaft geift- 
reiche Nadel, welche alles Ieiftet was fie will, und nur 
will was zum Zwede dient. Wer diefes erkennt und 
zugefteht, wird ſich auch in dieſem Beie gleich einhei 
| miſch fanden. 


Alexander der Erſe, 
Kaiſer von Rußland, gemahlt 1814. 
Das Auftreten, oder vielmehr das auf ſich ſelbſt 
Stehen (pose) dieſer allgemein gekannten, verehrten, 
majeſtaͤtiſchen Perſon iſt gar trefflich ausgedruͤckt: das 
Wohlverhaͤltniß der Glieder, der natuͤrliche Anſtand, 
das ruhige Daſeyn, ſicher und ſelbſtbewußt ohne mehr 


zu zeigen als es iſt und war; die gluͤcklich ausgedruͤckten 


Localtinten des frei nach der rechten Hand. blickenden 
Antlitzes, der dunkeln Uniform, des Hareren Ordens⸗ 
bandes, der ſchwarzen Stiefel wie des Hutes, welches 

zufamfnen dem Bilde viel Anmuth gibt. 


— 


betrachtet man das Haupt nochmals, ſo iſt es gar ſchon 


durch militaͤriſchen Schmuck des Kragens, der Achſel⸗ 
und Ordenszierden begleitet. Mit entſchiedenem Ge⸗ 


ſchmack iſt das Ganze behandelt, und wir muͤſſen uns 


vie Landſchaft oder vielmehr Unlandſchaft gefallen laſſen. 


Die Figur iſt auf großer Hoͤhe gedacht, die hinterſten 


Berge gehen nur ein Weniges uͤber den Ferſen hin, und 
der Vordergrund iſt kuͤmmerlich an Erdboden und Plan 


zengewaͤchs. 


Eben diefen Hut, flammenartig bebufcht, haͤlt die- R 
Hand des rechten nieberfinfenden Armes, die Linke greift ' 
in den Buͤgel des ruͤckwaͤrts haͤngenden Degens, und 





Doch 'wilßten wir nichts dagegen zu fagen, dem | 
dadurch fteht die Figur ganz auf dem Wolfen» und 


Himmelsgrunde, und es fcheint, als wenn die Vaſtitaͤt 


der Steppe uns an das unermeßliche Reich, das er be: 


dert, erinnern ſollte. 


Earl der Zehnte, 
Sata von Frankreich. | 
Ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Gegenſatz, eine wohlge⸗ 


baute edelmaͤnniſche Figur, bier im Kroͤnungsornate, 


zur Erinnerung eines einzigen freitich hoͤchſt bedeutenden 
Lebensmomentes. 


Der obere Theil dieſer edlen Wohlgeſtalt, zwar mit | 


 Hermelin und Spigen, mit Pofament, Ordenskette 
und Spange verziert, aber nicht uͤberladen, bißt noch 


No 
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u. die Figur gut durchfehen, nachher aber umhängt ein koſt⸗ 
a barer Mautel den untern Theil, außer ben linken Fuß, 
| und reicht als ſchwere Wolfe weit nach‘ beiden Seiten 
! zum Boden hin. Den Federhut in der Linfen, den um: 
1 gefehrten Scepter in ber Rechten ſteht der Fürft neben - 

Stuhl und Kiffen, worauf Krone und die Hand des 
Rechtes ruhen; auf teppichhefchlagenen Stufen, ein 
Thron mit geflügelten Lowenkopfen, faltenreiche Vor⸗ 
hänge unter und neben welchen Säulen, Pilafter, Bogen 
und Bogengänge und nach dem Grund eines Prachtgebäus 
des hinblicken laſſen. Beide befchriebene Bilder neben | 
einander gelegt, geben zu wahrhaft großen hiftorifchen 
Betrachtungen Ulf. 2 


Ludwig Napoleon, 
König von Holland, gemahit 1806. 

Ungern nehmen wir dieß Bild vor und und doch wies 
ber gern, weil wir den Mann vor uns fehen, den wir 
perſonlich hochzufhägen fo viel Urfache Hatten; aber 
bier bedauern wir ihn. Mit einem wohlgebildeten, - 
treuen, redlichen Gefichte blidt er uns an, aber in, 
folcher. Verkleidung haben wir ihn nicht gekannt und 
hätten ihn nicht Tennen mögen. un einer Art von ſo⸗ 
genannter Spanifcher Tracht, in Welle, Schärpe, 

Mantel und Kraufe, mit Stiderey, Quaften und Orden 
geſchmackvoll aufgepußt, ſitzt er ruhig nachdentend, ganz 
in Weiß gekleidet, ein dunkles hellbefiedertes Barett in 


x 
, N 


2. 


der rechten Hand, in der linken auf einem ſtarken Polfter 


‚ein Eurzes Schwert haltend, dahinter ein Turnierhelm, 
. alles vortrefflich componirt. Mag es nun fuͤr die Augen 


ein ſchoͤnes harmoniſches Bild ſeyn; aber dem Sinne | 


nad) Fann es un nichts geben, vielleicht weil wir dieſen 
herrlichen Mann gerade in dem Augenblick kennen lern⸗ 
ten, als er allen dieſen Aeußerlichkeiten entſagte und ſein 
ſittliches Zartgefuͤhl, ſeine Neigung zu aͤſthetiſchen Ar⸗ 


beiten ſich im Privatſtande ungehindert weiter zu ent⸗ 


wickeln trachtete. 
‚ Weber feine kleinen hoͤchſt anmuthigen Gedichte, ſo 





wie über feine Zragddie Lucretia Fam ich ſchon oft in 


Verſuchung einige Bemerkungen nieberzufchreiben, aber . 
die Furcht ein mir fo freundlich geſchenktes Vertrauen | 


zu verletzen hielt mich ab, wie noch jetzt. 


Friedrich Auguſt, 
König von Sachſen, gemahlt 1800. 


— +. 
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| Stellte das vorhergehende Bild eine flächtig vordber: 


gehende Repräfentation bar, fo gibt das vorliegende 
den entfchiedenen Eindruck von BeharrlichFeit und Dauer. 


Eine edle, charakteriſtiſch ſi chere Geſtalt eines bejahrten, 


aber wohlerhaltenen, wohlgebildeten Herrn zeigt ſi ſich in 


herkoͤmmlicher Kleidung; er ſteht vor uns, wie er lange 


vor ſeinem Hofe von den Seinigen und unzaͤhligen Frem⸗ 
den gefehen worden: in Uniform, mehr der Hofſitte 
als milidriſchen Beſimmungen semiß, in Schuh und 


N 





Strimpfen, den Federhut unter dem Arm, Bruſt und 
Schultern maͤßig mit Orden und Achſelzierden geſchmuͤckt, 
ein regelmaͤßiges und ernſt und treu anfchauendes Ges 
; ht, das Haar nad) älterer Weiſe in Seitenloden ges 
af rollt. Mit Zutrauen wirden wir und einem folchen 
Fuͤrſten ehrerbietig darftellen, feiner klaren Ueberficht 
vertratiend, unfere Angelegenheit vortragen und, wenn 
er unfere Wünfche gerecht und billig fände, einer wohl⸗ 
überdachten Gewährung völlig ficher feyn. | 
Der Grund diefes Bildes iſt einfach würdig gedacht; 


aus einem anftändigen Sommerpalaft fcheint ber duͤrſt 


ſo eben in's Freie zu treten. 


Ludwig Philipp, 
Herzog von Orleans, gemahlt 1817. 
Ein wuͤrdiges Geſi cht, an hohe Vorfahren erinnernd. 
Der Mann wie er daſteht zeigt ſich in ſeinen beſten 
Jahren, Ebenmaß der Glieder, ſtark und muskelhaft, 


breite Bruſt, wohlhaͤbiger Koͤrper, vollkommen geſchickt 


als Träger einer der wunderlichen Uniformen zu erfcheiten, 
die wir längft an Hufaren, Uhlanen, in der neuern Zeit 
‚aber unter mandherlei Abweichungen gewohnt geworden. 
Auch hier fehlt es nicht an Borten und Ligen, an Pofa- 
ment und Quaften ‚ an Riemen und Schnallen, an Gür- 
teln und Haken, an Knöpfen und Dörnern. . In der 
| rechten Hand eine herrliche DOrientalifche Muͤtze mit der 
Reiherfeder, die linke auf dem weitabſtehenden, durch 


Zu | 250 u 


Tange Bänder gehaltenen und mit ber. herabhängenben 
Tafche verbundenen Säbel. Ebenfalls iſt bie Figur fi 
fehr gluͤcklich geftellt, und comiponirt vortrefflich; die I 


. großen Flächen der weißen Aermel und Beinfleider nehmen 


= 


fi) gar huͤbſch gegen den Schmud des Prpere und ber 


Umbällung, | | 
Wir wuͤnſchen eine ſolche Figur auf der Parade ge: 


fehen zu haben, und indem wir Diefes fagen, wollen 


wir gerade ben Jandfehaftlichen Grund nicht tadeln. Su ' 


einiger gerne wartet ein Adjutant, auch wird ein ge⸗ 


ſatteltes Pferd, das ſi ch nach ſeinem Herrn umſieht, 


dort gehalten. Die Ausſicht nach der Tiefe hin iſt rauh 


— 


und wild, auch das Wenige vom Vorder-, Mittel: und 
Hintergrund ift mit großem Gefhmad hinzugefuͤgt, wor: 


an wir das Beduͤrfniß und die Intention des Mahlers 


erkennen; aber freilich die Figur tritt eigentlich nur auf 


um ſich ſehen zu laſſen, ſie beobachtet nicht, ſie gebietet 


nicht, deßwegen wir ſie denn als auf der Parade fi ſi ch 


zeigend nach unſerer Art betrachten mußten. oo. 


Herzog v. Monte Bello, ” " 
Marſchall Banned, gemakit 1810. 
Das Gegentheil des vorigen Bildes erblicken wir 





> 


bier; ein fehlanfer wohlgebauter, wohlgebildeter Krieger, 
nicht mehr geſchmuͤckt als nöthig if, um ihm am feiner 
hoben Stelle als Befehlshaber zu bezeichnen. In eihiger 
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emuͤths⸗ und Körperbewegung iſt er dargeftellt, und 
er follte in ſolcher Lage ohne Gegenwirkung gegen die 
ßerfte Gefahr ſich unbewegt erhalten bürfen. Uber 
e große Mäßigung bezeichnet den Helden; er ſteht 
wifchen den Trümmern einer Batterid, bie zufammens 
eſchoſſen ift und zufammengefchoflen wird; noch faufen 
ie Splitter umber, Lafetten Frachen und berften, Ka⸗ 
onenrdhren. wälzen firh am Boden, Kugeln und zer 
chmetterte Waffen find in Bewegung. 


Ernfthaft, aufmerffam blickt der Mann nad) ber 
Segend, wo das Unheil herfommt; die geballte Iinfe 
Sauft, der ſcharf in den Hut eingreifende Daumen ber 
Rechten geben, wie die ganze Silhouette des ganzen 
Körpers von oben bis unten, den Eindruc von zuſammen⸗ 
gehaltener, sufammenhaltenber Kraft, von Unfpannung, 
Anftrengung und innerer Sicherheit; ed ift aud) hier ein 
Auf⸗ und Eintreten ohne Gleichen. , Welche Schlacht 
hier gemeint ſey, wiſſen wir nicht; aber es iſt immer 
biefelbe Lage, in bie er fich fo oft verfeßt gefehen, und 
die ihm benn endlich das Leben koſtete. 


Uebrigens finden wir ihn hier im Bilde ſehr viel 
älter als im Jahr 1806, wo wir feiner anmuthigen 
Perfonlichkeit, ja man diirfte wohl-fagen fchnell gefaßten 
Reigung, eine in damaligen Tagen unwahrſcheinliche 
Rettung verdankten. > 
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. Earl Mori von Talleyrand, }, 
Prinz von DBenevent ıc., gemahlt 1808. or 


Je weiter wir in Betrachtung diefer Sammlung vor: ie 
waͤrts ſchreiten, deſto wichtiger erfcheint fie und. Jedes hi 
einzelne Blatt ift von großer Bedeutung, welche zus Ir 

nimmt, indem wir eins mit dem andern, vor⸗ und rüds fi 
waͤrts vergleichen. He 

- Sin dem vorigen fahen wir einen der r erſten Helden des ve 
Tranzbfifchen Heeres, heroiſch gefaßt mitten ja der gr 
größten augenblidlichften Lebensgefahr; hier ſehen wir — 
den erſten Diplomaten des Jahrhunderts, in der groß⸗ Mi 

tten Ruhe, fi itzend und alle Zufaͤlligeiten des Augenblics 
gelaſſen erwariend. — 
Unmgeben von, einem hoͤchſt anſtaͤndigen, aber nicht 
prunkhaften Zimmer finden wir ihn im ſchicklichen ein⸗ 
fachen Hofkleide, den Degen an der Seite, den Feder⸗ — 
hut nicht weit hinterwaͤrts auf dem Ganape liegend, eben ä 
als erwarte der Geſchaͤftsmann die Meldung des Wa⸗ 
gens, um zur Conferenz zu fahren; den linken Arm auf 
eine Tiſchecke gelehnt, in der Naͤhe von Papier, Schreib⸗ 
zeug und Feder, die Rechte im Schooß, den rechten 
Fuß uͤber den linken geſchlagen, erfcheint er vollkommen 
impaffibel. Wir erwehrten ung nicht des Andenkens an 
die Epikuriſchen Gottheiten, welche da wohnen wo es 
nicht regnet noch ſchneiet noch irgend ein Sturm weht3⸗ 
ſo ruhig ſitzt hier der Mann, unangefochten von allen 
Sturmen, die um ihn her ſauſen. Begreifen laͤßt ſi ch, 
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nB er fo auöfieht, aber nicht wie er es nushält. Sein’ 
gzlick iſt das Unerforfchlichftes er fieht vor fich hin, ob 
r aber den Befchauer anfieht ift zweifelhaft." Sein Blick 
eht nicht in fich hinein wie der eines Denkenden, auch 
icht vorwärts, wie der eines Beſchauenden; das Auge 
uht>in und auf fich, wie die ganze Geflalt, welche, - 
aan kann nicht fagen ein Selbſtgenuͤgen, aber doc) einen 
Rangel an irgend einem Bezug nach außen andeuter. 
Genug, wir mögen hier phnfiognomifiren und deuten 
vie wir wollen, fo finden wir unfre Einficht zu Turz, 
mfre Erfahrung zu arm, unfre Vorftellung zu befchränkt, 
18 daß wir und von einem folchen Wefen einen hinlängli- 
ben Begriff machen koͤnnten. Wahrfcheinlicherweife wird 
5 kuͤnftighin dem Hiſtoriker auch fogehen, welcher dann 


iehen mag, in wie fern ihn das gegenwärtige Bild fdrr. - 


ert. 3u annähernder Vergleichung gab uns das Por⸗ 
trait Diefes wichtigen Mannes auf dem großen Bilde vom 
Congreß zu Wien, nach Iſabey, jedoch einigen Anlaß. 
Wir bemerken bieß um forfchender Liebhaber willen. 


. Ferdinand Smecourt, | 
Ordonnanz= Dfficler des Marſchalls Leflore, umgelommen 
vor Danzig 1807, gemahlt 1808. 
Alfo, wie das Datum befagt, aus der Erinnerung 
eder nach) einer Skizze gemahlt. 
Einen merkwirdigen Eontraft gibt uns aud) dieſes 


Bild. Die militaͤriſche Laufbahn des Mannes deutet 
6 
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auf einen brauchbaren. Thaͤtigen, fein Tod auf einen ja 
Braven; aber in dem Incognito des Civilkleides iſt jeder © 
charafteriftifhe Zug verſchwunden. Gentlemanartig ih |! 
‚Stellung und Kleidung, ift er eben im Begriff die breiten |= 
Stufen zu einem einfachen Gartenhaus hinaufzufteigen; ! 
den Hut in der herabhängenden Linken, auf den Std 7 
-in- der rechten Hand geftügt, hält er einen Augenblid — 





J ‚Inne, als, fich. umfehenb ob er vielleicht noch we einen m 


Bekannten in der Nähe gewahr wuͤrde. Die Züge des c 
.  Gefichts find die eines verftändigen gelaffenen Mannes; 
die Geftalt von mittlerer Groͤße, Anftändiger Zartheit. = | 
In der Sorietät wärden wir ihn für einen Diplomaten — 
angefprochen haben; und es ift wirklich ein ‘glücklicher * 
Gedanke, die vollkommne edle Proſe einer voruͤbergegan⸗ 
genen Gegenwart hier zwiſchen ſo bedeutenden weh | 
forifchen Männern zu finden. on 


Graf und Graͤfin Frieſe, 


ggemahlt 1804. 


Dieſes Familienbild paßt recht gut zum vorigen; 
denn jener Mann durfte nur hier hereintreten und er 
wäre willlommen gemefen. 

Der Gemahl hat ſich auf bie Ede eines ausge: 
eehweiften drepfeitigen Tifches gefegt und zeigt fich- in 
einer fehr natürlichen glädlichen Wendung. Eine Reit 
gerte in ber rechten Hand deutet auf Kommen oder Gehen, 

- und fo paßt das augeublickliche nachäſſ ige Sf igen auf 


⸗ 


| 255 , 
einer folchen Stelle gar wohl. Die Gemahlin, einfach 
weiß gekleidet, einen bunten Shawl über dem Schooß, 


ı ft und fchaut, den Blick des Gemahl& begleitend, 


gleichſam nad) einem Eintretenden. Dießmal find wir 


es, die Anfchauenden, die wir glauben koͤnnen auf eing 


ſo freundlich⸗hoͤfliche Weiſe empfangen zu werden: Die 
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linke Hand der Dame ruht auf der Schlafſtaͤtte eines . 
Heinen Kindes, das in halbem Schlunfmer. fi) ganz 

wohl zu. behagen ſcheint. Wand und Pilafter, die freie 
Durchſicht in einen Bogengang, ein Schirm hinter dem 
Bette des Kindes bilden einen mannichfaltigen, anmu⸗ 
thigen, offenen und doch wohnlichen Hintergrund. Das 
Bild componirt ſehr gut und mag in Lebensgroͤße, der An⸗ 
deutung nach colorirt, eine ſehr erfreuliche Wirkung thun. 


Katharina, 


Königliche Prinzeſſin von Würtemberg, Königin von Weſt⸗ 
phalen, gemahlt 1813. | 


Diefes Bild fpricht und am wenigſten an, wie man 


in der Gonverfationsfprache zu fagen pflegt. ine mit 


Geſchmack, der an's Prächtige - hinneigt, gefleidete, 
wohlgeftaltete Dame fitst auf einem architeftonifch mäßig 
verzierten Marmorſeſſel, dem ed nicht an Teppich‘ und 
Kiffen fehlt; die niedergefenfte Rechte halt ein Büchlein, 
offen durch den eingreifenden Daumen, eben als hätte 
man aufgehört zu leſen; der linke Arm, auf ein Polfter 
geftägt, zeigt die Hand in einer Wendung als haͤtte das 
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. nun ‚erhobene Haupt noch erft eben darauf geruht. Ge⸗ 


ſicht und Augen find nach dem Beſchauer gerichtet, aber 


in Blick und Miene iſt etwas Unbefriedigtes, Entfrem⸗ 
detes, dem man nicht beikommen Tann. Die Ausſicht 
nad) Berg und Thal, See und Maflerfall, Feld und Ge 
buͤſch mag auf die Anlagen von Wilhelmshoͤhe deuten, 
aber das Ganze ift doch zu heroiſch und wild gedacht, 


ald daß man recht begreifen. könnte, wie diefe flattliche _ 


Dame hier zu biefem feenhaften Ruheſitz gelangt. 
Sodann entfteht noch die Frage über ein hoͤchſt wuns 


berliches Beiwefen. Warum feßt die Dame ihre netten | 


Fuͤßchen auf Kopf und Schnabel eines Storchs, der 
‚ von einigen leichten Zweigen umgeben in dem Teppich 


oder Fußboden fkizzenhaft gebildet if. | Dieß alles ie i 
doch befeitige, mag dieß Bild als trefflich componirt - 


gelten. und man muß ihm die Anlage zu einem voll 
kommen wohl colorirten Gemählde zugeftehen. 


, E life, 
ehemalige Großherzogin von Toscana, 
u und ihre Tochter 


Napoleon Elife, 
Prinzeſſin von Piombino, gemahlt 1841. 
Das reichſte Bild von allen, welches zu dem man⸗ 
nichfaltigſten Farbenwechſel Gelegenheit gab. Eine ſtatt⸗ 


liche Dame, Orientaliſcher Phyſiognomie, blickt euch | 


an 
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an mit verfländigem Behagen; Diabem, Schleier, Stirns 
binde, Locken, Halsband, Halstuch geben dem Ober: 
theil Würde und Fülle, wodurch er hauptfächlich über 
das Ganze dominirt; denn ſchon vom Gürtel an dienen 
die Gewande ber äbrigen Figur eigentlich nur zur Folie 
für ein anmuthiges Toͤchterchen, auf deſſen rechter 
Schulter von hinten her die mütterliche. rechte Hand 
ruht. Das liebliche Kind hält am Bande ein zierliches, 
nettes, feltfam ſchlank geflaltetes Händchen, das unter 
dem Iinfen Arm der Mutter ſich behaglich fühlt. Das. 
breite mit Löwenköpfen und Taken architeftonifch ver⸗ 
zierte weißmarmorne Ganape, deffen wohlgepolfterter, 
geräumiger Sitz von der Hauptfigur bequem eingenommen 
wird, verleiht dem Ganzen ein ſtattliches Anſehen; Fuß: 
fiffen und herabgefunfene Falten, Blumenkorb und eine 
lebhafte Vegetation zunaͤchſt, deuten duf die mannich⸗ 

faltigſte Faͤrbung. Der Hintergrund, wahrſcheinlich in 
mildem Luftton gehalten, zeigt hoher dichter Baͤume 
uͤberdraͤngtes Wachsſthum; wenige Säulen ruinenartig, 


eine wilde Treppe, die in's Gebuͤſche fuͤhrt, erwecken 


den Begriff einer aͤltern romantiſchen Kunſtanlage, aber 
bereits von langherkoͤmmlicher Vegetation uͤberwaͤltigt, 
und fo geben wir gern: zu, daß wir und wirklich 
auf einem Großherzoglich Florentiniſchen Landſi ie be⸗ 
finden. | 

Onetpe'3 Werte. XXXIX. Bd, . 17 
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| Madame Recamier \ 
gemablt 1805. _ 
Zum Abſchluß diefer Darſtellungen ſchen wir nun 


das Bild einer ſchoͤnen Frau, das und ſchon ſeit zwan⸗ 
zig Jahren geruͤhmt wird. In einer von ſtillem Waſſer 


angeſpuͤlten Saͤulenhalle, hinten durch Vorhang und 
blumiges Buſchwerk geſchloſſen, hat ſich die ſchoͤnſte an⸗ 
muthigſte Perſon, wie es ſcheint nach dem Bade, in 
einen gepolſterten Seſſel gelehnt: Bruſt, Arme und 
‚Füße find frei, der übrige Körper leicht, jeboch anſtaͤn⸗ 
dig bekleidet; unter der linken Hand ſenkt ſich ein Shawl 


herab zu allenfallſigem Ueberwurf. Mehr haben wir 


freilich von dieſem lieblichen und zierlichen Blatte nicht 
zu ſagen. Da die Schönheit untheilbar. ift und und den 
Einbruck einer vollfommnen Harmonie verleiht, fo laͤßt 
fie ſich durd) eine Folge von Worten nicht darftellen. 
Gluͤcklich [hägen wir die, weldye das Bild, das gegen 
wärtig in Berlin ſeyn foll, beſchauen und ſich daran. er: 
freuen kdunen. Wir begnügen und an diefer Skizze, 


welche die Intention vollkommen uͤberliefert; und was 


macht denn am Ende den Werth eines Kunſtwerkes aus? 


es iſt und bleibt die Intention, die vor dem Bilde vor⸗ 
“ausgeht und zuletzt, durch. die forgfältigfte Ausführung, 
vollkommen in's Leben tritt. Und fo muͤſſen wir denn 


auch dieſes Bild, wie die ſaͤmmtlichen vorhergehenden, 
wohlgedacht, in ſeiner Art bedeutend, charalteriſiſch 
und gehörig anſprechend anerkennen. 





zwanzig Jahren, die neueſten Tagesblaͤtter vernehmen 
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Steht ed nun freilich nicht in unferm DBermdgen, 


die äußern Vorzaͤge einer fchbnen Perfon mit Worten 
auszudruͤcken, fo iſt doch die Sprache eigentlich da, ımn 
das Gedächtniß ſittlicher und gefelliger Bezüge zu erhal: 
ten; deßwegen wir und nicht verfagen Tonnen, mitzus 
theilen, wie fich über diefe merkwürdige Frau, nach 


laſſen. 


Bild den erlauchten weiblichen Zeitgenoſſen beigeſellt zu 


ſehen. Eine Freundin der Frau von Stael, eined Ca⸗ 


mille Jordan, des Herrn von Chateaubriand wäre zu 


folchen Ehren berechtigt, wüßte man auch nicht, daß die | 
unendliche Anmuth ihrer Unterhaltung und die Gewalt 


ihrer Gutmuͤthigkeit unablaͤſſig die vorzäglichften Män- 
ner aller Parteyen bei ihr verſammelt hat. Man darf 


ſagen, daß durch Ausuͤben des Guten, durch Daͤmpfen 


„Die letzte und lieblichſte dieſer Geſtalten iſt Ma⸗ 
dame Recamier. Niemand wird ſich wundern, dieſes 


we 


des Haſſes, durch Annaͤhern der Meinungen, fie die Une 


beftändigkeit der Welt gefeflelt habe, ohne daß man bes 


merkt hätte, Gluͤck und Ingend habe ſich von ihr entfers 
nen Fönnen. Diejenigen welche glauben möchten, ihr 


Geift ſey die Wirkung: eines anhaltenden Umgangs mit 


ven vorzäglichften Menſchen, der Widerfchein eines andern 
Geſtirns, der Wehlgeruch einer andern Blume, folde 


find ihr niemals näher getreten. Wir wollen zwar nicht 


unterfuchen, ob nicht mit ſechzehn Jahren die Sorge fuͤr 
17 * 
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J den Putz und ſonſtige Hauptgeſchaͤfte deſſelbigen Alters eine 
Frau vielleicht verhindern koͤnnen andere Vorzuͤge als die 
ihrer Schoͤnheit bemerken zu laſſen; aber jetzo wäre. es 


unmöglich fo viel Geſchmack, Anmuth und Feinheit zu 


erklaͤren, ohne zu geftehen, daß fie immer Elemente die 


fer Eigenſchaften befeflen habe.“ 


| „Ohne etwas herandgegeben, vielleicht ohne etwas 
niedergeſchrieben zu haben, uͤbte dieſe merkwuͤrdige Frau 


bedeutenden Einfluß uͤber zwey unſerer größten Schrift: 


ſteller. Ein ſolcher ungeſuchter Einfluß entſpringt aus 


der Faͤhigkeit, das Talent zu lieben, es zu begeiſtern, 


ſich ſelbſt zu entzuͤnden bei'm Anblick der Eindruͤcke, die 

es hervorbringt. Diejenigen welche wiſſen wie der Ge⸗ 
danke ſich vergroͤßert und befruchtet, indem wir ihn vor 
einer andern JIntelligenz entwickeln, daß die Hälfte der 
Beredſamkeit in den Augen derer ift, die euch zuhdren, " 


baß der zu Ausführung eines Werkes ndthige Muth aus 


. dem Antheil geſchoͤpft werden muß, ben das Unterneh 


men in: andern erwedit, folche Perſonen werden niemals 
erftaunen über Corinna's und des Verfaſſers der Märty: 


ve leidenfchaftliche Freundſchaft fuͤr die Perſon, welche 


ſie außerhalb Frankreich begleitete, oder ihnen in der Un⸗ 
gunſt treu blieb. Es gibt edle Weſen, die mit allen ho⸗ 
hen Gedanken ſympathiſiren, mit allen reizenden Schoͤ⸗ 


pfungen der Einbildungskraft. Ihr möchtet edle Werke 
hervorbringen, um ſie ihnen zu vertrauen, das Gute 


und Rechte than, um es ihnen zu erzaͤhlen. Dieß iſt 
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das Geheimniß de Enftufes der: Madame Recamier. 
Bor ihr hatte man niemals fo viel uneigennutz⸗ Beſcher 
denheit und Beruͤhmtheit vereinigt. Und wie ſollte man 
ſich nicht freuen, ein durch die Kunſt fo wohl übertiefers. 
tes Bild ‚einer Frau zu befigen, welche niemals auf 
mächtige Freundſchaften fich lehnte, als um Das unbes 
Tanute Verdienſt ‚belohnt‘ zu fehen; die nur dem ungluck 
ſchmeichelte und nur dem Genie den Hof machte. in. 
— \ 

Ueberliefert num werben und biefe Silber durch eine  .. 
höchft geiftreiche Radirnadel. Man kann fi ich benfen, 
daß Herr Gerard zu einem Werke, das eigentlicd) feinen 
Ruf als denfender Künftler begründen foll, einen treffe 
lichen Arbeiter werde gewählt haben. Es ift von gros 
ßem Werthe wenn der Autor feines Ueberfeßers gewiß 
it, und ganz ohne Frage hat man Herrn Adam allen 
2 Beifall zu gewähren. Es ift ein folches Sentiment in 


; feiner Nadel und der Abwechfelung derſelben, daß der 
Charakter des zu behandelnden Gegenftandes nirgends 


vermißt wird, es ſey nun in den zarteften Puncten und 
Strichlein, mit welchen er die Gefichter. behandelt, durch 
’ gelinden, womit er die lichten wie die Zocaltinten 
andeutet, bis zu den flarfen und ſtaͤrkern, womit er 
:| Schatten und mehr oder minder dunkle Localfarben aus⸗ 
zudruͤcken weiß; wie er deun auch auf eine gleichſam 
ei zanberifche Weife die verfchiedenen Stoffe durch gluͤck⸗ 
Kllihe Behandlung andeuter, “und fo einen, jeben, ber 





2 
Auge und Sim fuͤr folche Hierrolbphen gebilbet hat 
vollkommen befriedigen muß. | 

- Mir flimmen daher obllig in die eberzeugung ein, 
daß es wohlgethan war dieſe geiſtreich ſtizzenhafte, ob⸗ 
ſchon genugſam ausführliche Radirungsart dem Stein 
druck vorzuziehen; nur wuͤnſchen wir, daß man berm 
Abdruck die Platten ſorgfaͤltig behandeln moͤge, damit 
ſaͤmmtliche Kunſtliebhaber auf eine winſchensmente — 

Weiſe befriedigt werben Fönnen. 
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ysdael als Dichter. 
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Ruysdael als Diäten. - 
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Jacob Rupsdael, geboren zu Harlem 1635, fleißig 
arbeitend bis 1681, iſt als einer der vortrefflichften Land⸗ 
ſchaftsmahler anerkannt. Seine Werke befriedigen vor 
erſt alle Forderungen, die der äußete Sinn. an Kunſt⸗ 
werke machen kann. Hand und Pinfel wirken mit groͤß⸗ 
ter Freiheit zu der genaueften Vollendung. Licht, Schat- 


ter, Haltung und Wirkung des Ganzen läßt nichtä gu 
wuͤnſchen übrig. Hievon überzeugt der Anblick ſogleich 
ieden Liebhaber und Kenner. Gegenwärtig aber wollen 
| . wir ihn als denkenden Kuͤnſtler, ja als Dichter betrach⸗ 


ten, und auch hier werden wir geſtehen, daß ein hoher 


Preis ihn gebuͤhre. 


Zum gehaltreichen Texte. kommen uns hiezu drey 


Gemaͤhlde der Königl, Saͤchſ. Sammlung. zu flatten, 


wo verfchiedene Zuftände der bewohnten Erboberfläche 


mit großem Sinn dargeftellt find, jeder einzeln, abge 


ſchloſſen, concentrirt. Der Kuͤnſtler hat bewunderungs⸗ 
wuͤrdig geiſtreich den Punct gefaßt, wo die Productions⸗ 


kraft mit dem reinen Verſtande zuſammentrifft, und 
dem Beſchauer ein Kunſtwerk überliefert, welches, den 
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Auge an und für ſich erfreulich , den innern Sim auf: 


| 


« 
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ruft, das Andenken anregt, und zuleßt einen, Begriff | 


ausſpricht, ohne fi) darin aufzuldfen oder zu verkuͤh⸗ 
len. Wir haben wohlgerathene Copien diefer: drey Bil 
der ‚vor ung, und Fhunen alfo dariiber ausfuͤhrlich und 
gewiffenhaft fprechen. 
94 
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Das erſte Bild ftellt Die-fucceffio- bervohnte Welt zu- 
fammen der. Auf einem Belfen, der ein begraͤnztes 
Wal uͤberſchaut, ſteht ein alter Thurm, nebenan wohl⸗ 
erhaltene neuere Baulichkeiten; an dem Fuße des Felſen 
eine anſehnliche Wohnung behaglicher Gutsbefitzet. Die 
uralten hohen Fichten um dieſe zeigen uns an, welch 
ein langer friedlich vererbter Beſitz einer Reihe von Ab⸗ 
thmmlingen an dieſer Stelle gegonnt geweſen. Im 


u er + — 


Grunde, am Abhange eines Berges, ein weithingeſtreck⸗ 


tes Dorf, gleichfalls auf Fruchtbarkeit und Wohmlich⸗ 


keit dieſes Thals hindeutend. Ein ſtark ſtroͤmendes 


Waſſer ſtuͤrzt im Vordergrunde über Felfen und abgebro⸗ 
chene ſchlanke Baumſtaͤmme, und ſo fehlt es denn nicht 
an dem allbelebenden Elemente, and man denkt ſich ſo⸗ 
gleich, daß es ober⸗ und unterhalb durch Mühlen und 
Hammerwerke werde bemust feyn. Die Bewegung, 


Klarheit, Haltung diefer Maffen beleben koſtlich das 
übrige Ruhende. Daher wird Auch dieſes Gemaͤhlde 


der Waſſerfall genannt. Es befriedigt jeden, ber 


r 
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auch nicht gerade i in den Stun des Bildes eingabringen 
Zeit und Beranlaffung bat. \ 


⁊ 


Das zweyte Bild, unter dem Namen des Kloſters 


beruͤhmt, hat bei einer reichern, mehr anziehenden Com⸗ 


poſttion die aͤhnliche Abſicht: im Gegenwaͤrtigen das 
Vergangene darzuſtellen, und dieß iſt auf das bewun⸗ 
deruswuͤrdigſte erreicht, das Abgeſterbene mit dem Le⸗ 
bendigen in bie anſchaulichſte Werbindung gebracht. 

Zu ſeiner linken Hand erblidt der Beſchauer ein ver- 
fallenes, ja verwuͤſtetes Klofter, an welchem man je⸗ 


doch hinterwaͤrts wohlerhaltene Gebäude fieht, wahr _ 


feheinlich den Aufenthalt eines Amtmanns oder Schbſ⸗ 
ferö, welcher die ehemals hieher- fließenden Zinſen und 
Gefälle noch fernerhin einnimmt, ohne daß fie von hier 
aus, wie fonft, ein allgemeines Leben verbreiten. 


L 


Im Angeſicht dieſer Gebäude ſteht ein vor alten Zei⸗ 


ten gepftanztes, noch immer fortwachſendes Lindenrund, 
um anzudeuten, daß die Werke der Natur ein längeres 
Leben, eine größere Dauer haben, als die Werke der 
Menfchen: denn unter biefen Bäumen haben fich ſchon 
vor mehreren Jahren, bei Kirchweihfeſten und Er 
märkten, zahlreiche Pilgrime verſammelt, um ; Mb 


nach frommen Wanderungen zu erquicken. er 


Daß übrigens. hier ein großer: Zufammenfluß von 
Menſchen, eine fortbauernde Lebensbewegung gewefen, 
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darauf deuten die an und in dem Waſer lbrig geblie: 


benen Fundamente von Bricenpfeilern,. die.gegenwärtig 
mahlerifchem Zwede dienen, indem fie den Lauf bes 
Slüßchens hemmen und kleine raufchende Eascaden ber: 


vorbringen. 


Aber daß dieſe Bruͤcke zerſtoͤrt it, kann den leben⸗ 


u digen Verkehr nicht hindern, ‚der fich durch alles durch 


feine Straße ſucht. Menſchen und. Dich, Hirten und. | 
Wanderer ziehen nunmehr durch das feichte Waffer und. | 
geben dem fanften Zuge deffelben einen neuen Reiz | 

Auch reich an Fiſchen find noch bis auf den heutigen 


= Tag diefe luthen, fo ‚wie zu jener. Zeit, ald man: bei 
' Faſtentafeln nothwendig ihrer bedurfte: denn Fiſcher wa⸗ 


ten dieſen unſchuldigen Grundbewohnern noch immer ent⸗ 
gegen und ſuchen ſich ihrer zu bemaͤchtigen. 
Wenn nun die Berge des Hintergrundes mit jungen : 


Buͤſchen umlaubt fcheinen, fo mag: man’ daraus ſchlie⸗ 


Ben, daß ftarfe Wälder hier abgetrieben und diefe fanf- 
ten Höhen dem Stockausſchlag und dem kleinern Ge⸗ 
ſtraͤuch uͤberlaſſen werden. — 
Aber dießſeits des Waſſers hat ſi ch, zunaͤchſt an 
einer verwitterten, zerbrödelten. Felspartie, eine merk⸗ 
wuͤrdige Baumgruppe angeſiedelt. Schon ſteht veraltet 
eiſe herrliche Buche: da, entblaͤttert, entaͤſtet, mit ge 


borſtener Sinde,.. Damit fie uns aber durch ihren her 


lich dargeftellten Schaft nicht beträße, fondern erfreue,. 
fo find ihr andere noch volflebendige Bäume zugefelt, _ 
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die dem kahlen Stamme durch den Reichthum ihrer 


u: Aeſte und Zweige zu Huͤlfe kommen. Dieſen uͤppigen 





Wuchs beguͤnſtigt die nahe Feuchtigkeit, welche durch 
Moos und Rohr und Sumpftrauter genugſam angebeus 
tet wird. 

Indem nun ein fanftes Licht von dem Klofter zu den 
Linden und weiter hin ſich zieht, an dem weißen Stamm 
der Buche wie im Widerſcheine glaͤnzt, ſodann uͤber 
dem ſanften Fluß und die rauſchenden Faͤlle, uͤber Heer⸗ 
den und Fiſcher zuruͤckgleitet und das ganze Bild be⸗ 
lebt, ſitzt nah am Waſſer im Vordergrunde, uns den 
Ruͤcken zukehrend, der zeichnende Kuͤnſtler ſelbſt, und 
dieſe ſo oft mißbrauchte Staffage erblicken wir mit Ruͤh⸗ 
rung hier am Platze, ſo bedeutend als wirkſam. Er 
ſitzt hier als Betrachter, als Repraͤſentant von allen, 
welche das Bild kuͤnftig beſchauen werden, welche ſich 
mit ihm in die Betrachtung der Vergangenheit und Ge⸗ 
genwart, die ſich ſo lieblich durch einander webt, gern 
vertiefen moͤgen. 

Glluͤcklich aus der Natur gegriffen iſt dieß Bild, 
gluͤcklich durch den Gedanken erhoͤht, und da man es noch 
uͤberdieß nach allen Erforderniſſen der Kunſt angelegt 
und ausgeführt findet, fo wird es und immer anziehen, - 


es wird feinen wohlverdienten Ruf durch alle Zeiten ers 
halten‘, und oh in einer Eopie, wenn fie einigermaßen 


gelang, be größere Verdienſt des Originals zur Ah⸗ 
nung bfrgen. — 0. | 
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Das dritte: Bild dagegen iſt allein der Bergangenfeit 
gewidmet, ohne dem gegenwärtigen Leben irgend ein 
' Recht zu gönnen. Man kennt es unter dem Namen des 
Kirchhofs. Es ift auch einer. Die Grabmale foger 
deuten, in ihrem zerftdrten Zuftande, auf. ein ‚mehr als 
Vergangenes, fie find Grabmäler von fi ſi ch ſelbſt. 
In dem Hintergrunde ſieht man, von einem vor⸗ 
‚üßergiehenden Regenfchauer umhuͤllt, magere Ruinen 
eines ehemals ungeheuern, in den Himmel ftrebenden 
‚Doms. Eine freiftehende, fpindelfdrmige Giebelmauer 
‚wird nicht mehr lange halten. Die ganze fonft gewiß 
fruchtbare Klofterumgebung ift verwildert, mit Stauden 
‚und Sträuchen, ja mit. fchon veralteten und verdorrten 
‚Bäumen zum Theil, bedeckt. Auch auf dem Kirchhofe 
dringt diefe Wildnißein, von deffen ehemaliger frommen _ 
Befriedigung Feine Spur mehr zu fehen iſt. Bedeu 
tende, wunderſame Graͤber aller Art, durch ihre For⸗ 
men theils an Saͤrge erinnernd, theils durch große auf⸗ 
gerichtete Steinplatten bezeichnet, geben Beweis von 
der Wichtigkeit des Kirchſprengels und was fuͤr edle und 
wohlhabende Geſchlechter an dieſem Orte ruhen mögen. 
Der Verfall der Graͤber ſelbſt iſt mit großem Geſchmack 
und ſchoͤner Kuͤnſtlermaͤßigung ausgeführt; ſehr gern 
verweilt der Blick an ihnen. Aber zuletzt wird der Be⸗ 
trachter uͤberraſcht, wenn er weit hinten neue beſcheidene 
Monumente mehr ahnet als erblickt, um welche ſich 
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Trauernde befchäftigen — ald wenn und das Vergan⸗ 
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gene nichts außer der Sterblichkeit zuruͤcklaſſen Könnte. 
Der beveutendfte Gedanke dieſes Bildes jedoch macht 
zugleich den größten mahlerifchen Eindrud. Durch das 
Zufammenftürzen ungeheurer Gebäude mag ein freund: 
licher, fonft wohlgeleiteter Bach verfchüttet , geftemmt 
und aus feinem Wege gedrängt worden ſeyn. Diefer 
fucht fi) num einen Weg in's Wuͤſte, bis durch die Grä- _ 
ber. Ein Lichtblick, den Regenfchauer uͤberwindend, bes 
leuchtet ein Paar aufgerichtete ſchon befchädigte Grabes- 


- tafeln, einen ergrauten Baumſtamm und Stod, vor 
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allem aber die heranfluthende Waflermafle, ihre ftir: 
zenden Strahlen und den ſich entwidelnden Schaum. 
Diefe fämmtlichen Gemaͤhlde, fo oft copirt, werben. 
vieleg Liebhabern vor Augen feyn. Wer das Ghid hat 
die Originale zu fehen, burchdringe fich von der Einficht, 
wie weit die Kunft gehen kann und foll. ' | 
Wir werden in der Folge noch mehr Beifpiele auf _ 
ſuchen, wo der reinfühlende, klardenkende Künftler, ſich 
ald Dichter erweifend, eine volllommene Symbolif ers 
reicht, und durch bie Gefundheit feines dußern und in⸗ 
nern Sinnes uns zugleich ergoͤtzt, belehrt, erquickt und 
belebt. 
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-Altdeutifde 
Ge mäh | 


in Leipzig. 


orige'b Werte. KXXIX. BO 
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Nechricht von Altdeutſchen, in Leipzig entdeck⸗ 
| ten Kunftfchägen, 





Es befnndeſ ſich wohl keine Kirche in der Chriſtenheit, 
deren fruͤhere Gemaͤhlde, Statuen, oder ſonſtige Denk⸗ 
male nicht neuern Beduͤrfniſſen oder veraͤndertem Kunft: 
geſchmack einmal weichen muͤſſen. Glädlich, wenn fie 
nicht völlig zerftört, fondern, wenn gleich ohne forgfälz 
tigen Bedacht, jedoch durch guͤnſtiges Geſchick, einiger: 
maßen erhalten werden. 

Dieſes Letztere iſt der Fall mit einer Anzahl alter 
Gemaͤhlde, welche ſonſt die Zierden ber Leipziger Kir- 
chen gewefen, aber herauögenommen und .auf die Ges 
wölhe dieſer Gebäude geftellt worden. Sie befinden fich 
freilich) in einem traurigen Zuſtande; doch an ihrer Wie- 
derherftelung iſt nicht durchaus zu verzweifeln. Die 
Entdeckung dieſer bedeutenden Schäße find wir Hrn. 
Quandt fhuldig, einem jungen Handelömann, ber mit 
Enthuſi asmus fuͤr die Kunſt ſchoͤne Kenntniſſe derſelben 
verbindet, auch Gefchmad und Einfichten auf Reiſen ges 
Iäutert hat. Unter bem Schug und mit Begünftigung 
der hoben Behorden, dem Beiſtande des Herrn Dovetgr 
Stieglitz und thaͤtiger Mitwirkung der HH. Hellig 
18 * 
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und Lehmann, hat berfelbe mehrere koſtbare Bilder 
vom Untergange gerettet, und man hofft durch Reini: 
gung und Reftauration fie wieder genießbar zu machen. 
Die Nachrichten, welche wir davon erhalten, bringen, 
wir um fo fchneller in's Publicum, als, bei bevorſtehen⸗ 
ber Jubilate-Meſſe, gewiß jeder Kunſtfreund und Ken⸗ 
ner ſich nach dieſen Tafeln erkundigen und durch Theil⸗ 
nahme das gluͤclich begonnene Unternehmen befdrdern 
wird. 

Vorlaͤufig koͤnnen wir folgendes mittheilen: : 

Sechs Gemaͤhlde auf Golbgrund. 

Die Lichter in den Gewändern mit Gold gehöht. 

1. Ein Ecce homo, mit der Jahrzahl 1298. . 

‚2. Eine Krönung Mariä, viel älter. Zu | 
aller Mangelhaftigfeit der Zeichnung iſt fein viel zartes | 


. Gefühl gefellt. _ 


3. Eine Dreyfaltigfeit. Gott Bajer, d | 
Leiche des Sohns im Schooße haltend. Unzählige Sn | 
gel umgeben die erhabene Gruppe. Auf der Erde ruhen 
drey Verflorbene. Auf der einen Seite kniet Maria, | 
auf der andern der heil. Sebaftian, welche betend den 
Todesſchlummer der Echlafenden bewachen. = 

4, Verfolgung der erften Chriften. Die 
Köpfe fo fchdn und gefuͤhlvoll, daß ſi ſie an Holbein 
erinnern. 

5. Geſchichte des Lazarus. Hände und Füße 
nicht zum Beſten gezeichnet, bie Köpfe hingegen von 
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der größten Schönheit, Dem —* und ruͤhrendſten 
Ausdruck. 
Bilder des aͤltern Eranach. 

1. Die Verklaͤrung. Chriſtus iſt eine wahre 
Vergötterung bes Menſchen. Die erhabenen Geſtalten 
des Himmels umgeben ihn; auf dem Huͤgel ruhen die 
Juͤnger im wachen Traume. Eine herrliche Ausſicht 
eröffnet ſich dem Auge weit über das Meer und uͤber ein 
reichbebautes Vorgebirge. Das Bild ift Ein Moment, 
Ein Guß des Gedankens, vielleicht der hoͤchſte, gunſt⸗ 


reichſte Augenblid in Cranachs Reben. 


2, Die Samariterin. Chriftus, voll hoher 
männlicher Würbe, Weisheit und Huld, fpricht wohls 
wollend und ernft zu dem jugendlich forglofen Meibe, 
welche, ohne Befchauung, das Leben genußreich auf ſich 
einwirken ließ, und es heiter hinnahm. Von den gehalt⸗ 
vollen Worten ergriffen, kehrt ihr Blick zum erſtenmal 
ſich in ihr Inneres. 

3. Die Kreuzigung. Auf der einen Seite ſte— 
hen, in tiefen Schmerz verſunken, die Freunde des Hei⸗ 
landes, auf der andern, in unerſchuͤtterlich roher Kraft, 
die Kriegsknechte. Der Hauptmann "allein blickt gedan⸗ 
kenvoll zu dem Gekreuzigten empor, fo wie auch einer 
von den Prieftern. Diefe drey Bilder find von beträchts 
licher Größe. | = 

4. Der Sterbönde. Ungefähr zwanzig Zoll 
breit und einige dreyßig Zoll hoch, Die größte Sigur 
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im Vordergrund“ gr angefähr si vier 300. Die Compo⸗ 
ss iſt reich und erfordert. eine weitlaͤufige Beſchrei⸗ | 


bung, daher nur ſo viel zur Einleitung: Unten liegt ber 


Sterbende, dem die legte Delung ertheilt wird; an bef 
fen Bette kniet die Gattin; die Erben hingegen unterfu- 
chen Kiften und Kaften. Ueber. dem Sterbenden erhebt 
ſich deffen Seele, welche fi ch auf der einen Seite von 
Teufeln ihre Suͤnden vorgehalten ſieht, auf der andern 
von Engeln Vergebung vernimmt. Oben zeigt ſich in 
Wolken die Dreyeinigkeit mit Engeln und Patriarchen 
umgeben. Noch Höher befinder ft ſich ein Abſchnitt, auf 


dem eine Kirche vorgeſtellt iſt, zu welcher ſi ch Betende 


nahen. Nicht zu beſchreiben iſt die Zartheit womit die⸗ 
ſes Bild ausgefuͤhrt iſt, und vorzuglich haben die groͤß⸗ 
ten, wie die kleinſten Kdpfe eine muſterhafte Vollendung 
und Ausführung; auch findet fich fehr felten bier etwas 


Verſchobenes, das in Cranachs Köpfen oft vorkommt. 


Dieſes Bild diente zur Zierde des Grabmahls eines 
Hrn. Schmidburgs, der nach ber Infchrift im "Jahr 
- 1518 ſtarb. Aus diefer Zeit muß alfo auch dieſes Bild 
ſeyn, worauf Cranachs Monogramm ſteht. 


| Bilder des juͤngern Cranach. 
4. Allegoriſches Bild. Auf die Erlöfung beutend. — 


Es hat daſſelbe im Allgemeinen der Anordnung, in den 
Gruppen und in der einnehmenden Idee große Ach _ 
‚lichkeit mit. dem Altargemählde in Weimar, das wir : 
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Durch Kus leſtich und Refgreibung fennen; ; r i ion 
Heiner. FE 
Im, Borbergrunde der. Heiland a am m areuhe piefem 
ar Rinfen ber aufgeflandene ‚Heiland und ber mit. ber 
Gottheit verföhnte Menſch. Chriſtus deutet mit ſeiner 
rechten Hand nach ſeiner Leidensgeſtalt, und der Mann 
an feiner Seite faltet perehrend bie Hände. Beide fi find 
 ı berans edle „ſchoͤne Köpfe, das Nackende beſſer als 
gewdhulich gezeichnet, und das Colorit zart. und, warm. 
Die Gruppe ber. Hirten, die Erhbhung ber Schlange, 
Im das ‚Roger, Mofes und die Propheten find. for ga 
’ wie zu Weimar. Unter ben Kreuze ift das Lamm; doch 
| fehe ein you perfchdnes Kind. daneben, mit der Siege 
- fahre... Zu Rechten, des, Gelreudiaten ſehen wir im 
Hingergrunde | has. .erfte Menfchenpaar in Eintracht mit 
der. Natur; das ſcheue Wild weidet noch vertraulich ne⸗ 
ben den Denfchen,, pefle a 
Meiter vorn woirb a Mann von. Tod um Teufen 
verfolgt. Im Vorgrunde fleht der Heiland zum dritten 
mal. Unter feinen Füßen bricht das Gerippe des Todes 
zuſammen, und ohne Haß, ohne Zorn, ohne Anftren- 
gung ftbßt Chriſtus dem gekroͤnten Ungeheuer den kryſtall⸗ 
nen Speer, auf welchem die Fahne des Sieges weht, in 
ben Rachen. Unzählige Verdammte, worunter wir groͤß⸗ 
tentheils Moͤnche, Nonnen und Geiftliche vom hoͤchſten 
Rang erbliden, geben befreit hervor, und preifen den. 
Herrn und Retter. Diefer Chriftns ift jenem auf dem 
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Bilde in Weimar fehr ähnlich, nur in entgegengeſetztet 
Richtung gezeichnet... Den untern Theil der Tafel füllt - 


ein zahlreiches Familiengemählde. Auf dem Stamm: 


des Kreuzes iſt Cranachs Monogramm und die Jahr⸗ 


zahl 1557, woraus zu folgen fcheint, da Cranach 1553 


Ei u 


geſtorben, diefes Bild, ſo wie das folgende, ſeyen von 


ſeinem Sohne gemahlt. 
b. Die Auferſtehung mit der Jahrzahl 1559. 


Es waͤre werth zu unterfuchen, wodurch Die Werke des 


jüngern Cranachs ſich von denen ſeines Vaters unter⸗ 
ſcheiden. Es ſcheint mir das Bild mit der Jahrzahl 
1537 im eigentlichſten Sinne mehr‘ gemahlt, als die an⸗ 
dern. Es iſt darin eine Untermahlung unter den Laſu⸗ 
ren zu bemerken; dahingegen die aͤltern Bilder mehr in 
Del fir rte Zeichnungen zu nennen ſi nd. Und fo wäre 
es denn nicht: unwahrſcheinlich, daß dieſe letztern Ge⸗ 


maͤhlde ſich von Cranach, dein Sohn, jene erſtern hin: 


gegen von Cranach, dem Vater, herſchreiben. U 
Im Min 1815. Buzz B 
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Myrons Kuh. 





Möron, ein Griechiſcher Bildner, verfertigte un⸗ 
gefaͤhr vierhundert Jahre vor unſerer Zeitrechnung eine 
Kuh von Erz, welche Cicero zu Athen, Procopius im 
ſiebenten Jahrhundert zu Rom ſah, alſo daß uͤber tau⸗ 
ſend Jahre dieſes Aunſtwerk die Aufmerkſamkeit der 
Menſchen auf ſich gezogen. Es ſind uns von demſelben 
mancherlei Nachrichten uͤbriggeblieben; allein wir kdnnen 
und doc) daraus Feine deutliche Vorſtellung des eigent- 
lichen Gebildes machen; ja was noch fonberbarer ſcheinen 
muß, Epigraname, ſechsunddreyßig an der Zahl/ haben 
uns bisher eben ſo wenig genutzt, ſie ſind nur merkwuͤr⸗ 
dig geworden als Verirrungen poetiſirender Kunſtbe⸗ 
ſchauer. Man findet ſie eintdnig, ſie ſtellen nicht dar, 
“fie belehren uns nicht. Sie verwirren vielmehr den Be⸗ 
griff, den man fich von der verlornen Geftalt machen 
möchte, als daß fie ihn beſtimmten. 

Genannte und ungenannte Dichter ſcheinen in dieſen 
rhythmiſchen Scherzen mehr unter einander zu wetteifern, 
‚als mit‘dem Kunſtwerke; fie wiſſen nichts davon zu 
ſagen, als daß fie ſaͤmmtlich die große Natürlichkeit 
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beffelben anzupreifen befliffen find. Ein ſolches Diet: 

tantenlob ift aber höchft verdächtig. 

Denn bis zur Vermechfelung mit der Natur Ratürs 
lichfeit darzuftellen, war gewiß nicht Myrons Beſtreben, 


ber, als unmittelbarer Nachfolger von Phidias und | 


Polyklet, iq einem höhern Sinne verfuhr, beſchaͤftigt 
war Athleten, ja ſogar den Hercules zu bilden, und ge 


wiß feinen Werfen Styl zu geben, fie von der Natur 


J abzuſondern wußte. 1J 


Man kann als. ausgemacht annehmen, daß im Alter⸗ 


chum kein Werk beruͤhmt worden, das nicht von vor⸗ 
züglicher Erfindung gewefen wäre: denn diefe iſt's doc, 
die am Ende den Kenner wie die Menge entzücdt. Wie 
mag denn aber Myron eine Kuh wichtig, bedeutend und 
für die Aufmerkfamfeit der Menge durch Jahrhunderte 
durch anziehend gemacht haben? a 
Die fämmtlichen Epigramme preifen durchaus an ihr 
Mahrheit und Natuͤrlichkeit, und wiſſen die moͤgliche Ver⸗ 
wechſelung mit dem Wirklichen nicht genug hervorzuheben. 
Ein Löwe will die Kuh zerreißen, ein Stier fie befpringen, 
ein Kalb an ihr fangen, die übrige Heerde ſchließt fich an 


fie an, der Hirte wirft einen Stein nad) ihr, um fie von 


der Stelle zu bewegen, er fchlägt nach ihr, er peitfcht 


fie, er dutet fie an; ber Ackersmann bringt Kummet 


und Pflug fi fi e einzufpannen, ein Dieb will fie fehlen, 
eine Bremfe. fet fih auf ihr Fell, ja Myron felbfl 
verwechſelt fie mit den übrigen Kühen feiner Heerde. 
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Dffenbar ftrebt hier ein Dichter den andern mit leeren 
rebnerifchen Floskeln zu überbieten und die eigentliche 


Geftalt, die Handlung der Kuh) bleibt immer im Dunkeln. 


- Run foll fie zulegt gar noch bruͤllen; diefes fehlte frei⸗ 


lich noch zum Natuͤrlichen. Aber eine bruͤllende Kuh, 


in ſo fern fie plaftifch vorzuftellen wäre, ift ein fo ges 


» 
R 
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meines und noch dazu unbeſtimmtes Motiv, daß es der 


hochſinnige Grieche unmoͤglich brauchen konnte. 

Wie gemein es ſey, faͤllt jederman in die Augen, 
aber unbeſtimmt und unbedeutend iſt es dazu. Sie 
kann bruͤllen nach der Weide, nach der Heerde, dem 


"Stier, dem Kalbe, nach dem Stalle, der Melkerin, 


und wer weiß nad) was allem. Auch fagen die Epigramme 
keineswegs, daß fie gebrüllt habe, nur daß fie brüllen 


wirde, wenn fie Eingeweide hätte, fo wie fie fich fort _ 


bevegen würde, wenn fie nicht an das Piedeſtal ange: 
goffen wäre. 
Sollten wir aber nicht troß aller diefer Hinderniffe 


doch zum Zwecke gelangen und uns dad Kunftwerk ver⸗ 


gegenwärtigen, wenn wir alle die falfchen Umftände, 


welche in den Epigrammen enthalten find, abldfen und 
den wahren Umſtand übrig zu behalten fuchen. | 


Niemand wird in der Nähe diefer Kuh, oder ale 
Segen- und Mitbild einen Löwen, den Stier, den Hir⸗ 


ten, die, übrige Heerde, den Aderömann, den Dieb 


Dder die Bremſe denken. Uber ein Lebendiged Tonnte 
ber Künftler ihr zugefellen, und zwar das einzige Mdg- 
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liche und Schickliche, das Kalb. Es war eine (dus | 
gende Kuh: denn nur in fo fern fie fäugt, iſt es 
erft eine Kuh, die ung, als Heerdenbeſitzern, bloß durch 
Kortpflanzung und Nahrung, durd) Milch und Kalb | 
bedeutend wird. _ ; 
Wirft man’nun alle jene fremden Blumen hinweg, £ 
womit die Dichter, und vielleicht manche derfelben ohne 
| eigene Anfchauung, das Kunftwerf zu ſchmuͤcken glaubten, 
fo jagen mehrere Epigramme ausdruͤcklich, daß es eine 
Kuh mit dem Kalbe, daß es eine ſaͤugende Kuh ge 
wefen. 
Myron formte, Wendrer, die Kuh; das Kalb ſie erblickend 
Nabet lechzend ſich ihr, glandet die Mutter zu ſehn. 





Armes Kalb, was nahſt du dich mir mit bittendem Bloͤcken! | 
Milch ins Euter bat mir nicht geſchaffen dfe Surf. 





Wollte man jedoch gegen die Entſchiedenheit diefer 
- beiden "Gedichte einige Zweifel erregen und behaupten, 
eö fen hier das Kalb wie die übrigen hinzugedichteten N 
Weſen auch nur eine poetiſche Figur, fo erhalten fie |' 
doch durch Nachſtehendes eine unwiderſprechliche Be |. 
kraͤftigung: | 
Vorbei Hirt bei der Ruf und deine Flöte fchweige! 
Daß ungeftört ihr Kalb fie fäuge. i 
Slöte heißt bier offenbar das Hor n, worein ber Hirte | 


ſtoßt, um die Heerde in Bewegung zu ſeten. Er ſoll 
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in ihrer Nähe nicht buten, damit fie fich nicht ruͤhre, 
das Kalb iſt hier nicht fupponikt, fonbern wirklich bei 
ihr, und wird für fo lebendig angefprochen als fie ſelbſt. 
Bleibt num bieräber Fein Zweifel, übrig, finden wir 
und nunmehr auf der rechten Spur,’ haben wir das wahre 
Attribut von den eingebildeten, das plaftifche Beiwerk 
von den poetiſchen abzuſondern gewußt, ſo haben wir 
uns noch mehr zu freuen, daß zu Vollendung unſerer 
Abſicht, zum Lohne unſeres Bemuͤhens uns eine Ab⸗ 
bildung aus dem Alterthume überliefert worben; fie if 
ä auf den Muͤnzen von Dyrrhachium oft genug wiederholt, 
in der Hauptſache fi ſich immer gleich. Wir fuͤgen einen 
Umriß davon hier bei und ſaͤhen gern, durch geſchickte 
Kanſtler, die flach erhabene Arbeit wieder zur Statue 
verdandelt. | 

Da nun bieß herrliche Wert, wenn ı auch nur in ent⸗ 
fernter Nachbildung, abermals vor den Augen der Ken⸗ 
ner ſteht, ſo darf ich die Vortrefflichkeit der Compoſi ition 
| wohl nicht umfländlicy herausheben. Die Mutter, 

framm auf Ihren Fuͤßen wie auf Säulen, bereitet 
durch ihren" prächtigen Körper dem jungen Säugling ein 
Obdach; wie in einer Nifche, einer Zelle, einem Heilige 
thum, iſt das Heine nahrungsbeduͤrftige Geſchoͤpf ein⸗ 
gefaßt und fuͤllt den organiſch umgebenen Raum mit 
der größten Zierlichkeit aus. Die halbkniende Stellung, 
gleich einem Bittenden, das aufgerichtete Haupt, gleich 
einem Flehenden und Empfangenben, die gelinde Yıa - 


n 
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firengung, die zarte Heftigteit, alles if in den beften, bie > 


fer Copien angedeutet, was dort im Original über allen‘ 
Begriff ‚muß vollendet geweſen ſeyn. Und nun wendet 
die Mutter das Haupt nach innen und die Gruppe 
| ſchließt ſich auf die vollkommenſte Weiſe ſelbſt ab. Sie! 
concentrirt den Blick, die Betrachtung, die Theilnahme“ 
des Beſchauenden, und er mag, er kann ſich nichts drau⸗ 
Ben, nichts daneben, nichts anders denken, wie eigent· 


lich ein vortreffliches Kunſtwerk alles Uehrige ausſchlie⸗ i 


ßen und für ben Augenblick vernichten ß ll. 
Die techniſche Weisheit dieſer Gruppe, das Gleich⸗ 
gewicht i im Ungleichen, der Gegenſatz des Aehnlichen, die 


1* 


Harmonie des Unaͤhnlichen und alles was mit Worten 


kaum ausgeſprochen werden kann, verehre der bildende 
Kuͤnſtler. Wir aber aͤußern hier ohne Bedenken die Bes 
hauptung, daß die Naivetaͤt der Eonception und nicht 


| entzuͤckt hat. | 
Das Säugen ift eine thieriſche Funetion und bei 
vierfuͤßigen Thieren von großer Anmuth. Das ſtarre 


die: Natürlichkeit der Ausführung das ganze Alterthum 


bewußtloſe Staunen des fäugenden Gefchbpfes, die bes . 


‚wegliche bewußte Thaͤtigkeit des Gefäugten ſtehen in 
dem herrlichſten Contraſt. Das Fohlen, ſchon zu ziem⸗ 


licher Größe erwachlen, niet nieder, um ſich dem Euter | 
‚zu bequemen, aus dem 8 ſtoßweiſe die erwuͤnſchte Nah⸗ 


rung zieht. Die Mutter, halb verletzt, halb erleichtert, 
ſchaut ſich um, und durch dieſen Act entſpringt das ver⸗ 
trau⸗ 


1 
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ichfte Bild. Wir andern Staͤdtebewohner erblicken 
er die Kuh mit dem Kalbe, die Stute mit dem Foh— 
; aber bei jedem Frühlingsfpaziergang koͤnnen wir 
iefen Act an Schafen und Lämmern mit Ergbgung de: 

rahr werben, und ich fordere jeden Freund der Natur, 
Kunft auf, folchen über Wief und Feld zerftreuten 
ruppen mehr Aufmerkſamkeit als bisher zu ſchenken. 
Menden wir uns num wieder zu dem Kunſtwerk, fo 
erden wir zu der allgemeinen Bemerkung. veranlaßt, 
ß thierifche Geſtalten, einzeln oder geſellt, fich haupt: 
| ſachlich zu Darſtellungen qualificiren, die nur von einer 
Seite gefehen werden, weil alles Intereſſe auf der Seite 
iegt, wohin der Kopf gewendet iſt; dkßhalb eignen fie 
fh zu Nifchen- und Wandbildern fo wie zum Bagrelief, 
und gerade Dadurch konnte uns Myrons Kuh, auch flach 

erhoben, fo vollkommen überliefert werden. 
| Bon den wie billig fo fehr gepriefenen Thierbildungen _ 
wenden wir uns zu der noch preiswürdigeren Götter: 
bildung. ' Unmdglid) wäre es einem Griechifchen plafti- 
(den Künftler gewefen eine Göttin fäugend vorzuftellen. 
Juno, bie dem Hercules die Bruft reicht, wird dem 
Poeten verziehen, wegen. der ungeheueren Wirfung vie 
er hervorbringt, indem er die Milchflraße durd) den 
verfprigten göttlichen Nahrungsfaft entſtehen läßt. Der 
bildende Künftler verwirft dergleichen ganz und gar. 
Einer Zuno, einer Pallas in Marmor, Erz oder Elfen: 
bein, einen Sohn zuzugefellen, wäre für Diefe Maje⸗ 
Goetheꝰ Werte. XXXIX. Bd. 19 
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ftäten hochſt erniedrigend gewefen. Venus, durch Ihren 


Guͤrtel eine ewige Jungfrau, hat im höheren Alterthum 
feinen Sohn; Eros, Amor, Cupido ſelbſt, erſcheinen 


als Ausgeburten ber Urzeit, Aphroditen wohl zugeſellt, 
aber nicht ſo nahe verwandt. 
Untergeordnete Weſen, Heroinen, Nymphen, Fan 
- nen, welchen die Dienfte ber Ammen, der Erzieher zus 
getheilt find, mdgen allenfalls für einen Knaben Sorge 
tragend erfcheinen, da Jupiter felbft von einer Nymphe 
wo nicht gar von einer Ziege genaͤhrt worden, andere 
Götter und Heroen gleichfalls eine wilde Erziehung im 
Verborgenen genoffen. Ber gedenft bier nicht ber 
Amalthea, des Chirons und fo mancher andern. 
Bildende Künftler jedoch haben ihren großen Sinn 
und Gefchmad am höchften dadurch bethaͤtigt, daß fie 
fich der thierifchen Handlung des Säugens an Halbmen⸗ 
fchen erfreut. Davon zeigt ung ein leuchtendes Beifpiel 


- jene Gentaurenfamilie des Zeuxis. Die Centaurin, auf 


dad Gras hingeſtreckt, gibt der juͤngſten Ausgeburt 
ihreö Doppelwefens die Milch der Mutterbruft, indeſſen 


.. —— 


ein anderes Thierkind ſich an den Zitzen der Stute erlabt, 


und der Vater einen erbeuteten jungen Lowen hinten 
herein zeigt. So iſt uns auch ein ſchoͤnes Familien⸗ 


bild von Waſſergottern auf einem geſchnittenen Stein 


uaͤbeiggeblieben, wahrſcheinlich Nachbildung “einer der 


beruͤhmten Gruppen des Scopas. 


Ein Tritonen⸗ Ehepaar zieht geruhig durch die Stu 5 
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then, ein Kleiner Fiſchknabe ſchwimmt munter voraus, 
ein anderer, dem das ſalzige Element auf die Milch der 
Mutter noch nicht ſchmecken mag, ſtrebt an ihr hinauf, | 
fie. Hilft ihm nach, inteffen fie ein jüngftes an die Bruſt u 
gefchloffen trägt: Anmuthiger ift nicht leicht etwas ge⸗ 
dacht und ausgefuͤhrt. 

Wie manches Aehnliche übergehen wir, wodurch uns 
die großen Alten belehrt, wie hoͤchſt fchaubar die Natur . 


auf allen ihren Stufen ſey, da wo fie mit dem Haupte 


den göttlichen Himmel und, da wo fie mit den Fuͤßen bie | 
thieriſche Erbe berührt. , 
| Noch einer Darftelung jedoch Finnen wir nicht ge- 
fchmeigen, es iſt die Rbmifche Wolfin. Man fehe fie 
wo man will, auch in der geringften Nachbildung, fo 
erregt fie immer ein hohes Vergnägen. Wenn an dem 
zigenreichen Leibe diefer wilden Beftie fich zwey Helden: 
- Finder einer würdigen Nahrung erfreuen und ſich das 
fürchterliche Scheufal des Waldes auch muͤtterlich nach 
dieſen fremden Gaſtſaͤuglingen umfieht, der Menſch mit 
dem wilden Thiere auf das zaͤrtlichſte in Contact kommt, 
das zerreißende Monſtrum ſich als Mutter, als Pfle⸗ 
gerin darſtellt, ſo kann man wohl einem ſolchen Wunder 
auch eine wundervolle Wirkung fuͤr die Welt erwarten. 
Sollte die Sage nicht durch den bildenden Kuͤnſtler zuerſt 
entſprungen fenn, der einen ſolchen Gedanken plaſtiſch 
am beſten zu ſchaͤtzen wußte? | 

Mie ſchwach erſcheint aber, mit ſo großen Eoncep⸗ | 

| | 1 N 
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tionen verglichen, eine Augusta Puerpera — — — 


m mu (Ges — — 


Der Sinn und das Beſtreben der Griechen iſt, den 
Menſchen zu vergdttern, nicht die Gottheit zu vermen⸗ 
fchen. Hier ift ein Xheomorphism, Fein Anthropomor- 
phism! Ferner fol nicht das Thierifche am Menfchen 


geadelt werden, fondern das Menfchliche des Thiers 


werde hervorgehoben, damit wir uns in höherm Kunſt⸗ 
ſinne daran ergbtzen, wie wir es ja ſchon, nach einem un: 
- wiberftehlichen Naturtrieb, an lebenden Thiergefchdpfen 
thun, die wir uns fo gern zu Gefellen und Dienern er⸗ 
waͤhlen. 

Schauen wir nun nochmals auf Myrons Kuh zuräd, 
fo. bringen wir noch einige Vermuthungen nach, bie 
nämlich, daß er eine junge Kuh worgeftellt, welche zum 
erſtenmale gekalbt; ferner, daß fie vielleicht: unter ee⸗ 
bensgroͤße geweſen. — 

Wir wiederholen ſodann das oben zuerſt Geſagte, 


daß ein Kuͤnſtler wie Myron nicht das fogenannte Nas 


tärliche zu gemeiner Täufchung gefucht haben konne, 
fondern daß erden Sinn der Natur aufzufaffen und aus⸗ 


. zudrüden gewußt. Der Menge, dem Dilettanten, dem 


Medner, dem Dichter ift zu verzeihen, wenn er da 


was im Bilde dia höchfte abfichtliche Kunft ift, namlich. 
*- den harmonifchen Effect, welcher Seele und Geift bes 
Beſchauers auf Einen Punct .concentrirt, als rein naz, 


tärlich empfindet, weil es ſich als höchfte Natur mit: 


293 


! 

theilt; aber unverzeihlich wäre es, nur einen Augen⸗ 
blid® zu behaupten, daß dem hohen Myron, dem Nache 
folger des Phidias, dem Vorfahren des Praxiteles, bei 
der Wollendung feines Werks das. Seelenvolle, die 
Anmuth des Ausdrucks gemangelt habe. | 

zum Schluffe fey uns erlaubt, ein paar moderne 
Epigramme beizubringen, und zwar das erſte von Mes 
nage, welcher Juno auf diefe Kuh eiferfüchtig feyn 
läßt, weil fie ihr eine zwente Fo vorzubilden fcheint. 
Diefem braven Neueren ift alfo zuerft beigegangen, daß 
es im Alterthum fo viele ideelle Thiergeftalten gibr, ja 
daß fie, bei fo vielen Liebeshändeln und Metamorphofen, 
fehr geeignet find das Zufammentreffen von Gdttern und 


Menfchen zu vermitteln. Ein hoher Kunftbegriff, auf den 


man bei Beurtheilung alter Arbeiten wohl zu merken hat. _ 


Als fie das guͤhlein erſah, dein ehernes, eiferte Juno, 
Myron! ſie glaubte fuͤrwahr Inachus Tochter zu ſehn. 


Zuletzt aber moͤgen einige rhythmiſche Zeilen ſtehen, 
die unſere Anſicht gedraͤngt darzuſtellen geeignet ſind. 


Daß du bie Herrlichſte biſt, Admetos Heerden ein Schmuc 
waͤrſt, J 
Selber des Sonnengotts Rindern Entſprungene fü einft; 
Aues reißet zum Staunen mich hin! zum Preiſe des 
Kuͤnſtlers — 
Doc daß dis muͤtterlich auch fühleft, es ziehet mic an. 


Feng, den 20ſten November 1812. 
= = | G. 
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Anforderung. | 
an einen modernen Bildhauer. | 


l 
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In der neneften Zeit ift zur Sprache gekommen: wie 
denn wohl der bildende Künftler, befonders der plaſti⸗ 
ſche, dem Weberwinder zu Ehren, ihn ald Sieger, bie 

Feinde als Beſiegte darſtellen koͤnne, zu Bekleidung der 
Architektur allenfalls im Fronton, im Fries, oder zw _ 
fonftiger Zierde, wie es die Alten häufig gethan? Diefe 
Aufgabe zu Ihfen- hat in den gegenwärtigen Tagen, wo 
gebildete Nationen mit gebildeten kaͤmpfen, größere 
Schwierigkeit als damals, wo Menfchen von höheren 
Eigenfchaften mit rohen thierifchen oder mit thierver- 
wandten Geſchoͤpfen zu Fämpfen hatten. _ 

Die Griechen, nach denen wir immer als unfern 
Meiftern hinauffchauen müffen, gaben folchen Darftelun- 
gen gleich durch den Gegenfaß der Geſtalten ein entfchiebe- 
, ned Iutereffe. Gotter Fänıpfen mit Titanen, und ber Ber _ 
ſchauende erklaͤrt fich ſchnell für die edlere Geſtalt; eben 
derſelbe Fall iſt, wenn Hercules mit Ungeheuern kaͤmpft, 
wenn Lapithen mit Centauren in Haͤndel gerathen. 
Zwiſchen dieſen letzten laͤßt der Kuͤnſtler die Schale des 
Siegs hin und wieder ſchwanken, Ueberwinder und 
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Ueberwundene wechfeln ihre Rollen, und immer fühlt - . 
man fich geneigt dem ruͤſtigen Heldengeſchlecht endlich 
Triumph zu wuͤnſchen. Faſt entgegengefeit wird das 
Gefühl angeregt, wenn Männer mit Amazonen ſich bal- 
gen; diefe, obgleich derb und Fühn, werden doch als 
‚die ſchwaͤchern geachtet, und ein heroiſch Frauenges 
ſchlecht fordert unfer Mitleid, fohald es befiegt, ver- 
wundet oder todt erfcheint. Ein ſchoͤner Gebanfe diefer 
Art, ben man als den heiterften fehr hoc) zu ſchaͤtzen 
hat, bleibt doch immer jener Streit der Bacchanten und 
Faunen gegen die Tyrrhener. Wenn jene als aͤchte 
Berg⸗ und Huͤgelweſen halb reh⸗, halb bocksartig dem 
raͤuberiſchen Seevolk dergeftalt zu Leibe gehen, daß es 
‚in das Meer fpringen muß, und im Sturz noch der gnd- 
digen Gottheit zu danken hat, in Delphine verwandelt, 
feinem eigenen Elemente auch ferner anzugehören, fo 
kann wohl nichts Geiftreicheres gedacht, nichts Anmu⸗ 
thigeres den Sinnen sorgeführt werben. 

Etwas ſchwerfaͤlliger hat Romiſche Kunſt die beſi ĩeg⸗ 
ten und gefangenen, faltenreich bekleideten Dacier ihren 
geharniſchten und ſonſt wohlbewaffneten Kriegern auf 


und feine Zeitgenoffen die bürgerlich gefpaftenen Partepen | 
der Florentiner auf ähnliche Weife gegen einander kaͤm⸗ 
pfen laſſen. Hannibal Carrache, um die Kragfteine im 
Saale des Palaftes Alexander Fava zu Bologna bedeutend 
zu zieren, wählt männlich ruͤſtige Geſtalten mit Sphingen . 


a 
\ ‚ 
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zieht große Kunſtvortheile aus dieſem Gegenfaß, der Zu: 
ſchauer aber, der diefed Motiv zuletzt Bloß ald mecha⸗ 
niſch anerkennt, empfindet durchaus etwas Ungemuͤth⸗ 


| beiden nicht geftört werde. ur / 
ſolche Art anſpraͤche, ſchon ſeltener. Bewaffnete Spa: 


nier mit’ nackten Americanern im Kampfe vorgeſtellt zu 
ſehen, iſt ein unertraͤglicher Anblick; der Gegenſatz von 


Chriſten über Türken ſiegend nehmen ſich ſchon beffer aus, 


296 
oder Hawyien im Fauſtgelag, da denn letztere in immer 45 


die Unterbrüchten fi nd — ein Gedanke, den man we : 
der gluͤcklich noch unglücklich nennen darf. Der Mahler } 


liches; denn auch Ungeheuer will man Aberwunden, | 
nicht unterdrückt fehen. 

Aus allem diefem erhellt jene urfprüngliche Schwie⸗ 
rigkeit, erſt Kaͤmpfende, ſodann aber Sieger und Be: 
ſiegte charakteriſtiſch gegen einander zu ſtellen, daß ein 
Gleichgewicht erhalten und Die firtliche Theilnahme on | 





Rn” 


In der neuern Zeit tft ein Kunſtwerk, das uns auf | 


Gewaltſamkeit und Unſchuld ſpricht ſich alfzufchreiend 
aus, eben wie beim Berhlehemitifchen Kindermord. 





befonder8 wenn das chriftliche Militär im Coſtuͤm des 
fiebenzehnten Jahrhunderts auftritt. Die Verachtung 
der Mahomedaner gegen alle Sonftgläubigen, ihre Grau: 
fomfeit gegen Sclaven unſeres Volkes berechtigt fie zu 
haffen und zu tbdten. . 
Chriſten gegen Chriften, befonders der neueften Zeit, 


machen Fein gutes Bild. Wir haben ſchdne Kupferſtiche, 


L | 
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Scenen des Americanifchen Krieges vorſtellend, und doch 
find fie, mit reinem Gefühl betrachter, unerträglich; 


wohl uniformirte, regelmäßige, Träftig bewaffnete Trup⸗ 
pen, im Schlachtgemenge mit einem Haufen zufammenge: 


Iaufenen Volks, worunter man Priefter als Anführer, 


Kinder als Sahnenträger ſchaut, Ehnnen das Auge nicht | 
ergdßen, noch weniger den innern Sinn, wenn er fih 


auch fügt, daß der ſchwaͤchere zuleßt noch fiegen werde. 
Findet man auch gar halb nackte Wilde mit im Conflict, 
ſo muß man ſich geſtehen, daß es eine bloße Zeitungs⸗ 


| nachricht ſey, deren ſich der Künftler angenommen. Ein 


Panorama von dem fihredfichen Untergange des Zippo 
Saibh kann nur diejenigen ergötzt haben, die an ber 
Pluͤnderung feiner Schäte Theil genommen. 

Wenn wir die Lage der Welt wohl überdenken, fo 


finden wir, daß bie Ehriften durch Religion und Sitten 
alfe mit einander verwandt und wirklich Brüder find, daß | 
uns nicht ſowohl Gefinnung und Meinung als Gewerb 


und Handel entzweyen. Dem Deutfchen Gutsbeſitzer 
iſt der Englaͤnder willkommen, der die Wolle vertheuert, 


und aus eben dem Grunde verwuͤnſcht ihn der Mittel⸗ 


laͤndiſche Fabricant. 
Deutſche und Franzoſen, obgleich politiſch und mo⸗ 


raliſch im ewigen Gegenſatz, Tonnen nicht mehr als kaͤm⸗ 
pfend bildlich vorgeſtellt werden; wir haben zu viel von 


ihrer aͤußern Sitte, ja von ihrem Militaͤrputz aufgenom⸗ 
men, als daß man beide, faſt gleich coſtuͤmirte Nationen 
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“ fonderlich unterſcheiden kdunte. Wollte nun gar ber 
Bildhauer (damit wir dahin zurucktehren, wo wir aus⸗ 


gegangen ſind) nach eigenem Recht und Vortheil ſeine 
Figuren aller Kleidung und aͤußern Zierde berauben, ſo 
faͤllt jeder charakteriſtiſche Unterſchied weg, beide Theile 
werben voͤllig gleich; es find huͤbſche Leute, die ſich ein 
ander ermorden, und. die fatale Schidfalögruppe von 


Eteokles und Polynices mäßte immer wiederholt. werden, 


welche bloß durch die Gegenwart der Zurien bedeutend, 
werden kann. 

Ruſſen gegen ‚Ausländer haben ſchon groͤßere Vor⸗ 
theile; fi ie befi itzen aus ihrem Alterthume charakteriſtiſche 


Helme und Waffen, wodurch fie ſich auszeichnen kͤnnen; 


die mannichfaltigen Nationen dieſes unermeßlichen Reichs 
bieten auch ſolche Abwechſelungen des Coſtuͤms dar, die 
ein geiſtreicher Kuͤnſtler gluͤcklich genug benutzen moͤchte. 

Solchen Kuͤnſtlern iſt dieſe Betrachtung gewidmet; 


fie ſoll aber und abermals aufmerkſam machen auf den 


gänftigen und ungünftigen Gegenfland; jener hat eine 
natürliche Leichtigkeit und ſchwimmt immer oben, dieſer 
wird nur mit befchwerlichem Runflapparat über Waſſer 
gehalten. 








Bluͤchers Denkmal. 
Daß Roftoc‘, eine fo alte und berühmte Stadt, durch 
Sroßthaten ihres Landsmannes fich frifch belebt und 
ben fühlte, war ganz naturgemäß; daß die Stell: 
reter des Landes, dem ein fo trefflicher Mann ange: 
:, fich berufen hielten, bemfelben am Orte feiner 
rt ein bedeutendes Denkmal zu fliften, war eine 
den erſten Wirkungen eines lang erſehnten Friedens. 
Verſammlung der Mecklenburgiſchen Staͤnde im De⸗ 
ber 1814 faßte den einſtimmigen Beſchluß, die Tha⸗ 
ihres hochberuͤhmten Landsmanns auf eine ſolche 
iſe zu verehren. Die Sanction der beiden Großher⸗ 
e Ebnigl. Hoh. erfolgte darauf, fo wie die Zuſage eines 
entenden Beitrage. Alle Medlenburger wurden ſo⸗ 
n zu freiwilligen Beiträgen gleichfalls eingeladen, 
die Stände bewilligten ben allenfalls abgehenden 
eil der Koſten. Die höchfigebildete Erbgroßherzogin 
oline, alles Gute und Schdne befdrbernd, nahm 
yaften Antheil an diefem Vorhaben, und wuͤnſchte, 
Vertrauen anf ihre Vaterſtadt, daß die Weimarifchen 
nftfreunde fich bei der Ausfuͤhrung nicht unthätig vers 
ten mbchten. Der engere Ausichuß der Ritter- und 
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Landſchaft ward beauftragt Ideen und Vorſchuge zu h 
ſammeln; hieraus entſtand eine Concurrenz mehrerer | 










und Entwärfe wurden eingefendet. Hier aber that fih | 
die Schwierigkeit hervor, woran in den neueſten Zeiten kn 
mancher Plan gefcheitert iſt: wie nämlich die verſchiede |, 
nen Wünfche fo vieler Intereffenten zu vereinigen fepn |; 
möchten. . Diefed Hinderniß fuchte man dadurch zu be | 
feitigen, daß ein Iandesherrlicher und ftändifcherfeits ger y 
nehmigter, Borfchlag durch Herrn, Kammerherrn von m 
Preen an den Herausgeber gegenwärtiger Hefte gebracht |, 
wurde, wodurch man denfelben aufforderte, der Bera⸗ 
thung in dieſer wichtigen Angelegenheit beizuwohnen. 
Hoͤchſt geehrt durch ein ſo unerwartetes Vertrauen er⸗ 
neuete derſelbe ein fruͤheres Verhaͤltniß mit Herrn Direc⸗e 
tor Schadow in Berlin; verſchiedene Modelle wurden 
„gefertigt, und das leßte, bei perfönlicher Anmefenbeit 
gedachten Herrn Directors in Weimar, nochmals mit ı 
den. dortigen Kunſtfreunden bedacht und "befprochen, ſo⸗ 
dann aber durch Vermittelung des in dieſer Angelegen⸗ 
heit immer thaͤtigen Herrn von Preen die Ausfuͤhrung 
hoͤchſten und hohen Orts beſchloſſen, und dem bereitwilli⸗ 
gen Kuͤnſtler übertragen. 
Das Piedeſtal aus vaterlaͤndiſchem Granit, wird auf 
der Schweriner Schleifmühle, von der fo ſchoͤne Arbeiten 
in dem härteften Stein befannt find, auf Koften Ihro 
kdnigl. Hab. des Großherzogs ‚bearbeitet... Auf diefen 
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fnterfaß, von neun Fuß Höhe, kommt die aus Erz ge- 

offene, gleichfalls neun Fuß hohe Statue des Helden 
u ftehen. Er ift abgebildet mit dem linfen Fuß vor⸗ 
dhreitend, die Hand am Säbel, die Rechte führe den 
Sommandoftab. Seine Kleidung Funftgemäß, doch er- 
nnernd an eine in ben neuern Zeiten nicht feltene, 
Tracht. Der Rüden durch eine Löwenhaut bekleidet, 

vooon der Rachen auf der Bruft das Heft bilder. Das 
ntblößte Haupt läßt eine prächtige Stirn ‘fehen, bie 
zochſt guͤnſtigen Züge des Gefichts fprechen einen bedeu— 
tenden Charakter aus, wie denn überhaupt die ſchlanke 
Beftale des Krieger dem Künftler ſehr willkommen ent⸗ 
gegen tritt. 

Zu bedeutenden halberhobenen Arbeiten an das Pie⸗ 
deſtal ſind auch ſchon Zeichnungen und Vorſchlaͤge einge⸗ 
reicht, deren naͤhere Beſtimmung noch zu erwarten ſteht. 

Die am Schluſſe des Jahres 1815 verſammelten | 
Stände benußten ben 16 December, als den Geburtstag 
des Fürften, ihre dankbare Verehrung, nebft der Anzeige 
des von feinem Vaterlande ihm zu errichtenden Monu: 
ments überreichen zu laffen; die darauf erfolgte Antwort _ 
geziemt einem Manne, welcher, im Gefühl daß die 
That felbft fpreche, ein Denkmal derfelben eher ablehnen 
als begünftigen möthte. = | 
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Fuͤrſt Blühers Denkbild. 
Aneius eines Schreibens, Verlin ben 20 auguſt 4818. 








„Nunmehr kann ich mit Vergnügen und Zufrieden 
heit vermelden, wie der Guß des größten Stückes von 
der Koloſſal⸗Statne des Fuͤrſten Blächer trefflich gern 
then ift. Außer dem Kopf‘ ift es die ganze Höhe vom 
Halſe an bis herunter mit der Plinte. Den 2iften d. 
M., Abends gegen 6 Uhr, wurbe dem Dfen Feuer ge 
geben und ded andern Morgens um 4 Uhr abgeftochen. 
Ein Hundert und vier Gentner waren eingefeßt worden. 
- Der größere Theil hievon diente dem eigentlich. in bie 
Form Einfließenden durch den Druck Dichtheit zu geben. 
. Das Metall floß ruhig ein und fette fich wagerecht in. 
den Windpfeifen dder Luftröhren. Hieraus war die 
| Andeutung eines, gelungenen Guffes ‚abzımehmen. ‚Ge | 
. ftern haben wir ben Guß bis unter die Plinte von Form 
freigemacht und ung überzeugt, daß von oben bis unten 
alles dicht und rein auögefallen. Sonſt gefchieht bei _ 
dergleichen großen Güffen, daß wohl Stellen, gleidy dem 
Bimftein, poros vorkommen, oder wenn auch dicht, mit 
fremden Theilchen von Formmaſſe gemifcht find, welches 
alles hier nicht der Fall iſt. 
Der Guß geſchah in der koͤniglichen Ranonengieße 
rey beim Zeughaufe, und man if, außer dem guten ' 
Gluͤcke, das Gelingen der Bedaͤchtigkeit und Einficht des 
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Dangdfiſchen zormers und Gießers, fon wie der ennh⸗ 
rung und willigen Theilnahme der kdniglichen Beamten 
ſchuldig, ohne welches Einverſtaͤndniß man nicht ſicher 
gearbeitet und einen ſo wichtigen Zweck ſchwerlich erreicht 
haͤtte. Denn das Kupfer hat die ſonderbare Eigenſchaft, 
daß man den Augenblick der hoͤchſten Biäffigkeit benugen 
muß, welchen, ‚wenn er vorbei ift, man burch das 
färkfte Feuer nicht wieder zuruͤckkbringt, man müßte denn 
von vorn kalt wieder anfangen. Diefen Augenblick zu 
erfennen, haben unfere Kanonengießer bie größte Fer: 
Ich habe ſchon gemeldet, daß eine folche Form aus 
horizontalen Schichten befteht, und wie gut das Metall 
- muß geflofien ſeyn, geht daraus hervor, daß in bie 
dichten Fugen derfelben das Metall duͤnu wie ein Vlatt | 
eingedrungen ift. : 
Nun haben wir den Kern herauszufchaffen, welche J 
eine ſchwierige Arbeit iſt, da uns nur drey Oeffnungen 
zu Gebote ſtehen, naͤmlich unten durch die beiden Fuß⸗ 
ſohlen, inwendig der Plinte und oben am Hals. Um 
den Mantel ſchwebend zu erhalten, find Fünftliche Bor- 
richtungen angebracht; metallne Stäbe nämlich, welche 
gegenwärtig noch aus dem Gewande hervorftehen, und 
kaͤnftig zugleich mit der Oberfläche verarbeitet werben. 
Mas jemanden, ber in Rußland gießen fah, neu 
war, iſt bie hier angewandte größere Zahl von Guß⸗ und 
Euftröhren. Dort fah man vier Statuen in der Grube 
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dermaßen damit umgeben, daß⸗ ſie einem Ballen von | 
Wurzeln glihen. Dean ift in Frankreich davon abge 


kommen, indem die Luft durch ſo viele Veräftungen 
gleichfam abgefangen wird und das Metall hie und da 
außen bleibt. 
Sehr wichtig iſt auch die Methode, wodurch man 
“das Wachs, welches ſonſt die Dicke des Metalles be 
ſtimmte, entbehren kann. Jetzo, wenn über das fer: 
tige Modell die Form gemacht und dieſe wieder abge⸗ 
nommen iſt, wird die ganze Oberflaͤche beſchabt, und 
zwar um ſo yoiel als die Metalldicke Fünftighin betragen 
fol. Zn diefem Zuftande gab unfere Statue einen fon 
derbaren Anblick; die Figur ſchien ſehr lang und duͤnn 
und daher außer a aller Proportion.⸗ 





Von dieſem und anderem wird Herr Director Scha⸗ 

dow dem Publicum hoffentlich naͤhere Nachricht geben, 
wenn das Werk ſelbſt vor aller Augen ſteht. Man hofft, 
daß diefes Standbild an Ort und Stelle auf den 18 
Juny 1819 wird zu fchauen feyn. Die zwey Relief- 
tafeln ‚werben in dießjähriger Ausſtellung erſcheinen. 
Die erſte ſtellt vor den Helden, ſich vom Sturze mit dem 
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Pferd aufraffend und zu gleicher Zeit den Feind bedro⸗ 


‘hend; der. Genius ded Baterlandes ſchuͤtzt ihn mit 


der Aegide; die zweyte zeigt den ‚Helden zu Pferde, 
widerwärtige bämonifche Geflalten in den Abgrund ja⸗ 
gend, . 


Er 175 


end. Auch bier mangelt es nicht am Beiftand der — 
zuten Geiſter. | | 
Folgende Infchriften find genehmigt: , 
Dem Fürsten _ Ä 
B1l  ü,ch e r - 
von Wahlstadt | 
Die Seinen. 


In Karten und Krieg, \ , 
In Sturz und Sieg 

Bewußt und groß: 

So riß er und 

Ton Feinden los. 


qeenhens Wa, XXXIX. © 0 0 
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Die Erte cffeine 





An der ſuͤdweſtlichen Gränze der Graffchaft kippt |. 
zieht ſich ein langes waldiges Gebirg hin, der Lippiſche 
Wald, fonft auch der Teutoburger Wald genannt, und |, 

zwar in ber Richtung von Suͤdoſt nach Sudweſt; bie |- 
Gebirgsart ift bunter Sandftein. . z 
- An der nordöftlichen Seite gegen das flache Ban au, | \ 
in der Nähe der Stadt Horn am Ausgange eines Thales, e 
‚ftehen, abgefondert vom Gebirg, drey bi vier einzelne 
fentrecht in die Höhe ftrebenvde Felſen; ein Umſtand der | 
bei genannter Gebirgsart nicht felten ift. Ihre ausge⸗ 
zeichnet? Merkwuͤrdigkeit erregte von den fruͤheſten Zeiten 
Ehrfurcht; fie mochten dem heidniſchen Gottesdienſt ge⸗ 
widmet fepn und wurden ſodann dem chriſtlichen geweiht. 
Der compacte, aber leicht zu bearbeitende Stein gab 
Gelegenheit Einſiedeleyen und Capellen auszuhoͤhlen, die 
Feinheit des Korns erlqubte ſogar Bildwerke darin zu 
arbeiten. An dem erſten und groͤßten dieſer Steine if 
die Abnahme Chriſti vom Kreuz in Lebensgrdße, halb 
„haben in Die Felswand ingemeißett. 
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Eine treffliche Nachbilbung diefes merkwürdigen u 
terthums verdanken wir dem Königl. Preußifchen Hofe 
bildhauer Hrn. Rauch, welcher daſſelbe im Sommer 


1823 gezeichnet, und, erwehrt man ſich auch nicht beg 


Bermuthens, daß ein zarter Hauch der Ausbildung 
dem Kuͤnſtler des 19ten Jahrhunderts angehoͤre, ſo iſt 
doch die Anlage ſelbſt ſchon bedeutend genug, deren Ver⸗ 
Aenſt einer früheren Epoche nicht abgefprochen werden 
Tann. _ . 
_Wenn von ſokchen Alterthümern die Rede ift, muß 
man immer vorausfagen und fegen, Daß, von ber chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung an, die bildende Kunſt, die ſich im 
Nordweſten niemals hervorthat, nur noch im Suͤdoſten, 
wo fie ehemals den hoͤchſten Grad erreicht, ſich erhalten, 
wiewohl nach und nach verſchlechtert habe. Der Byzan⸗ 
tiner hatte Schulen oder vielmehr Gilden der Mahlerey, 
der Moſaik, des Schnitzwerks, auch wurzelten dieſe und 
rankten um ſo feſter, als die chriſtliche Religion eine - 
von den Heiden ererbte Leidenſchaft, ſich an Bildern 
zu erfreuen und zu erbauen, unablaͤſſi ig forthegte, und 
daher vergleichen fi fi anliche Darftellungen geiftiger und 
heiliger Gegenftände auf einen foichen Grad vermehrte, 
daß Vernunft und Politik emport ſi ſich dagegen zu ſtraͤu⸗ 
ben anfingen, wodurch denn das groͤßte Unheil entſchie⸗ 
dener Spaltungen der Morgenlaͤndiſchen Kirche bewirkt 
ward. 
Im Weſten war üdabehe alle Fahigkeit irgend eine 
20 u 
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Geſtalt hervorzubringen, wenn ſie je da geweſen, vollig 


verloren. Die eindringenden Voͤlker hatten alles was 


in fruͤherer Zeit dahin gewandert ſehn mochte, wegge— 


ſchwemmt, eine dde bildloſe Landweite war entflanden; | 


wie man’aber, um ein unausweichliches Beduͤrfniß zu 
befriedigen, fich überall nad) den Mitteln umſieht, aud 
der Künftler ſich immer gern dahin begibt wo man fein | 
bedarf, fo konnte es nicht fehlen, daß, nach einiger 7 
Beruhigung der Welt, bei Ausbreitung des chriftlichen |" 
Glaubens, zu Beflimmung der Einbildungskraft die 
Bilder im nördlichen Merten. gefordert und Öflich | 
Künftler dahin gelockt wurden. 

Ohne alſo weitlaͤufiger zu ſeyn, geben wir gerne ji, r 


daß ein mönchifcher Kuͤnſtler, unter den Schaaren der 


Geiftlichen, die der erobernde Hof Carl des Großen nad 
ſich 308, diefes Bert Fonne verfertigt haben. Solche Ted): 
uifer, wie noch jetzt unſere Stuckatoren und Arabesken⸗ 
mahler, fuͤhrten Muſter mit ſi ch, wornach ſie auch def 
halb genau arbeiteten, weil die einmal gegebene Geſtalt 


ſich zu ſicherem andaͤchtigem Behuf immerfort identiſch 
eindruͤcken und ſo ihre Wahrhaftigkeit beſtaͤrken ſollte. 


Wie dem nun auch ſey, ſo iſt das gegenwaͤrtig in 
Frage ftehende Kunſtwerk ſeiner Art und Zeit nach gut, - 
aͤcht und ein Öftliches Alterthum zu nennen, und da die 


treffliche Abbildung jederman im Steindrud® zugänglich 
“  fegn wird, fo wenden wir unfere Aufmerkſamkeit zuerft 


auf die * gefiaiche Form des Kreuzes, die ſi ch der gleich 
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ſchenkligen des Gricchifchen annaͤhert; ſodann aber auf 
Sonn und Mond, welche in den obern Winkeln zu bei⸗ 
den Seiten ſichtbar ſind und in ihren Scheiben zwei Kin⸗ 
der ſehen laſſen, auf welchen beſonders unſere Vetrach⸗ 
tung ruht. 

Es ſind halbe Figuren, mit gefenkten Köpfen, vor⸗ 
geftellt wie fie große herabſinkende Vorhänge halten, als 
wenn fie damit ihr Angeficht verbergen und ihre Thraͤ⸗ 
nen abtrocknen wollten. 

Daß dieſes aber eine uralte ſunlche Vorſtellung der 
Orientaliſchen Lehre, welche zwey Principien annimmt, 
geweſen ſey, erfahren wir durch Simplicius Ausle⸗ 
gung zu Epictet, indem derſelbe im vier und dreyßigſten 
Abſchnitt ſpottend ſagt: „Ihre Erklaͤrung der Sonn⸗ 
and Mond⸗Finſterniſſe legt eine zum Erſtaunen hohe Ge⸗ 
lehrſamkeit an den Tag: denn fie fagen, weil die Uebel, 
die mit dem Bau der Welt verflochten find, durch ihre 
Bewegungen viel Verwirrung und Aufruhr machen, fo 
ziehen die Himmelslichter gewiſſe Vorhänge nor, damit 
fie an jenem Gewuͤhl nicht den mindeſten Theil nehmen, 
und die Finſterniſſe ſeyen nichts anders als dieſes Ver⸗ 
bergen der Sonne oder des Mondes hinter ihrem Vor⸗ 
hang.“ 

Nach diefen hiftorifchen Grundlagen gehen wir noch 
etwas weiter und bedenken, daß Simplicius, mit meh⸗ 
seren Philofophen aus dem Abendlande, um bie Zeit des 
Manes nach Perſien wanderte, welcher ein geſchickter 
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Mahler oder‘ doch mit einem ſolchen verbindet geweſen ke 


zu feyn fcheint, indem er fein Evangelium mit wirkſamen 


. Bildern ſchmuͤckte und ihm daburch den beften Eingang 


verfchaffte. Und fo märe es wohl mbglich, daß fich diefe 


| Vorftellung von dort ber ſhriehe⸗ da ja bie Urgumente \ 


ee: na *. 


richtet find. 
Doch da in fulchen hiftorifchen Dingen a aus ftrenger I 


Unterfuchung immer mehr Ungewißheit erfolgt, fo wol 
fen wir uns nicht allzufeſt hierauf lehnen, ſondern nur 


andeuten, daß dieſe Vorſtellung des Exterſteins einer 


uralten Orientaliſchen Denkweiſe gemaͤß gebildet ſey. 
Uebrigens hat die Compoſition des Bildes wegen 


Einfalt und Adel wirkliche Vorzuͤge. Ein den Leichnam — 


herablaſſender Theilnehmer ſcheint auf einen niedrigen 


— 


Baum getreten zu ſeyn, der ſich durch die Schwere des 


Mannes umbog, wodurch denn die immer unangenehme 


Leiter vermieden iſt. Der Aufnehmende iſt anſtaͤndig 


gekleidet, ehrwuͤrdig und ehrerbietig hingeſtellt. Vor— 
zuͤglich aber loben wir den Gedanken, daß der Kopf des 





herabſinkenden Heilandes an das Militz der zur Rechten | 


ftehenden Mutter ſich lehnt, ja durch ihre Hand fanft 
angedruͤckt wird; ein ſchoͤnes wuͤrdiges Zuſammentreffen, 


das wir nirgend& wieder gefunden haben, ob es gleich 


ber Grbße einer fo erhabenen Mutter zukommt. In ſpaͤ⸗ 
teren Vorſtellungen erſcheint ſie dagegen heftig in 


Schmerz ausbrechend, ſodaun in dem Schooß ihrer 


* ” . 
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Feauen ohnmaͤchtig liegend, bis fie zuleßt, bei Daniel - 
- von Volterra, ruͤcklings quer hingeftredt, unwuͤrdig auf  ' 
e dem Boden geſehen wird. 

- Aus einer folchen das Bild durchſchneidenden hori⸗ 
- zontalen Lage der Mutter jedoch haben ſich die Kuͤnſtler | 
2 wahrfcheinlich deßhalb nicht wieder herausgefunden, 

. weil eine ſolche Linie, als Contraft des ſchroff in die 
2 Höhe flehenden Kreuzes, unerläßlich ſcheint. 
i Daß eine Spur des Manichdismus durch das Ganze 
” gehe, möchte fich auch noch durch den Umftand befräftis 
! gen, daß wenn Gott der Vater fich-über dem Kreuze 

mit der Siegesfahne zeigt, in einer Höhle unter dem 
e Bohen ein paar hart gegen einander knieende Män- 
* ner von einem löwenflauigen Schlangendrachen ald dem 
* böfen Princip umfchlungen find, welche, da die bei- 
* den Hauptweltmächte einander dad Gleichgewicht hals 
- ten, durch das obere große Opfer kaum zu retten ſeyn 
4 möchten. | 
| Und nun vergeſſen wir nicht anzufuͤhren, | daß in 
> PAgincourts Werk: Histoire des Arts par les Mo- 
aumens, und zwar auf deffen 163 Tafel, eine ähnliche 
; Vorftellung vorhanden ift, wo auf einem Gemählde, 
die Kreuzabnahme vorftellend, oben an der einen Seite 
der Sonnenknabe deutlich zu fehen ift, indeffen der Mond: 
knabe durch die Unbilden der’ Zeit auögeldfcht worden. - 

Nun aber zum Schluß werd’ ich erinnert, daß ähn- 
liche Abbildungen in den Dithratafeln zu fehen ſeyen, 
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weßhalb ich denn die erfte Tafel ans Thomas Hyde 


Historia Religionis veterum Persarum begeichne, wo 
die alten Goͤtter Sol und Luna noch aus Wolken, 
oder hinter Gebirgen, in erhobener Arbeit hervortreten, 
fodann ‚aber die Tafeln XIX und XX zu Heinrid 
. Seel Mithrageheimniffen, Yarau 1823, noch 
anfuͤhre, wo die genannten Gottheiten in flach vertief⸗ 
ten Schalen wenig erhöht ſymboliſch gebildet find. 


. « j 
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Sammlung. 


— 





Den Freunden meiner literarifchen Thaͤtigkeit tft der 


II. Abtheilung 5. Theil aus meinem Leben-befannt 
genug; fie wiffen daß. ich nach uͤberſtandenem traurigen 


Seldzug von 1792 eine frobere Rheinfahrt unternommen, 


um einen lange ſchuldigen Befuch bei Sreunden zu Pempel⸗ 
fort, Duisburg und Münfter abzuſtatten; wie ich denn 
auch nicht verfehlte ausführlich zu erzählen, daß ich mich, 


zu gewuͤnſchter Erheiterung, überall einer guten Auf⸗ 


nahme zu erfreuen hatte. Von dem Aufenthalte zu Mins 


fter berichtete ich umftänblich, und machte befonders bes 


merklich wie eine von Hemſterhuis hinterlaffene Gemmen- 
ſammlung den geiftig Afthetifchen Mittelpunct verlieh, um 


welchen fich Freunde, übrigens im Denken und Empfinden 
wicht ganz uͤbereinſtimmend, mehrere Tage gern vereinten. 
Aus jenem Erzählten geht gleichfalls hervor, wie ge 


dachte Sammlung beitm Abfchied mir liebevoll aufge⸗ 


drangen worden, wie ich fie, durch Ordnung gefichert, 


mehrere Jahre treulich aufbewahrte und in bem Stus 


dium diefes bedeutenden Kunftfachs die Weimarifchen 


Freunde entſchieden fdrberte; daraus entfland fodann 
ber Yuffag, welcher vor der Jenaiſchen allgemeinen 2b 


( - P° 
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teraturzeitung des Januars 1807 als Programm feine 
Stelle nahm, worin die einzelnen Steine betrachtet, bes 
ſchrieben und gewürdigt, nebft einigen beigefügten 1 Ab: 
bildungen zu finden find. 
x De bie Befigerin dieſen Schag berkaͤuflich abzulaſſn 
und das Erlöfte zu wohlthaͤtigen Zwecken zu verwenden 
geneigt war, ſuchte ich eine Uebereinkunft deßhalb mit 
Herzog Ernſt von Gothq zu vermitteln. Dieſer Kenner 
und Liebhaber alles Schoͤnen und Merkwuͤrdigen, reich 
genug ſeine edle Neigung ungehindert zu befriedigen, 
war aufs hoͤchſte verſucht ſich unſere Sammlung an 
zueignen; doch da ich zuletzt ſeine ſchwankenden Ent⸗ 
ſchließungen zu Gunſten des Ankaufs entſchieden glaubte, 
überrafchte er mich. mir einer Erklärung folgenden In⸗ 


halts: 


„So lebhaft er auch den Beſi it der vorliegenden, 
von ihm als koͤſtlich anerfagnten Gemmen wünfche, fo | 
hindere ihn doch daran, nicht etwa ein innerer Zweifel, - 
fondern vielmehr ein dußerer Umſtand; ihm fey Feine | 
Freude etwas für fi) allein zu. beſitzen, er theile gern. | 
den Genuß mit andern, der ihm aber fehr oft verfümmert . 
werde. Es gebe Menſchen, die ihre tiefblickende Ken: 
nerfchaft dadurch zu bemweifen fuchen , daß fie an der 
Aechtheit irgend eines vorgelegten Kunſtwerks zu zwei 

feln ſcheinen und ſolche verdächtig machen. Um fih | 
nun ‘dergleichen nicht wiederholt auszufegen, entfage 
er lieber dem wuͤnſchenswerthen Vergnügen.‘ 
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"Wir enthalten uns nicht bei diefer Gelegenheit noch 
folgendes Hinzuzufegen: es iſt wirklich ärgerlich mit 
Zweifeln das Vorziglichfte aufgenommen zu fehen, denn 
der Zweifelnde überhebt ſich des Beweiſes, wohl aber 
verlangt er ihn von dem Bejahenden. Worauf beruht 
denn aber in folchen. Fällen der Beweis anders als auf 
einem innern Gefühl, begünftigt durch ein geübtes Auge, 
dad gewiffe Kennzeichen gewahr zu werden vermag, auf 
geprüfter Wahrfcheinlichkeit Hiftorifcher Forderungen und 
auf gar manchem andern, wodurch wir, alles zufammen 
genommen, und Doch nur rrbft, nicht aber einen andern 
überzeugen. 

Nun aber findet die Zweifelſucht Fein reicheres Feld 
fi) zu ergehen als gerade bei gefchnittenen Steinen; 
bald heißt es eine alte, bald eine moderne Copie, eine 


Wiederholung, eine Nachahmung; bald erregr ber Stein 


Verdacht, bald eine Inſchrift, die von befonberem 
Werth ſeyn follte, und fo ift es gefährlicher. fich auf 
Gemmen einzulaffen, ald auf: antife Münzen, obgleich 
auch hier eine große Umficht gefordert wird, wenn‘. es 
zum Beifpiel geiviffe Paduanifche Nachahmungen-von den 
ächten Originalen zu unterfcheiden gilt. | 
Die Vorfteher der Königl. Franzoͤſiſchen Münzfamm: 
lung haben laͤngſt bemerkt, daß Privatcabinette, aus, 
der Provinz nad) Paris gebracht, gar vieles Falſche ent: 


halten, weil die Beſitzer in einem befchränkten Kreiſe 


das Auge nicht genugfam üben konnten und mehr nah 


Ed 


4 
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. Neigung und Borurtheil bei ihrem Gefchäft verfahren. 


Befehen wir aber zum Schluß die Sache genau, fo gilt 
dieß von allen Sammlungen, und jeder Beſitzer wird 


gern geftehen, daß er manches kehrgeld gegeben bis ihm | 


die Yugen aufgegangen. 

Jedoch wir Kehren in Hoffnung, diefes Abſchweifen 
werbe verziehen feyn, zu unferm eigentlichen Vortrage 
wieder zurüd. 
 Zener Schatz blieb noch einige gabe in. meinen Hin 
ben, bis er wieder an bie fürftliche Freundin und zuletzt 
au ben Grafen Chriftian Leopold von Stolberg gelangte, 
nach deffen Hinfcheiden id) den Wunfch nicht unterdrücken 
konnte zu erfahren, wo nunmehr das theure, fo_genau 
geprüfte Pfand befindlich fey ? wie ich mic) denn auch 
hieruͤber an gedachtem Orte andringlich vernehmen ließ. 

Dieſen Wanſch einer Aufklaͤrung werth zu achten 
hat man hoͤchſten Orts gewuͤrdigt und mir zu erkennen 
gegeben, daB gedachte Sammlung unzertrennt unter 


* 


| 


den Schäßen Ihro Majeſtaͤt bed Königs ber Niederlande | 


eisien. vorzüglichen Platz einnehme; welche nachrichtliche 


Beruhiguung ich mit dem Iebhafteften Danke zu erfennen 
habe, und. es für ein Gluͤck achte gewiß zu feyn, daß 


fo vortreffliche Einzelnheiten von anerfanntem Werth 
‚mit Kenntniß, Gluͤck und Aufwand znfammengebradit, 
nicht erfreut, fondern aud) für die Zukunft beifammen 
gehalten werben. Vielleicht befinden. fie ſich noch in 


benfelbigen Kaͤſtchen, in welche ich ſie vor fo vielen Jahe 


N , 
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ren zufanmengeftellt. Da man bei einem langen Leben 
fo vieles zerfplittert und zerftbre fieht, fo ift es ein hoͤchſt 
angenehmes Gefühl zu erfahren, daß ein Gegenſtand, 
der uns lieb und werth gewefen, ſich auch einer ehrenvols 
len Dauer zu erfreuen habe. 

Mögen diefe Kunftedelfteine den hoͤchſten einſichtigen 
Beſitzern und allen aͤchten Freunden ſchoͤner Kunſt im⸗ 
werfort zur Freude und Belehrung gereichen; wozu viel⸗ 
leicht eine Franzoͤſiſche Ucherſetzung jenes Neujahrss Pros 
gramms der allgemeinen Jenaiſchen Literaturzeitung, mit 

J beigefügten charakteriſtiſchen Umriſſen, nicht wenig bei⸗ 
tragen und ein angenehmes Geſchenk fuͤr alle diejenigen 
fepn würde, welche fih in diefen Regionen mit Ernſt 
und Liebe zu ergehen geneigt ſind, worauf hinzudeuten 
ich mir zur dankbaren Pflicht mache. 


, 


2 


- 
- 


. den Wunſch aus, zu erfahren, wo fi ch die Hemfterhuis- 


Heren Landgrafen Ludwig Chriftian von Heſſen Hoch: 
| Sammlung in Allerhoͤchſt Ihro Beſitz, gut verwahrt und 
Seite 157 gebührend auszufprechen. Nach Furzer Zeit | 


mene Ueberficht der im Haag aufgeftellten Koftbarkeiten 
| dieſes Fachs zu erlangen iſt. Bi überfegen, aus ber 





. — 
wu Pierres. gravges- de. Sa: Majeste. le Roa | 
des Pays- Bas;: par! J. C. de ‚Jonge ' 
*Diretteur. A la Haye 1823. 4* 
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Im fauften Bande der zweyten Abtheilung Au 
meinem Leben, Seite 358, ſprach ich den bringen *! 


Galizinifche Geminenfammlung wohl befinden möchte, 
Er gelangte glüclicherweife. dahin, woher mir der beſte 
Aufſchluß zu Theil werden konnte. Ihro des Koͤnigs 
der Niederlande Majeſtaͤt ließen allergnaͤdigſt, durch des T 


fürftliche Durchlaucht, mir vermelden, daß gedachte J 





zu andern Schägen hinzugefügt fey. Wie. fehr ic) 
dankbarlichft hiedurch beruhigt worden, verfehlte ich nicht 
ebenfalls in Kunft und Altertbum, Heft J, Band IV, 


jedoch wird mir auf eben die Weife vorgenannte aus⸗ 
führliche Schrift, durch welche nunmehr eine vollfom: 
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rrebe fo viel ald nöthig, um unfernLefern, vorzüglich 


Keifenden, die Kenntniß eines fo bedeutenden Ge⸗ 
flandes zu überliefern. 





Die Sammlung verdankt ihren Urfprung dem Statt: 
ter Wilhelm dem Vierten, der, in einer friedlichen 
hit lebend, die Kuͤnſte liebend ſich mit Sammeln bes 
‚Ehäftigte. Er Faufte unter andern die Alterthuͤmer, Me⸗ 
illen und gefchnittenen Steine des Grafen pe Thoms, 
—— des berühmten Boerhave. Prinz‘ 
„Bilhelm der Fünfte, fein Sohn, folgte dieſem Bei⸗ 
hiele und vermehrte den Schaß unter Beirath der Herren 
osmaer und Friedrih Hemſterhuis. Die Revo⸗ 
ion trat ein und der Statthalter verließ das Land. 
‚Amftände hinberten ihn die ganze Sammlung mitzuneh⸗ 
hen; ein großer Theil fiel den Franzoſen in die Hände, 
‚md ward nach Paris gebracht, wo er fich noch befins 
hr. Glüdlicherweife war nicht alles verloren; ber 
kürft hatte. Mittel gefunden, den größten Theil der 
wor Silder- und Kupfermuͤnzen, fo wie die Mehrzahl 
der hoch= und tiefgefchnittenen Steine zu retten. 

Don gleichem Verlangen wie feine glorreichen Bors 
ahren befeelt, faßte der gegenwärtig regierende Monarch 
m Jahr 1816 den Gedanken, aus den Reften der Drani- 
hen Sammlung ein fönigliches Gabinet zum öffentlichen 
Bebrauch zu bilden, und befahl diefer erften Grundlage . 
ie bedeutende Reihenfolge Griechifcher und Römifcher 

Soetse's Werte, XXXIX. Oh A 






m 
” 


Münzen anzufchließen, welche vor deſſen Thronbefkei 


| gung, . bei Vereinzelung des berühmten Cabinets des 


Herrnvan Damme, waren angefchafft worden. Her 
de Fonge erhielt die Stelle eines Directors und ben 
Auftrag das Ganze einzurichten. 

Die koͤnigliche Sammlung vermehrte fi) von Tag 


zu Tage; unter dem Angefchafften zeichnen fich aus: 


41) Eine herrliche Sammlung tiefgefchnittener Stein, 
mit Sorgfalt vereinigt durch den vorzäglichen Franz 
Hemfterhuis, aus deffen Händen fie an den verſtor⸗ 
benen Prinzen Galizin, Eaiferlich Ruffifchen Gefandten 
bei Ihro Hochmdgenden gelangte, und von feiner Toch⸗ 
ter, Gemahlin des Prinzen Salm-MReifferfcheib - Kraut: 
heim, an den König verfauft ward; fie iſt merkwuͤrdi⸗ 
ger durch das Verdienft ald durch die Menge der Steine, 


- aus denen fie beſteht. Man findet darin Arbeiten des 


erften Rangs: einen Didsforides, Aulus, Gnajus, 
Hyllus, Nicomachus, Hellen und mehrere andere Mei, 
fterftücfe berühmter Künftler des Alterchums. 

2) Eine Heine Sammlung hoch⸗ und tiefgefchnit 
tener Steine, welche Herr Hultmann, fonft Gouver: 
neur bes noͤrdlichen Brabants, zuruͤckließ; fie ward an 
den König verkauft durch Frau von Griethuyſen. 
Diefe Sammlung, wenn fchon viel geringer als bie vor⸗ 


hergehende, enthält doch einige ſehr ſchaͤtzbare Stuͤcke. 


Eine zahl⸗ und werthreiche Sammlung neuerer Muͤn⸗ 


den, bie meiſten inlaͤndiſch, Belagerunges und anden 
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currente Muͤnzen, verkauft durch verwittwete gran von 
Schupylenburd von Bommenede, im’ Hang. 
4) Das herrliche Cabinet gefchnittener Steine, "fo - 
alter alö neuer, bed verftorbenen Herrn Theodor de 
Smeth, Präftventen der Schdffen der Stabt Amſter⸗ 
dam. (Es ift berfelbe, an welchen Kranz Hemfters 
buls dem hedentenden Brief fchrieb, über einen al- 
ten gefshnittenen Stein, vorflellend eine Meer- 
nymphe an einem Meerpferd herſchwimmend, von herr⸗ 
licher Kunfl.) Baron de Smeth von Deurne verkaufte 
ſolches an Ihro Majeſtaͤt. | 
5) Eine Sammlung Griechifcher, Romiſcher, Ku⸗ 
ſiſcher und Arabiſcher Münzen, auch einige geſchnittene 


Steine, welche Major Hu mbert von den Afrikaniſchen | 


Küften mitbrachte, als Früchte feiner Reife über ven - 
Boden des alten Garthago und feines fünf und zwanzig- 
jährigen Aufenthalts zu Tunis. "Darunter finden fich 
mehrere Afrilaniſche ſeltene Münzen n mit einigen unbes 
kaunten. 

6) Eine ſchoͤne Thalerfolge, abgelaſen durch gem 
Stiels, ehemaligem Pfarrer zu Maftricht. 

7) Die reiche Sammlung gefchnittener Steine, aus: 
bem Nachlaß des Kern Baron van Hoorn von 
® looswyd, deſſen Erben abgefauft. 

. 8). Sammlung von Medaillen, Jettons und neuem 
Münzen, welche ehemals dem reichen Gabinet bes Herin 
Dibbetz zu Leyden angehörte, und welche die Erben 
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des Herrn Byleveld, eines der Praͤfidenten des ho⸗ 
hen Gerichtshofes zu Haag, Ihro Majeſtaͤt uͤberließen. 
Außer jenen großen Ankaͤufen wurden auf Befehl 
Ihro Majeſtaͤt mit dieſem Cabinet noch vereinigt die 
Gold⸗ und Silbermedaillen, aus dem Nachlaß Ihro 
verwittweten koͤniglichen Hoheiten der Prinzeß von Ora⸗ 
nien und der Herzogin von Braunſchweig, Mutter und 
Schweſter des Koͤnigs. Von Zeit zu Zeit wurden auch 
einzeln, beſonders durch Vertauſch bes Doppelten, 
J einige ſchoͤne geſchnittene Steine hinzugefuͤgt und eine 

große Anzahl Medaillen und Muͤnzen aller Art. 





Vorſtehende Nachricht gibt uns zu manchen Be⸗ 
trachtungen Anlaß, wovon wir einiges hier anſchließen. 

Zuvoͤrderſt begegnet uns das herzerhebende Gefuͤhl, 
wie ein ernſtlich gefaßter Entſchluß nach dem groͤßten 
Gluͤckswechſel durch den Erfolg gluͤcklich beguͤnſtigt und, 
‚ein Zweck erreicht werde, höher als man fich ihn hätte 
oorftellen Fünnen. Hier bewahrheitet fich abermals, 
daß wenn man nur nach irgend einer Niederlage, gleich 
wieder einen entfchiebenen Poften faßt, einen Punct er: 
' greift, von dem aus man wirkt, zu dem man alles wie⸗ 
der zurädfährt, alsdann das Unternehmen ſchon gebor⸗ 
gen ſey und man ſich einen gitcuichen Erfolg verſpre⸗ 
chen duͤrfe. 

Eine fernere Betrachtung dringt fi ſich hier auf: wie 
wohl ein Fürft handelt, wenn er das was Einzelne, mit 
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leidenfchaftlicher Mühe, mit Glüd, bei Gelegenheit, 
gefammelt, zufammenhält und dem unfterblichen Körs . 
per feiner Befigungen einverleibt. Zum einzelnen Sam: 
meln gehört Liebe, Kenntniß und gewiſſer Muth den 
Augenblick zu ergreifen, da denn ohne großes Vermoͤgen, 
mit verſtaͤndig maͤßigem Aufwand, eine bedeutende 
Vereinigung manches Schoͤnen und Guten ſich erreichen - 
läßt. | 
Meift find folche Sammlungen den Erben zur Laft; 
gewöhnlich legen fie zu großen Werth darauf, weil fie 
den Enthufiasmus des erſten Befigerd, der ndthig war. 
fo viel treffliche Einzelnheiten zufammen zu fchaffen und 
zufammen zu halten, mit in Anfchlag bringen, derges 
ftalt, daß oft, von einer Seite durch Mangel an ent 
ſchiedenen Liebhabern, von der andern durch überfpannte 
Sorderungen, bergleichen Schäße unbefanut und unbe 
nutzt liegen, vielleicht auch als zerfallender Körper ver 
einzelt werden. Xrifft ſich's nun aber, daß hohe Häups 
ter dergleichen Sammlungen gebührend Ehre geben und 
fie andern fchon vorhandenen anzufügen geneigt ſind, ſo 
wäre zu wünfchen, daß von einer Seite die Beſitzer 
ihre Forderungen nicht zu hoch trieben, von der andern 
bleibt es erfreulich zu fehen, wenn große, mit Gütern - 
gefegnete Fürften zwar haushaͤlteriſch zu Werke gehen, 
aber zugleich auch bedenken, daß fie oft in den Fall kom⸗ 
men, großmäthig zu feyn, ohne dadurch zu gewinnen; 
und doch wird beides zugleich der Fall ſeyn, wenn es 
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unfchäßbare Dinge gilt, wofuͤr wohl alles das angefe- 
hen werben barf, was ein glaͤctich ausgebildetes Ta⸗ 

lent hervorbrachte und hervorbringt. = 

Und fo hätten wir denn zuleßt noch zu Semerten, | 
“welcher großen Wirkung ein folcher Beſitz in seiten | 
Händen fähig if. | 

Warum folte man laͤugnen, daß dem eingenen 
Staatsbürger ein höherer Kunftbefig oft unbequem fey. 
Meder Zeit noch Zuftand erlauben ihm treffliche Werke, 
die einflußreich werben Fonnten, die, es ſey nun auf. 
Productivität oder auf Kenntniß, auf That ober Ge⸗ 
fchichtseinficht Fräftig wirken follten, dem Kılufller fo wie 
dem Liebhaber dfter vorzulegen und dadurch eine höhere, 
freigefinnte, "fruchtbare Bildung zu bezweden. Gind 
aber dergleichen Schäte einer dffentlichen Anſtalt ein= 
verleibt, find Männer dabei angeftellt, deren Liebe und 
eeidenſchaft es iſt, ihre fchdne Pflicht zu "erfüllen, die. 
ganz durchbrungen find von dem Guten, was man ftif- 
ten, was man fortpflanzen wollte, fo wird wohl nichts 
zu wuͤnſchen uͤbrigbleiben. 

Sehen wir doch ſchon im gesenmärtigen Falle, daß 
der werthe Vorgefehte genannter Sammlung fich felbft 
Öffentlich verpflichtet, die hoͤchſten Zwecke in allen Um: 
fang zu erseichen, wie das Motto feiner forgfältigen Ar- 
beit auf das deutlichſte begeichnetz „Die Werke der Kunſt 
gehören nicht Einzelnen, fie gehören der gebildeten 
Merfchheit an.” Heeren, Ideen 3. Theil, 1. Abthl. 
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Muͤnzkunde 


der Deutſchen Mittelzeit. 


(Auf Anfrage.) 





. Neber die zwar nicht feltenen, Doch immer gefchäß- 


ten, problematifchen Goldmuͤnzen, unter dem Namen - " 


Regenbogenfhäffelhen bekannt, wüßte ih 


nichts zu entfcheiden, wohl aber folgende Meinung au 
eröffnen. 
Sie flammen son einem Volle, welches zwar in 


: .Abficht auf Kunft barbarifch zu nennen ift, das ſich aber 
- einer wohlerfonnenen Technik bei einem rohen Muͤnz⸗ 
weſen bediente. Wenn nämlich die früheren, Griechen 


Gold⸗ und Silberkuͤgelchen zu flempeln, dabei aber das 


‚ Afpringen vom Ambos zu verhindern gedachten, fo ge 


‚ ben fte der. ſtaͤhlernen Unterlage die Form eines Kronen- 


Eindruck des untern viereckten zadigen Huͤlfsmittels ver "- 
wandelte fi ich nach und nach in ein begrängendes, man 


bohrers, worauf das Kügeldhen gelegt, der Stempel 
aufgeſetzt und fo das Obergebilde abgedruckt ward; ber 


u 


cherlei Bildwerf enthaltendes Viereck, deffen urſprung | 
ſcch nicht mehr ahnen laͤßt. 


| zꝛ22ꝛ 
Das unbekannte Volk jedoch, von welchem hier die 
Rede iſt, vertiefte die Unterlage in Schuͤſſelform, und 


grub zugleich eine gewiſſe Geſtalt hinein; der obere 


Stempel war eonver und gleichfalls ein Gebild hineinge⸗ 


graben. "Wurde nun das Kügelchen in. die Stempel: 


ſchale gelegt und der obere Stempel drauf. gefchlagen, 


fo hatte man die fchäffelfbrmige Münze, welche noch 

dfters in Dentfchland aus der Erbe gegraben wird; die 
darauf erfcheinenden Geftalten aber geben zu folgenden 
Betrachtungen Anlaß. 

. Die erhabenen Seiten der drey mir vorliegenden 
Eremplare zeigen barbarifche Nachahmungen bekannter, 
auf Griechifchen Münzen vorkommender Gegenftände, 
‚einmal einen Löwenrachen, zweymal einen Taſchenkrebs. 


Gebilde der Unfähigkeit, wie fie auch haͤufig auf ſilber⸗ | 
nen Dazifchen Münzen gefehen werden, wo die, Gold⸗ 


philippen offenbar kindiſch pfuſcherhaft nachgeahmt fi ſind. 
Die hohle Seite zeigt jedesmal ſechs kleine halbkugel⸗ 
formige Erhöhungen; hiedurch ſcheint mir die Zahl des 
Werthes ausgefprochen. 
, Das Merkwärdigfte aber ift auf allen dreyen eine 


fichelfürmige Umgebung, bie auf dem einen Exemplar 


‚ unzweifelhaft ein Yufeifen vorſtellt, und alſo da, wo 


die Geſtalt nicht ſo entſchieden iſt, auch als ein ſolches 
gedeutet werden muß. Diefe Vorſtellung fcheint mir 
Original; fände fie fi) auch auf andern Münzen, fo 


aͤme man vieleicht auf eine nähere Spur; jedoch möchte 
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das Bild immer auf ein berittenes Friegerifches Volk hin- 
deuten. 
| ‚ Meber den Urfprung der Hufeifen ift man ungewiß; 
das aͤlteſte, das man zu kennen glaubt, foll dem Pferde 
des Königs Childerich gehdrt haben, und alfo um das 
Jahr 481 zu feßen ſeyn. Aus andern Nachrichten und 
- Kombinationen fcheint hervorzugehen, daß der Ge: 
brauch der. Hufeifen in Schwung gekommen zu der Zeit 
als Franken und Deutfche noch für Eine Voͤlkerſchaft 
gehalten wurden, die Herrfchaft hinuͤber und herüber 
ſchwankte, und die kaiſerlich⸗kodniglichen Gebieter bald 
f dießfeitö bald jenfeits des Nheins größere Macht auf: 
J zubieten wußten. Wollte man ſorgfaͤltig die Orte ver⸗ 
zeichnen, wo dergleichen Münzen gefunden worden, fo 
gäbe fich vielleicht ein Auffchluß. Sie fcheinen niemals 
| tief in der Erde gelegen zu haben, weil ber Volks⸗ 
glaube fie da finden läßt, wo ein Fuß des Regenbogens 
auf dem Acker aufftand, von welcher Sage fie denn 
auch ihre Benennung gewonnen haben. 


/ 
— - 


14. 
Vorbilder 
fuͤr 


kabricanten und Handwerker. 
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Vorbilder 


hr Fabricanten und Handwerker, auf Vefehl | 
es Miniſters für Handel, Gewerbe und Baus 
veſen, herausgegeben von der technifchen Depus 
tion der Gewerbe. Berlin, 1821. Drey Ab⸗ 
theilungen. Mid i im Handel.) 


(Em 


Wenn die Künfte aus einem einfachen Naturzuftande, 
ber aus einer barbarifchen Verberbniß nach und nach 
ch erheben! fo bemerkt man, daß fie ſtufenweiſe einen 
ewiſſen Einklang zu erhalten bemuͤht ſind; deßwegen 
enn auch bie Producte folher Uebergangszeiten im 
zanzen betrachtet, obgleich unvollkommen, uns doc 
ine gewiſſe Zuſtimmung abgewinnen. | \ 

Ganz unerläßlich aber ift die Einheit auf dem Gipfel 
er Kunſt; denn wenn der Baumeifter zu dem Gefühl 
elangt, daß feine Werke fich in edlen einfachen faßli- 
hen Formen bewähren follen, fo wird er ſich nach Bild: 
auern umfehen, die gleichmäßig arbeiten. An folchen 
Berein wird der Mahler fich anfchließen, und durch fie 
vird Steinhauer, Erzgießer, Schnitzwerker, Zifcher, 
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fung dem Zufall zu überlaffen, befonders in Tagen m 
die Zerſtreuung groß ift, die Wänfche mannichfach, d 
Geſchmack vielſeitig. Won oben herein alfo, wo daı 
anerkannte Gute verſammelt werben kann, geſchieht du 
Antrieb am ſicherſten; und in dieſem Sinne iſt obge 
nanntes Wer? unternommen und zur Bewunderung vor 
wärtd geführt, auf Befehl und Anordnung des Kdri 


low Ereellen. 
Im Vorbericht des Herrn Beuth if ausgeſprochen 
daß der Techuiler, inſofern er feiner Arbeit die bc 


Werk erft vollkommen Sefriedige,. wenn 9* Yusge | 
beitete, auch in feinen erften Anlagen, feinen Grund 
formen wohl gedacht und dem wahren Kunſtſinn gemaͤß 
erfunden werde. 

Damit alſo der Handwerker, der nicht, wie dei 
‘ Künftler, einer weitumfaſſenden Bildung zu genieße 
bas Gluͤck hat, doc) fein hohes Ziel zu erreichen ermu⸗ 
thigt und gefdrbert ſey, ward_vorliegendes Werk unter: 
nommen, ben Sunfkichulen der ganzen Preußifchen Mo⸗ 
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narchie als Muſter vor Augen zu bleiben. Es wird bie " 


fenigen, bie es von Jugend auf anfichtig find gründlich . 


belehren, fo daß fie unter den unzählbaren Reſten der 
alten Kunſt das Vorzuͤglichſte auffinden, wählen, nach⸗ 


' Bilden Lernen, fodann aber in gleichem Sinne, worauf 


alles ankommt, ſelbſt herworzubringen ſich angeregt 


fählen. 


Ein Werk wie dieſes wäre nun Durch mercantiliſche 
Speculation ſchwer zu fordern; es gehoͤrte Dazu Konig⸗ 
liche Munificenz, einſichtige, kraͤftige, anhaltende, mi⸗ 
nifterielle Leitung; ſodann mußten gelehrte Kenner, 
eifrige Kunſtfreunde, geift = und geſchmackreiche Kuͤnſt⸗ 
ler, fertige Techniker, alle zuſammen wirken, wenn 
ein ſolches Unternehmen begonnen werben und zur Voll⸗ 


endung beffelben gegründete Hoffaung erfcheinen follte. 


’ 


Genannt haben ſich, als Zeichner zugleich und Ku⸗ 


pferſtecher Mauch, Moſes und Funke; als Ku⸗ 


pferſtecher Sellier, Wachsmann, Lesnier, Fer⸗ 
dinand Berger jun., und bei einem Blatte Ander⸗ 
Ioni als leitender Meifter. Als Kupferbruder nennt . 
ſich Pretre: Wenn nun der vorzüglichen Reinlichkeit 
und Zierlichfeit, welche Zeichner und Kupferflecher an 
diefem Werk bewieſen, rühmlich zu gedenken ift, fo ver- 


‚dient endlich auch die große Sauberkeit des Abdrucks 
- billige Anerkennung, zumal da mehrere Blätter mit 


zwey Platten gedrudt find. Ungemein fanber, nad) 
der in England erfundenen Weiſe, in Holz gefhnisten 
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erſcheint ferner auf dem Haupttitelblatt der Preußiſche 
gekroͤnte Adler, Reichsapfel und Scepter haltend. Ein 
gleiches iſt von den großen Buchſtaben der ſaͤmmtlichen 
Aufſchriften zu ſagen, welche mit Sinn und Geſchmack 
aͤlteren Deutſchen Schriftzuͤgen nachgebildet worden. 
Mit Vergnuͤgen finden wir ſodann bemerkt, daß Herr 
Geheime Oberbaurath Schinkel auch in das Unter⸗ 
nehmen mit Geiſt und Hand eingreift. 

Und ſo liegen denn vor uns in gr. Fol. Format meh⸗ 
rere Platten des Ganzen, das in drey Abtheilungen bes 
ı -ftehen wird. Von der erſten, welche architektoniſche 
md andere Verzierungen enthalten fol, bewundern wir 

‚acht, Blätter; von der zweyten, Geräthe, Gefäße und 
kleinere Monumente vorftellend, fünf; von der dritten, 
Verzierungen von Zeugen und für die Wirkeren insbes 
fondere vier Blätter, odey vielmehr ſechs, weil zwey 
einmal ſchwarz und einmal colorirt vorhanden. . 
| Der Tert' Hein Fol. Format, gleichfalks hoͤchſt ele⸗ 
gant gedruckt, enthält kurz und klar noͤthige Anleis 
tung, Andeutung, Hinweifen auf elementare, theore⸗ 
tiſche Grundſaͤtze, welche, einmal gefaßt, zu ferneren 
Fortſchritten ſicheren Weg bahnen. 
Uns aber bleibt nichts zu wuͤnſchen uͤbrig, als von 
Zeit zu Zeit vom Wachſen und Gedeihen eines ſo wichti⸗ 
gen und einflußreichen Werkes Zeuge zu werden. 








Vor⸗ 





Vorbilder 
für Fabricanten und Handwerker, auf Befehl 


des Miniſters für Handel, Gewerbe und Baus 
weien. Berlin, 1821. 1825. 





Bon diefem fo koſtbaren als ſchaͤtzenswerthen Unter⸗ 
nehmen‘ haben wir bereitd gebihrende Anzeige gethan. 
Es wird herausgegeben von der technifchen Deputation 
und ift nicht im Handel. Es befteht in drey Abtheilun« 
gen; die erfte enthält architeftonifche und andere Verzie⸗ 
rungen; bie zweyte Geräthe, Gefäße und kleinere Dos 
numente; 'bie dritte Verzierungen für Teppiche und Mu⸗ 
ſter für Wirkerey im allgemeinen. 

Von jedem dieſer dreye ſind abermals merkwuͤrdige 
Blaͤtter in der zweyten Lieferung enthalten, die wir 
durch beſondere Gunſt das Gluͤck haben vor uns zu ſehen; 
und wollten wir bedauern, daß gerade bei nicht zu ver⸗ 
zoͤgerndem Abſchluß des letzten Bogeus uns Feine Zeit 
uͤbrigbleibt, das Einzelne nach Wuͤrden zu ſchaͤtzen, 
ſo erheitern wir uns mit dem Gedanken, daß wir bei 
der gegenwaͤrtigen Lieferung den Beifall und die Bewun⸗ 
derung wiederholen müßten, die ans von der vorigen 

Goetpe’3 Werte, XXIXIX. Wi. 23 | 
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abgenbthigt wurden; ja dieß nicht allein, wir muͤſſen 
bekennen, daß ein höchft forgfältig begonnenes Werk: 
‚ mit grdßter Sorgfalt fortgeführt worden, fo daß man 
fih wirklich enthalten muß, bie zweyte Sendung nicht 
‚höher als die erſte zu ſchaͤtzen. 

Möge von Ausſtellung zu Ausfkelfing, von deren 
glücklichen Vorzuͤgen uns Berliner Freunde jederzeit uns ;' 
J terhalten, die Wirkſamkeit eines fo bedeutenden Unter Ä 
nehmens immer deutlicher werden. Wie denn durch dns 
Anſchauen folcher Mufter der gute Geſchmack fich bis in 
die letzten Zweige der technifchen Thaͤtigkeit nothwendig 
ergießen, und der hohe Beforderer, die Leitenden und 
Ausfuͤhrenden mit gar ſchoͤnen Kunſi⸗ unb Sitzenfräde 
tem: ſ ch belohet ſehen wuͤſſen· 
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Alt deutſſche Baukunſt. | 
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Deutfäe Baukunſt. 
D. Mm. 

Ervini a Steinbach. 

1773. 





Ms ich auf deinem Grabe herummwandelte, ebler 
Erwin, und den Stein fuchte, der mir deuten follte: 
Anno domini 1318. xvı. Kal. Febr. obiit Magister 
Errinus » Gubernator Fabricae Ecclesiae Argenti- 
neusis, und ich ihn nicht finden, feiner deiner Landsleute, 
mir ihn zeigen konnte/ daß ſich meine Verehrung deiner 
an der heiligen Stätte ergoffen hätte, da ward ic) tief 
in die Seele beträbt, und mein Herz, jünger, wärmer, 
thöriger und befler als jetzt, gelobte bir ein Denkmal, 
wenn ich zum ruhigen Genuß meiner Beſitzthuͤmer gelan- 
gen würde, von Marmor oder Sanbfteinen, wie ich's 
vermögte. 

Was braucht's dir Dentmal! Du haft dir das herr: 
lichſte errichtet; und kuͤmmert die Ameifen, die drum 
frabbeln, dein Name nichts, haft du' gleiches Schic⸗ 
ſal mit dem Baumeiſter, der Berge aufthuͤrmte in die 
Wolfen. | 0 


m 
Wenigen ward es gegeben, einen ı Babelgedanten in 
der Seele zu erzeugen, ganz, ‚groß, und bis in den 
kleinſten Theil nothwendig fchhn, wie Bäume Gottes; 
wenigern, auf taufend bietende Hände zu treffen, Zel- 
ſengrund zu graben, ſteile Höhen darauf zu zaubern, 


und dann fterbend ihren Söhnen zu fagen: ich bleibe bei 


euch, in den Werken meines Geiftes, vollendet das Be 
gonnene in die Wollen, IJ 





Was hrauchts dir Denkmal! und von mir! Wenn \f 
der Pobel heilige Namen ausſpricht, iſt's Aberglaube 
oder Laͤſterung. Dem ſchwachen Geſchmaͤckler wird's 
‚immer ſchwindeln an deinem Koloß, und ganze Seelen 
werden dich erkennen ohne Deuter. 


| Alſo nur, trefflicher Mann, eh' ich mein geflicktes 

Schiffchen wieder auf den Orean wage, wahrfcheinlicher 
dem Tod ald bem Gewinnſt entgegen, ſiehe hier in die, I 

ſem Hain, wo ringsum die Namen meiner Geliebten 
gruͤnen, ſchneid' ich den deinigen in’elne deinen Thurm 
gleich ſchlank aufſteigende Buche, haͤnge an ſeinen vier 
Zipfeln dieß Schnupftuch mit Gaben dabei auf — nicht 
ungleich jenem Tuche, das dem heiligen Apoſtel aus 
den Wolfen herabgelaſſen worden, voll reiner und un 
reiner Thiere; fo aud) vol Blumen, Bläthen, Blätter, 
auch wohl duͤrres Gras und Moos und über Nacht ge 
[offene Schwänme, das alles ich auf dem Spazier⸗ 
gang durch unbedeutende Gegenden, alt zu meinem 
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Zaibertreib botaniftrend bir num ” ed 
der Verweſung weiße. : 





Es iſt im kleinen Geſchmack, ſagt der Jreliãner, | 
und gebt vorbei. Kindereyen kalt der Fraczoſe nach 
mb fchnelit triumphitend auf feine Dofe. & ‚la. Grengue: 
. Bas habt ihr gethan, Daß ie verachten dÄrft?; ... .... 
Hat nicht, der feinem Grab entſteigende Genins der 
Aten den deinen gefeſſelt, Welſcher! Krochſt au den 
mächtigen Reſten Verhaͤltniſſe zu betteln, flickteſt aus: 
den heiligen Truͤmmern dir Luſthaͤuſer zuſaumen, und 
haͤltſt Dich ‚fie Berwahrer ber Kinftgeheimniffe,, weil du 
auf Zoll und- Linie von Rieſengebaͤuden Rechenſchaft 
geben kanuſt. Haͤtteſt du michr gefühlt als gemeſſen, 
wäre ber Geiſt der. Maſſen uͤber dich gekommen, die bu 
anſtaunteſt, du haͤtteſt nicht fo nur nachgeahmt, werl 
fies thaten und:es ſchon iſt; nothwendig und’ wahr haͤt⸗ 
teſt du deine Plane geſchaffen, und: lebendige Ewdnheit 
wäre bildend aus ihnen gequokten. 

: So Haft du deinen Beduͤrfniſſen einen Shen v son 
Wahrheit und Schönheit aufgetuͤncht. Die herrliche 
Wirkung der Säulen traf dich, du wollteſt auch: ihrer . 
brauchen und.mauerteft fie ein, wollteſt auch Säulens. 
reihen haben, und. umzirkelteſt ven Worhuf der. Peters- 
kirche mit Marmorgaͤngen, die nirgends Bin: noch her 
führen, daß Mutter Natur, die das Ungehbrige und 
Unndthige verachtet und haßt, deinen übel trieb;, jene: 

\ - . 
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Herlichleit zu dffentlichen Cloaken zu profkituiren, daß 
ihr bie Augen wegwenbet und bie Nofen zuhaltet vorm 
Wunder der Welt. 
Das geht nun alles feinen Gang: die Grille des 
| Rünftlers dient dem Eigenfinne des Reichen; der Reife _ 
befchreiber gafft, uns unfere fchönen Geifter,, ‚genannt 
Philoſophen, erdrechfeln aus prötoplaftifchen Maͤhrchen 
Prineipien und Geſchichte der Kuͤnſte bis auf den heuti⸗ 
gen·Zag; und aͤchte enſchen ermordet der br. Genius 
im Vorhof der Geheimnifle. 
0 Schäplicher ald Beifpiele find dem. Genius rincis 
pien. Vor ihm: moͤgen einzelne Menſchen einzelne Theile |; 
bearbeitet haben. Er iſt der erſte, aus deſſen Seele die 
Theile, in Ein ewiges Ganzes zuſammen gewachſen, 
hervortreten. Aber Schule. und Principium feffelt ale 
Kraft der Erkenntniß und Thaͤtigkeit. Was foll uns |; 
das, bu nen=franzbfifcher philofophirender Kenner, daß 
der erſte zum Beduͤrfniß empfindfame Menſch vier | 
Staͤmme einrammelte, vier Stangen druͤber verband, 
und Aeſte und Moos drauf deckte? Daraus entſcheideſt 
du das Gehorige unfereh heurigen Beduͤrfniſſe, eben als 
wenn du dein neues Babylon mit einfältigem patriarche: 
liſchem Hausvaterſinn regieren wollteſt. | 
Und es iſt noch dazu falſch, daß deine Huͤtte die erſt 
\ geborne der Welt ifl. Zwey an ihrem Gipfel ſich Freu: 
zende Stangen vornen, zwey hinten und eine Stange 
quer über. zum Firſt, iſt und. bleibt, wie du n aledgli 
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an Ketten der Felder und Weinberge erkennen kannſt, 
eine weit primävere Erfindung, von ber du doch nicht 
einmal Prineipium für deine Schweinſtane ebfrahtren 
fönnteft. | 

So ‚vermag Feiner deiner Sdlaſe ſich jur Region: 
der Wahrheit zu erheben, fie ſchweben alle in der At⸗ 
mofphäre. deines Syſtems. Du wilft uns lehren was 
wir brauchen ſollen, weil das, was wir brauchen, ſich 
nad) Deinem Grundſaͤtzen nicht rechtfertigen laͤßt. 

Die Saͤule liegt dir ſehr am Herzen, und in anderer 
BWeltgegend: waͤrſt du Prophet. Du ſagſt: die Säule 
iſt der .erfle, weſentliche Beftandtheil des Gebäudes, 
und der fchönfte. Welche erhabene Eleganz der Form, 
welche reine mannichfaltige Größe, wenn. fie in Reiben. 
daſtehen! Nur huͤtet euch “fie ungehbrig zu brauchen; 


t ihre Natur ift, freizuftehn. Wehe den Elenden;, die 


ihren fchlanten Wuchs an plumpe Mauern geſchmidet 
haben: 

. Und doch duͤnkt mich, lieber: Abt, hätte bie oftere 
—— dieſer Unſchicklichkeit des Saͤulenein⸗ 
mauerns, daß die Neuern ſogar antiker Tempel Inter⸗ 
columnia mir Mauerwerk ausſtopften, dir einiges Nach⸗ 


| denken erregenfünnen. Waͤre dein Ohr nicht für Wahrs 


heit taub, diefe Steine würden fie dir gepredigt: haben. . 

Säule ift mit nichten ein Beftandtheil unferer Woh⸗ 
nungen; fie.wiberfpricht vielmehr Dem Wefen all unferer 
Gebäude. Unſere Häufer entftehen.nicht aus vier Saͤu⸗ 
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len in vier Eden; fie entfichen aus. vier: Mauern auf 
vier Seiten, die flatt aller Säulen find, alle Säulen 
ausſchließen, und wo ihr ſie anflickt, find ſie belaftenber - 
Meberfluß. Eben das gilt von unfern Paldften und Kir⸗ 
chen, wenige Zölle ausgenommen, auf bie ich nicht zu 
achten brauche. 

Eure Gebäude fielen euch, alſo gFlachen der, die, je 
weiter. fie: fich ausbreiten, je Tühner. fie. zum: Himmel 
fleigen, mit deſto unerträglicherer Einformigkeit die 
Seele unterdruͤcken muͤſen! Wohl! wenn uns der Ge⸗ 
nuius nicht zu Huͤlfe kaͤme, der Erwinen von 
Steinbach eingab: vermannichfaltige die ungeheure 
Mauer, die du gen Himmel führen ſollſt, daß ſie auf⸗ 
feige gleich) einem hocherhabenen, weitvetbreiteten 
Baume Gottes, der mit tauſend Aeſten, Millionen Zwei⸗ 
gen, und Blättern wie Sand am Meer, rings um bet 
Gegend verkuͤndet die Herrlichteit des Herrn, ſeines 
Meiſters. 

Als ich das erſtemal nach dem m Mänfter ging, hatt 
ich den Kopf vol allgemeiner Erkenntniß guten Ge 
ſchmacks. Auf Hörenfagen ehrt‘ ich die Harmonie der 
Maſſen, die Reinheit der Formen, war ein abgeſagter 
Feind der verworrenen Willkarlichkeiten Gothiſcher Ver⸗ 
zierungen. Unter die Rubrik Gothiſch, gleich dem 
Artikel eines Worterbuchs, haͤufte ich alle ſynonymi⸗ 
ſchen Mißverſtaͤndniſſe, die mir von unbeſtimmtem, 
ungeordnetem, unnatuͤrlichem, zuſammen geſtoppeltem, 
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aufgeflicktem, uͤberladenem, jemals durch den Kopf ge⸗ 
zogen waren. Nicht geſcheidter als ein Volk, das die 


ganze fremde Welt barbariſch nennt, hieß alles Ge 


-thifch, was nicht in mein Syſtem paßte, yon dem 


gedrechſelten, bunten Puppen⸗ und Bilderwerk an, wo⸗ 


mit unſere buͤrgerlichen Edelleute ihre Haͤuſer ſchmuͤcken, 


bis zu den ernſten Reften ber älteren Deutſchen Baukunft, 
über die ich, auf Anlaß einiger abenteuerlichen Schndrz, 
kl, in den allgemeinen Gefang flimmte: „Ganz von 


gierrath erdruͤckt!“ und fo, graute mir's im Gehen vorm 
Anblick eines mißgeformten krausborſtigen Ungeheuers. 

Mit welcher unerwarteten Empfindung uͤberraſchte 
mich der Aublick, als ich davor trat! ‚Ein ganzer, gro: 
fer Eindrud füllte meine Seele, ben, weil er auß tau⸗ 
fend barmonirenden Einzelnheiten beſtand, ih wohl 


ſchmecken und genießen, keineswegs aber erkennen und 


erflären Fonnte. Sie fagen, daß es alfo mit den Freu⸗ 


den des Himmels ſey. Wie oft bin ich zuruͤckgekehrt, 


dieſe himmliſch irdiſche Freude zu genießen, den Rieſen⸗ 
geiſt unſerer aͤltern Bruͤder in ihren Werken zu genießen. 


Wie oft bin ich zuruͤckgekehrt, von allen Seiten, aus 


allen Entfernungen, in jedem Lichte des Tags zu ſchauen 
feine Wuͤrde und Herrlichkeit. Schwer. iſt's dem Men 
fchengeift, wenn feines Bruders Werk fo hoch erhaben 


ift, daß er nur beugen und anbeten muß. Wie oft. har 


die Abenddaͤmmerung mein durch forſchendes Schauen 


ermattetes Auge mit freundlicher Ruhe geletzt, wenn 


r 
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durch fie die unzähligen Theile zu ganzen Maſſen ſchmol 
zen, und nun dieſe, einfach und groß, vor meiner 
Seele ſtanden, und meine Kraft ſich wonnevoll entfaltete, 
zugleich zu genießen und zu erkennen. Da offenbarte 
fih mir, in leifen Ahnungen, der Genius des großen 
Werkmeiſters. Was flaunft du, lifpelt er mir entgegen. 
- Alle diefe Maſſen waren nothwendig, und ſiehſt du ſie 
nicht in allen aͤlteren Kirchen meiner Stadt? Nur ihre 
willkuͤrlichen Groͤßen hab' ich zum ſtimmenden Verhaͤlt⸗ 
niß erhoben. Wie uͤber dem Haupteingange, der zwey 
kleinere zur Seite beherrſcht, ſich der weite Kreis des 

Fenſters bffnet, der dem Schiffe der Kirche antwortet 
| und fonft nur Zagelod) war, wie hoch darüber der Glo⸗ 
j denplaß bie kleineren Senfter forderte! das all’ war noth⸗ 
wendig, und ich bildete es ſchoͤn. Aber ach, wenn ich 
durch die duͤſteren erhabenen Oeffnungen hier zur Seite 
ſchwebe, die leer und vergehens da zu ſtehen ſcheinen. 
In ihre kuͤhne ſchlanke Geſtalt hab' ich die geheimniß— 
vollen Kraͤfte verborgen, die jene beiden Thuͤrme hoch 


in die Luft heben ſollten, deren, ach, nur einer traurig 


da ſteht, ohne den fuͤnfgethuͤrmten Hauptſchmuck, den 
ich ihm beſtimmte, daß ihm und ſeinem koͤniglichen Bru⸗ 


der die Proyinzen umher huldigten. — Und fo ſchied er 


von mir, und id) verfan? in theilnehmende Traurigkeit, 
bis die Vögel des Morgens, die in feinen taufend Seff⸗ 


nungen wohnen, der Sonne entgegen jauchzten, und 


mich aus dem Schlummer weckten. Wie friſch leuch⸗ 


349. 


et er im Morgenduftglanz mir entgegen,. wie froh konnt 
h ihm meine Arme entgegen ſtrecken, ſchauen die gro⸗ 
en harmoniſchen Maſſen, zu unzaͤhlig kleinen Theilen 
elebt: wie in Werken der ewigen Natur, bis auf's ge⸗ 


ingſte Zaͤſerchen, alles Geſtalt, und alles zweckend 
um Ganzen; wie das feſtgegruͤndete ungeheure Gebaͤude 


ch leicht in die Luft hebt; wie durchbrochen glled und 


och Für die Ewigkeit. Deinem Unterricht dank ich's, 
Senius, daß mir's nicht mehr fchwindelt an deinen Tie⸗ 


en, baß "in meine Seele ein Tropfen fich fenft der 
Wonneruh des Geiftes, der auf folch' eine Schöpfung 


yerabfehauen, und Gott sr ſprechen kann: es iſt gut! 





Und nun ſoll ich nicht ergrimmen, heiliger Erwin, 


wenn der Deutfche Kunftgelehrte,, auf Hörenfagen nel⸗ 


diſcher Nachbarn, ſeinen Vorzug verkennt, dein Werk 
mit dem unverſtandenen Worte Gothiſch verkleinert, 


da er Gott danken ſollte, laut verkuͤndigen zu koͤnnen, 
das iſt Deutſche Baukunſt, unſere Baukunſt, da der 
Italiaͤner ſich keiner eigenen ruͤhmen darf, viel weniger 
der Franzos. Und wenn du dir ſelbſt dieſen Vorzug 
nicht zugeſtehen willſt, ſo erweis uns, daß die Gothen 


(don wirklich fo gebaut haben, wo ſich einige Schwie- 


rigkeiten finden werden. Und, ganz am Ende, wenn 


du nicht darthuft, ein Homer ſey fchon vor dem Homer ” 


gewefen, fo laffen wir dir gerne die Gefchichte Heiner 
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gelungener und mißlungener Verfuche, und treten an: 
betend vor das Werk des Meifterd, der zuerſt die zer: 
freuten Elemente in ein lebendiges Ganzes zuſammen⸗ 
Huf. Und du, mein lieber Bruder im Geifte bed For- | 
ſchens nach Wahrheit und Schönheit, verſchließ dein Ohr ſi 
vor allem Wortgeprahle uͤber bildende Kunſt, komm 
genieße And ſchaue. Hite dich, den Namen deines edel jei 
fen Kuͤnſtlers zu entheiligen, und eile herbei, daß du | 

ſchaueſt fein herrliches Wert. Macht es dir einen we |3 
drigen Eindrud‘, oder Feinen, fo gehab dich wohl, laß 
einfpannen, und fo weiter nach Paris. 

Aber zu dir, theurer Juͤngling, geſell ich mich, der 
du bewegt daſtehſt, und die Widerſpruͤche nicht vereini⸗ 
gen kannſt, die ſich in deiner Seele kreuzen, bald die 
unwiderſtehliche Macht des großen Ganzen fuͤhlſt, bald 
frich einen Traͤumer ſchiltſt, daß ich da Schoͤnheit fehe, 
wo du nur Stärke und Rauhheit fiehft. Laß einen Miß⸗ 
verftand und’ nicht trennen, Laß die weiche Lehre neuerer 
Schhnheiteley dich für das bedeutende Rauhe nicht ver: 
zärteln, daß nicht zuletzt deine kraͤnkelnde Empfindung 
nur eine umbedeutende Glätte ertragen Fbnne. Sie wol⸗ 
len euch glauben machen, die ſchonen Kuͤnſte ſeyen ent⸗ 
ſtanden aus dem Hang, den wir haben ſollen, die 
Dinge rings um und zu verſchoͤnern. Das iſt nicht 
wahr! Denn in dem Sinne, darin es wahr ſeyn konnte, 
braucht wohl der Buͤrger und bandwerker die Worte, | 
fein Philoſwph. N 
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Die Kanft tft lange bildend, eh’ fie ſchoͤn iſt, und 
doch fo wahre, große Kuuſt, ja oft wahrer ımd größer 
als die ſchoͤne ſelbſt. Denn in dem Menſchen iſt eine 
bildende Natur, die gleich fich chätig beweift, wann 
feine Exiftenz gefichert if. Sobald er nichts zu forgen 
und zu fürchten hat, greift der Halbgott, wirkfam in 
feiner Ruhe, umher nach Stoff ihm feinen Geift einzu- 
hauchen. And ſo mobdelt der Wilde mit abenteuerlichen 
Zügen, gräßlichen Geftalten, hohen Farben, ſeine 
&0c08, feine Federn, und feinen Körper. - Und laßt 
die Bildnerey aus den willkuͤrlichſten Formen beftehen, 
fie wird ohne Geftaltöverhältniß zufammenflimmen,_ 
denn Eine Empfindung fhuf fie zum charakteriftifchen , 
Ganzen. 0 
Diefe harakteriftifche Kunſt ift nun die einziges 
. wahre. Wenn fie aus inniger, einiger, eigner, ſelbſt⸗ 
fländiger Empfindung um fich wirkt, unbefümmert, ja 
ummiffend alles Sremden, da mag fie aus rauher Wild- 
heit, oder aus gebildeter Empfindſamkeit geboren werden, 
Are iſt ganz und lebendig. Da ſeht ihr bei Nationen 
und einzelnen Menfchen dann unzählige Grade. Je 
mebr fich die Seele erhebt zu dem Gefühl der Verhaͤlt⸗ 
niffe, die allein fchbn und von Ewigkeit find, deren 
Hauptaccorde man beweifen, deren Geheimniffe man 
mar fühlen kann, in denen fich allein das Leben des gott⸗ 
‚gleichen Genius in feligen Melodien herumwaͤlzt; ie 
| mehr diefe Schönheit in: das Weſen eines Geiſtes eine 
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“ bringt, daß fie mit ihm .entftanden zu ſeyn : fcheint, 
daß ihm nichts genug thut als fie, daß er nichts aus 
fich wirft als ſie, defto gluͤcklicher ift der Kuͤnſtler, deſto 
herrlicher ift er, defto tiefgebeugter ftehen wir da und 
beten an den Gefalbten Gottes. 


‚Und von der Stufe, auf welche Erwin geftiegen 
iſt, wird ihn feiner herabftoßen. Hier fteht fein Merk, 
tretet hin, und erfennt das tieffte Gefuͤhl von Wahrheit 
und Schoͤnheit der Verhaͤltniſſe, wirkend aus flarker, | 
rauher, Deutfcher Seele, auf dem eingeſchraͤnkten bil 
ftern Pfaffenfchauplag des medü aevi. 

Und unfer aevum? hat auf feinen Genius verzie— 
ben, hat feine Söhne umhergeſchickt, fremde Gewaͤchſe 
zu ihrem Verderben einzuſammeln. Der leichte Tran. | 
rzoſe, der noch weit ärger‘ ſtoppelt, hat wenigſtens eine 
Art von Witz, ſeine Beute zu Einem Ganzen zu fuͤ⸗ | 
gen, er baut jegt aus Griechifchen Säulen und Deut: 
ſchen Gewölben feiner Magdalene einen Wundertempek 
Von einem unſerer Kuͤnſtler, ald er erfucht ward zu 
einer altdeutfchen Kirche ein Portal zu erfinden, hab’ 
ich gefehen ein Modell fertigen, ſtattichen antiken Sau Ä 
leuwerks. 


Wie ſehr unſere heſchminkten Puppenmahler verhaßt 
find, mag. ich nicht declamiren. Sie haben durch thea⸗ 
‚tralifche Stellungen, erlogene Teints, und bunte Kleis 
der die Augen der Weiber gefangen. Männlicher Al⸗ 

ü Ä brecht 
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brecht Duͤrer, den die Neulinge anſpottein, deine holz⸗ 
geſchnitzteſte Geſtalt iſt mir willkommener. 

Und ihr ſelbſt, treffliche Menſchen, denen die hoͤchſte 
Schoͤnheit zu genießen gegeben ward, und nunmehr here 
abtretet, zu verkünden eure. Seligfeit, ihe fchabet dem 
‚Genius. Er will auf Teineh fremden Flügeln, und wds : 
ren's die Flügel der Morgenröthe, emporgehoben und 
fortgerücft werden. Seine eigenen Kräfte ſind's, die 
fih im Kindertraum entfalten, im Juͤnglingsleben bes - 
arbeiten, bis er ſtark und behend wie der Lowe des Ges 
birges auseilt auf Raub. Drum erzieht fie meift die 
Natur, weil ihr Pädagogen ihm nimmer ben mannichs 
faltigen Schauplaß erkünfteln koͤnnt, ſtets im gegenwaͤr⸗ | 
tigen Maß feiner Kräfte zu handeln und zu genießen. 

Heil dir, Knabe! der du mit einem fcharfen Aug’ i 
für Verhaͤltniſſe geboren wirft, dich mit Leichtigkeit an’ 
allep Geftalten zu üben. Wenn denn nach und nad) 
die Frende des Lebens um dich erwacht, und du jauch⸗ 
genden Menfchengenuß nach Arbeit, Furcht und Hofe. 
nung fühlft; das muthige Gefchrei des Winzers, wenn 


die Fülle des Herbfts feine Gefäße anfchmellt, den be 


lebten Tanz des Schnitterd, wenn. er die muͤßige Sichel 
hoch in den Balken geheftet hatz wenn dann männlicher . . 
die gewaltige Nerve der Begierden und Leiden in deinem 
Pinſel lebt, du geftrebt und gelitten genug haft, und 
genug genoffen ‚und fort biſt irbifcher Schönheit, und 
werth bift aus zuruhen in-bem Arme ber Göttin, werth 
Borses De, XXXIX. Do 3. 


an ihrem Buſen zu fühlen, was den vergdtterten Her: 

cules neu gehar — nimm ihn auf, himmliſche Schoͤn 
beit, du Mittlerin zwiſchen Gbttern und Menſchen, und 
mehr als Prometheus leitet er bie Seligkeit der Goͤtter 
auf bie. Erde... . 
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Bon ” Deitſcher Sat 1823. 





Einen großen Netz muß. die Bauart Haben, welche 


die Italiaͤner und Spanier ſchon von alten Zeiten ber, 
wir aber erft in der neueften, die Deutfiche (tedesca, 
germanica) genannt haben. Mehrere’ Jahrhunderte 


ward ſie zu kleinern und zu ungeheuren Gebaͤuden ange⸗ 


wendet, der groͤßte Theil von Europa nahm ſie auf; 
Tauſende von Kuͤnſtlern, aber Tauſende von Handwer⸗ 
kern uͤbten ſie; den chriſtlichen Cultus förderte fie hoͤch⸗ 
lih und wirkte mächtig auf Geiſt und Sinn; fie muß 


alfo etmas Großes, gründlich Gefähltes, Gedachtes, 
Durchgearbeitetes enthalten, Verhaͤltniſſe verbergen und 


an den Tag legen, deren Wirkung unwiderſtehlich iſt. 


Merkwuͤrdig war uns daher das Zeugniß eines Frans 


jofen, eines Mannes, deffen eigene Bauweiſe ber geruͤhm⸗ 
ten ſich entgegen ſetzte, deſſen Zeit von derfelben aͤußerſt 

unguͤnſtig urtheilte, und eh ſpricht er folgenders 

maßen: WW 


Ale Zufriedenheit, die wir an irgenb einer Kunſt⸗ 
Schönen empfinben, hängt davon ab, daß Regel und- 


. Maß beobachter fey, unfer Behagen wird nur durch Pros 


porrion bewirkt. It hieran Mangel; fo mag man no 


Br 


u: 


ſo siel äußere Zierrath anwenden, Schonheit und —2 
ligkeit, die ihnen innerlich fehlen, wird nicht erſetzt, 1, 
ja man kann ſagen, daß ihre Haͤßlichkeit nur verhaßter 
und unertraͤglicher wird, wenn man bie äußeren Zier: . 
rathen durch Reichthum der Arbeit oder ber Materie fer |, 
gert.” | 
‚Am diefe Behauptung noch, weiter zu feiben, ſag 
ich daͤß die Schoͤnheit, welche aus Maß: und Propor | 
- tion entforingt, keineswegs koſtbarer Materien und zier |, 
licher Arbeit bedarf,. um Bewunderung zu erlangen, | 
fie glänzt vielmehr und macht fich fuͤhlbar, hervorblidend |. 
aus dem Wuſte und der Berworrenheit des Stoffes und |. 
der Behandlung. So befchauen wir mit Vergnügen |- 
einige Mafen- ‚jener. Gothiſchen Gebäude, deren Schoͤt⸗ l 
- heit aus Syymmetsie und. Proportion bed Ganzen zu ben 
heilen und der Theile nuter einander entſprungen er⸗ 
ſcheint und bemerklich iſt, ungeachtet der haͤßlichen Zier⸗ 
rathen, womit ſie verdeckt ſi ind und zum Trutz derſelben. 
Was uns aber am meiſten überzeugen muß, iſt, daß 
wenn man dieſe Maſſen mit Genauigkeit unterſucht, man 
im Ganzen dieſelben Proportionen findet, wie an Gebaͤu⸗ 
den, welche, nach Regeln der guten Baukunſt erbaut, 
uns bei'm Anblick fo viel Vergnuͤgen gewaͤhren.“ 
PFranqyis Blondel, Cours d’Architeotüre. Cin- 
quieme partie. Livre. V. Chap. XVI. xVn. 
Erinneru duͤrfen wir uns hierbei gar wohl jüngerer 
Jahre, wo ber Straßburger Deänfter fo große Wirkung 





n) 
auf "uns ausübte, daß wir unberufen unſer Entzüden 
auszufprechen nicht unterlaffen konnten. Eben das, was 
des Sranzöfifhe Baumeifter nach gepflogener Meffung 
und Unterfuchung_gefteht und behauptet, iſt und unbes 
wußt begegnet, und es wird ja auch nicht von jedem ger 
fordert, daß er von Eindrüden, die ihn überrafchen, 
Rechenſchaft geben ſolle. 
Standen aber dieſe Gebäude Jahrhunderte lang nur 
wie eine alte Veberlieferung da, ohne fonderlichen Ein⸗ 
druck auf die größere Menfchenmafle, fo ließen fich die 
Urſachen davon gar wohl angeben. Wie mächtig hingegen: 
erfchien ihre Wirkſamkeit in den letzten Zeiten, welche den 
Sinn dafiir wieder erweckten! "Jüngere und Aeltere beider: 
lei Geſchlechts waren von ſolchen Eindruͤcken uͤbermannt 
und hiugeriſſen, daß fie ſich nicht allein durch wieder⸗ 


holte Beſchauung, Meffung, Nachzeichnung daran ers . 


quickten und erbauten, fondern auch dieſen Styl, bei 
noch erft zu errichtenden, lebendigem Gebrauch gewid⸗ 
meten Gebaͤnden, wirklich anwendeten, und eine Zuffies 
denheit fanden, ſich gleichſam urvaͤterlich in ſolchen Un: 
gebungen zu empfinden. _ 

"Da nım aber einmal ber Anfheil an ſolchen Produc⸗ 
tionen ber Bergangenheit erregt. worben, fo verdienen 
diejenigen großen‘ Dank, die uns in den Stand ſetzen, 
Werth und Würde im rechten Sinne, das ‚heißt hiſto⸗ 
rifch zu fühlen und zu erfennen, wovon ich nunmehr 
Einiges zur Sprache bringe, indem ich mich durch mein 
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näheres Verhaltniß zu ſo bedentenden GSegenſtinden nz | 
- gefordert fühle. 
Seit meiner Entfefnung von Straßburg ſah ich kein 
wichtiges impoſantes Werk dieſer Art; der Eindruck ers 
loſch, und ich erinnerte mich kaum jenes Zuſtandes, 
wo mich ein ſolcher Anblick zum lebhafteſten Enthuſias⸗ 
mus angeregt hatte. Der Aufenthalt in Italien konnte 
ſolche Geſinnungen nicht wieder beleben, um fo weniger 1: 
als die modernen Veränderungen am Dome zu Mailand 
- den alten Charakter nicht mehr erkennen ließen; umb fo 
lebte ich viele Fahre ſolchem Kunfäreig entfernt, wo 
nicht gar entfremdet. .. 
Im Fahre 1810 jedoch trat ch, vurh Vermittelung 

. eines edlen Freundes, mit ven Gebrübern Boifferee in 
ein näheres Verhaͤltniß. Sie theilten mir glänzende Be | 
weife ihrer Bemühungen mit; forgfältig ausgeführte 
‚Zeichnungen des Doms zu Koͤlu, theils im Grundriß 
theils von mehreren Seiten, machten mich mit einem 
Gebaͤude bekannt, das nach fcharfer Prüfung, gar wohl 
die erſte Stelle in diefer Bauart: verbient; “ich nahm 
ältere Studien wieder vor, und belehrte mich durch 
wechfelfeitige freundfchaftliche Befuche und emfige Bes 
trachtung gar mancher aus diefer Zeit fich herſchreiben⸗ 
‚ben Gebäude, in Kupfern, Zeichnungen „Gemaͤhlden, 
fo daß ich mich endlich wieder in jenen Auftänben ganz 
| einheimifch fand. 
Allein der Natur der Sache nad, beſonders aber 
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in meinem Alter und meiner Stellung, mußte mir dag 
Gefchichtliche diefer ganzen Angelegenheit das Wichtigfte 
werben, wozu mir, denn die bedeutenden Sammlungen | 
_ meiner Freunde die beften Zörderniffe barreichten. 

Nun ‚fand fich glädlicherweife, daß Herr Moller, 
ein hoͤchſt gebildeter, einſichtiger Kuͤnſtler, auch fuͤr dieſe 
Gegenſtaͤnde entzühdet ward und auf das gluͤcklichte 
mitwirkte. Ein entdeckter Originalriß des Kölner Doms \ 
gab der Sache ein neues Anfehen, die lithographifhe 

Copie beffelben, ja die Contra⸗Druͤcke, wodurch ſich 
das ganze zweythuͤrmige Bild durch Zuſammenfuͤgen und 
Austuſchen den Augen darſtellen ließ, wirkte bedeutſam, 
und was dem Geſchichtsfreunde zu gleicher Zeit höchft . 
willkommen feyn mußte, war des vorzglichen Mannes 

Unternehmen, eine Reihe yon Abbildungen Älterer und 

neuerer Zeit und vorzulegen, da man denn zuerft bas ” 

Herankommen ber von uns bießmal betrachteten Bauart, — 

ſodaun ihre hoͤchſte Höhe, und endlich ihr Abnehmen vor u | 
Augen fehen und bequem erkennen follte. Diefes findet . 
nun um deſto eher ſtatt, da das erfte Werk vollendet vor - 
uns liegt, und das zweyte, das von einzelnen Gebäuden 
dieſer Art handeln wird, auch ſchon i in ſeinen erſten Hef⸗ 
ten zu uns gekommen iſt. 

Mögen die-Unternehmungen dieſes eben” ſo inſi ch⸗ 

tigen als thaͤtigen Mannes moͤglichſt vom Publicum be⸗ 

| guͤnſtigt werden; denn mit ſolchen Dingen fich zu beſchaf⸗ 
tigen iſt an der Zeit, die wir zu benutzen haben, wenn 
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fuͤr uns und unſere Machkommen ein vouſtandiger Be 
griff peroorgehen“ foll. 

Und ſo muͤſſen wir denn gleiche Aufmerkſamkeit und 
- Xheilnahme dem wichtigen Werke der Gebrüber Boiſſeree 
wuͤuſchen, deſſen erſte Lieferung wir fruͤher ſcheni im al 
gemeinen angezeigt. 

Mit aufrichtiger Theilnahme fehe ich nun das Pu 


blicum die Vortheile genießen, die mir feit dreyzehn Jah⸗ 
ren gegoͤnnt find, denn fo lange bin ich Zeuge ber eben 
fo ſchwierigen ald anhaltenden Arbeit der Boifferde'fchen 


- Verbündeten. Mir fehlte es nicht diefe Zeit her an Mits 
theilung friſch gezeichneter Riſſe, alter Zeichnungen ‚und 
„Kupfer, die ſich auf ſolche Gegenftände bezogen; beſon⸗ 
ders aber wichtig waren die Probedrüdte der bedeutenden 
| Platten, bie fich durch die vorzüglichften Rupferfieche 
ihrer Vollendung näherten. r 

So ſchoͤn mic) aber auch dieſer frifche Antheili in die 


Neigungen meiner fruͤheren Jahre wieder zuruͤck ver⸗ 
ſetzte, fand ich doch den groͤßten Vortheil bei einem tun 


zen Beſuche in Köln, den ich an der Seite des Herrn 
Staats- Winiſters von Stein abzulegen das Gluͤck hatte: 


Ich will nicht laͤugnen, daß ber Anblick des Kölner | 
Doms von außen eine gewiſſe Apprehenſi ion in mir er⸗ 


regte, der ich keinen Namen zu geben wuͤßte. Hat eine 


bedeutende Ruine etwas Ehrwuͤrdiges, ahnen, ſehen 
Wwir in ihr den Conflict eines wuͤrdigen Menſchenwerks mit 


der ſtillmaͤchtigen, aber auch alles nicht achtenden Zeit; 
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fo tritt und hier ein Unvollendetes, Ungeheures entgegen, 


wo eben dieſes Unfertige uns an bie Unzulaͤnglichkeit des 


Menfehen erinnert, ſobald er fich unefängt, etwas 
Uebergroßes leiflen zu wollen. 
Selbft der Dom inwendig macht uns, wenn wir aufs 


richtig ſeyn wollen, zwar einen bebeutenden, aber doch 
unharponifchen Effect; nur wenn wir in's Chor treten, 
wo bas Vollendete uns mit Äberrafchender Harmonie ans 


fpricht, da erflaunen wir fröhlich, da erfchreden wir 
freudig, : und fühlen unfere Sehnfucht mehr als erfüllt. . 


Ich aber hatte mich längft fchon befonders mit dem 


Grundriß beſchaͤftigt, viel daruͤber mit den Freunden 


verhandelt, und ſo konnte ich, da beinahe zu allem der 
Grund gelegt iſt, die Spuren der erſten Intention an 


Ort und Stelle genau verfolgen. Eben fo halfen mir 


die Probedruͤcke der Seitenanficht und die Zeichnung des 
vorderen Aufriffes einigermaßen das Bild in meiner 
Seele auferbauen,; doch blich das was fehlte immer 
noch fo uͤbergroß, daß man ſich zu deſſen Höhe nicht 
auffchwingen konnte. 

Jetzt aber, da die Boiſerse ſche Arbeit ſ ch ihrem 
Ende naht, Abbildung und Erklärung i in bie Haͤnde aller 


Liebhaber gelangen werden, jetzt hat der wahre Kunſt⸗ 


freund auchyin der Ferne Gelegenheit, ſich von dem hͤch⸗ 


fen Gipfel, wozu ſich dieſe Bauweiſe erhoben, völlig 


ju.überzeugen; da er denn, . wenn er gelegentlich fi als 
Reiſender jener wunderſamen Stätte nähert, nicht mehr - 


“ 


— en 


„m 


der perſdulichen Empfindung, dem träben Vorurteil, 


oder, im Gegenfaß, einer übereilten Abneigung ſich hin 
geben, fondern ald ein Wiffender und in die Düttenge 


: heimniffe Eingeweihter das Vorhandene betrachten und . 
das Bermißte in Gedanken erfeten wird. Ich wenig F 
ſtens -wünfche mir Gluͤck zu diefer Klarheit, nad) funk | 
zigiährigem Streben, durch die Bemühungen patriotif 


geftunter, geiftreicher, emfiger, unermüdeter junger 
Männer gelangt zu ſeyn. 
Daß ich bei diefen erneuten Studien Deutfcher Bau⸗ 


| Funft des zwölften Jahrhunderts Öfters meiner früher 


Anhänglichkeit an den Straßburger Muͤnſter gedachte, 


und des damals, 1773, im erften Enthuſiasmus ver: 


faßten Drudbogens mich erfrente, da ich mich deffelben 
beim ſpaͤteren Lefen nicht zu ſchaͤmen brauchte, ift. wohl 
natürlich? denn ich hatte Doch die innern Proportionen bed 
Ganzen gefühlt, ich hatte die Eutwickelung der einzelnen 
Zierrathen eben aus diefem Ganzereingefehen, uud nad) 
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langem und wiederholtem Anfchauen gefunden, daß ber 
eine hoch genug anferbante Thurm doch feiner eigent- 


lichen Vollendung ermangle. Das alles traf mit den 
neueren Ueberzeugungen der Freunde und meiner eigenen 
ganz wohl überein, und wenn jener Auffag etwas Am⸗ 
figurifches in feinem Styl bemerken läßt, fo möchte es 


‚ wohl zu verzeihen feyn, da wo etwas Unausſprechliches 


auszuſprechen iſt. 
Wir werden noch oft auf dieſen Gegen ſtand zurid⸗ 


* 
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kommen, und ſchließen hier dankbar gegen diejenigen, 
denen wir die gruͤndlichſten Voratbeiten ſchuldig ſind, 


Herrn Moller und Buͤfching, jenem in feiner Auslegung 


der gegebenen Kupfertafeln, diefem in dem Verfuch einer 


! Einleitung in die Geſchichte der Altdeutfcheu Baukunſt; 


wozu mir denn gegenwärtig als erwänfchtes Huͤlfsmittel 
die Darftellung zu Handen liegt, welche Herr Eulpiz 
Boifferse als Einleitung und Erklaͤrung der Kupfertas 


, feln mir gründlicher Kenntniß aufgefeßt hat. 


True,” © 
- “ R . 


Herftellung des Straßburger Muͤnſter 


DV 





Mährend- die Winfche der Kunſt⸗ und Materlani 
Sreunde auf die Erhaltung und Herftellung der al 
Baudenkmale am Nieder Rhein. gerichtet find, u 
man über die bazu erforderlichen Mittel rathſchlaͤgt, 
es hoͤchſt erfreulich und lehrreich zu betrachten, was 
der Hinſicht am Ober⸗ ⸗Rhein für das Muͤnſter zu Stre 
burg geſchieht. 

Hier wird naͤmlich ſchon ſeit mehreren Jahren. r 
größer Thaͤtigkeit und glüdlichem Erfolg daran gearl 


„tet, bie durch Vernachlaͤſſigungen -und Zerftörungen | 


Revolution entftandenen Echäden auszubeffern. - 

Denn ift freilich der Vorſchlag der Gleichheits-Bi 
der, den flolzen Muͤnſter abzutragen, weil er fich ül 
die elenden Hütten der Menfchen erhebt, in jenen Zei: 
nicht durchgegangen; fo hat doch die bilders und we 
penftärmende Wuth diefer Sanatifer die vielen Bildive 
an den Eingängen, ja fogar die Wappen der buͤrg 
lichen Stadtvorgeſetzten und’ Baumeifter oben an | 
ESpitze des Thurms keineswegs verfchont. 


| N 
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| Es waͤrde zu weitlaͤnfig ſeyn, alles anzuführen, 


as durch dieſe und andere muthwillige frevelhafte 


zerſtdrungen, und wieder was in Folge derſelben das 


ebaͤude gelitten hat. 


Genug, man beſchaͤftigt ſich jetzt unausgeſetzt da⸗ 
hit, alles nach und nad) auf das forgfältigfte wieder 


erzuftellen. So ift bereits das bunte Glaswerf der 


zroßen über 40 Zuß weiten Mofe wieder in neues Blei 


eſetzt; fo find eine Menge neue Platten und fleinerne 






ine.und Thuͤrmchen nach alten Muftern erfeßt wor⸗ 
‚pen. — Die faft lebensgroßen Equefter- Statuen der 
"Könige Chlodowig, Dagobert und Rudolph von Habs: 
„durg_find, ganz neu verfertigte, mit vieler Mühe und 
Moſten wieder an ben großen Pfeilern bei der Rofe auf: 
geſtellt. Und auch an den Eingängen Fehren nun von 
4 ‚den hundert ünd aber hundert Bildwerken ſchon manche 
„Nach alten Zeichnungen ausgeführte an ihre Stelle zuruͤck. 

- Man erftaunt billig, daß alle diefe eben fo viel Ue⸗ 
‚bung und Geſchicklichkeit ald Aufwand erfordernden Ar⸗ 
“beiten in unferen Tagen zu Stande kommen; und man 


| | begreift ed nur, wenn man die weife Einrichtung der 
noch von Alters her für das Straßburger Münfter ber 


fiehenden Bau⸗ Stiftung und Verwaltung kennt. 
. Schon im 13ten Jahrhundert waren die zum Bau 
und Unterhalt diefes großen Werks beftimmten Güter 


und Einkünfte von den zu reingeiftfichen Zweden gehörigen 
GSoethe'd Werke. XXXIX. Bd. - 24 j 
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innen gelegt, durchbrochene Geländer, Pfeiler, Bal- 
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⸗ 


.7 360 U 
getrennt, und der Obhut der Stadtvorgeſetzten anver⸗ 
traut worden. Dieſe ernannten einen eigenen Schaff— 
ner und wählten aus ihrer Mitte drey Pfleger, worun⸗ 
ter immer ein Stadtmeifter ſeyn mußte, — beides zur 
Verwaltung der Einnahme und Ausgabe, fo wie zur 
Aufficht über den Werkmeiſter, als welcher ‚ vom Rath 


° bloß zu diefem Zweck geſetzt und von der Stiftung ber 


foldet, wieder den Steinmeßen und Werkleuten in ber 
Bauhuͤtte vorftand. 

Auf, diefe Weife wurde die Sorge für das Muͤnſter 
eine ſtaͤdtiſche Angelegenheit, und dieß hatte vor vielen 
andern Vortheilen die uͤberaus gluͤckliche Folge, daß 
die betraͤchtlichen Guͤter und Gelder der Stiftung als 
Semeinde:Eigenthum felbft in der verderblichſten 
aller Staatummwälzungen gerettet werben fonnten. 

Auch mußte eine Verwaltung, von welcher alle jahre 


- dffentlich Rechenſchaft abgelegt wurde, nothwendig das 


größte Vertrauen einfldßen, und immerfort neue Wohl- 


| thäter und Stifter zu Gunften eines prachtvollen Den: 


mals gewinnen, welches eine zahlreiche vermdgende Buͤr⸗ 


gerfchaft großentheild als ihr eigenes betrachten durfte. 


Daher fah fich denn die Anftalt im Stande, nicht 
nur, die gewöhnlichen, fondern auch außerordentliche Be: 
duͤrfniſſe, wie 3. B. nach). einer großen Feuersbrunſt, 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, die ſehr be⸗ 


traͤchtlichen Koſten neuer Bedachung Und vielfachen da⸗ 
mit zuſammenhaͤngenden reich verzierten Steinwerks zu 
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367. | 
beftreiten; ja vor wenigen Jahren noch fogar‘eine große, 
Summe zum Ankauf von Häufern zu verwenden, welche 
niedergeriffen wurden, um dem Gebäude einen weiteren 
offneren Zugang zu verfchaffen. 

Mit den Geldmitteln aber wurden num zugleich auch 
die Kunſt⸗ und Handwerfömitgel mannichfach erhalten; 
denn der alte Gebrauch, die Steinmeßen- Arbeit “im 
Taglohn fertigen zu laffen, blieb bei diefem Gebäude ſtets 
beftehen, und man wich in der Herftellung der befchä- 
dDigten Theile nie von der urfpränglichen Geflalt und 
Conſtruction ab. 

Gerade aus diefem Grunde bedurfte man befonders - 
geübte und geſchickte Werkleute, und biefe bildeten fich 
dann auch immer von felbft, einer durch den, andern, 
weil die Arbeit nie ausging. j 

Zudem blieben die einmal in dieſer Bauart geübten 
Leute gern an einem Ort, wo fie zu allen Fahrzeiten 
auf fichern anftändigen Lohn zählen Eonnten. Endlich 
ift das Straßburger Münfter auch nicht das einzige Den 
mal in Deutſchland, bei welchem fich folche vortreffliche 
Einrichtung erhalten bat, fondern es befteht nach dem 
| Beifpiel derfelben eine ähnliche gleichfalls unter ftäbti- 
ſcher Verwaltung beim Münfter zu Freiburg im Breis- 
gau und bei St. Stephan in Wien, vieleicht auch noch 
anderwärts, ohne baß es und befannt geworden. 

"Hier hätten wir alfo im eigenen Baterlande hinläng: 

lich Mufter für Erhaltungss Anftalten und Pflanzs Schus- 
! 24 % 


kann; und’ wie nur ein Stein [hadhaft wird, erfegt man 
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‚len, aus welchen wir fähige Arbeiter zur Herftellung un |v 
ferer in Verfall gerathenen großen Baudenkmale ziehen je 
dnnten; und wir brauchten hicht unfere Zuflucht nad, | 
England zu nehmen, wo freilich feit eiher Reihe von 
Jahren für Erhaltung und Herftellung der Gebaude bie: 
fer Art am meiften gefchehen ift. ur ‚ 
Die neuen Arbeiten am Straßburger Meanſter laſſen 
wirklich weder in Ruͤckſicht der Zweckmaͤßigkeit noch der |: 
ſchoͤnen treuen Ausführung irgend etwas zu wuͤnſchen 
übrig.@ Ganz beſonders aber muß der treffliche Stand 
und bie Ordnung gerühmt werden, worin hier alles zur 
Bedeckung und zum Waſſerlauf dienende Steinwert ge 
halten wird. | 5 
Außer. den Dächern ift nicht eine 1e Hand breit Kupfer 
oder Blei zur Bedeckung angewandt. - Alle dieyvielen 
Gänge und Rinnen findet man von Stein verfertigt, und ! 
die große Terraffe, ja fogar fämmtliche Gewblbe in den 
beiden Thuͤrmen, welche wegen der öffenen Fenſter der 
Witterung ausgeſetzt, find mit Platten belegt. Dieß 
Steinwerk ift num alles abſchuͤſſi ig und ſo ſorgfaͤltig zu⸗ 
gerichtet, daß nirgend ein Tropfen Waſſer ſtehen bleiben 





ihn durch einen neuen. Im September des vorigen 
Jahres hatten wir Gelegenheit, den großen Nutzen bie: 
fer meifen Vorkehrung im vollſten Maß zu bewundern. 
Es war nach den unaufhorlichen beiſpielloſen Regengüf 
fen des Sommers, ja ſelbſt nad) den Regenguͤſſen des 


i 
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vorigen Tages auch nicht eine Spur von Fenchtigkeit 
auf allen den offenen Stiegen, _Gewblben, Gängen und 
Bühnen zu entdeden! . 

Man fteht leicht ein, wie eng diefe Einrichtung des 
Waſſerlaufs mit der urſpruͤnglichen Anlage ſolcher Ge⸗ 
baͤude Zuſammenhaͤngt, und wie hingegen die Blei= und 
Kupfer: Bedesfung für alle die mannichfaltigen, viele 
Winkel darbietenden Theile nicht ausreichen, fordern 
wegen des ewigen Flickwerks in vielen Fällen nur Ber: 


-anlaffung zu größem nuslofem Koſtenaufwand geben 


Tann. 
- Der Kö aifhe Dom bietet hierüber Erfahrungen ge= 
nug dar» man wird darum bei Herftellung beflelben jene 
im Sr aßbüurg befolgte für die Erhaltung fo höchft zweck⸗ 
maͤßige Weiſe ohne Zweifel deſto mehr beherzigen. 
Den Freunden des Alterthums muß es ſehr ange⸗ 


nehm ſeyn, zu vernehmen, daß fuͤr dieſes und audere 


Denkmale am Niederrhein bereits bie erſten nothwendig— | 


ſten Maßregeln getroffen find. 


Die im vorigen Sommer mit in diefer Hinftcht un: _ 


ternommene Reife ded Geheimen Ober: Baurathe Schin: 


fel war bier von fehr günftigem Einfluß. Die Regie⸗ 
rung bat vor der. Hand eine beträchtliche Summe zur 
Ausbeflerung eines großen gefährlichen Baufchadens am 
Dachſtuhl des Kölnifchen Doms berviligt, und die Ars 


beiten find fchon in vollem Gang. . 


Außerdem iſt zur Niederlegung einer neben dem Dom 
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ſtehenden verfallenen Kirche Befehl gegeben, wodurch 
‚eine freiere Anficht gerade des vollendeten Theile ‚jenes 
Denkmals gewonnen wird. Dann,forgte man auch für 
die Rettung der gleichzeitig mit dem. Kölner Dom und 
nach einem ähnlichen, aber verfleinerten Plan gebauten 
Abtey⸗Kirche Altenberg in der Nähe von Koͤln. Eine 


Feuersbrunſt hatte vor kurzem dieß ſchoͤne ganz vollen⸗ 
dete Gebäude feines Dachwerks beraubt. Man war 


einftweilen auf die nothdürftigfte Bedeckung bedacht, und 
hofft im Lauf: des Jahres ein neues Dach herſtellen zu 
konnen. 

Anderſeits bemuͤht man ſich in Trier ſorgſam fuͤr die 
dortigen bedeutenden Nömifchen Alterthuͤmer; und mehr 
ober weniger zeigt fich in diefer Hinficht an vielen Punc⸗ 
“ten der Riederrheiniſchen Länder die ſchuͤtzende Hand 
einer wohlwollenden Regierung, von welcher Kunſt⸗ und 
Baterlands s Fremde die Erfüllung ihrer gerechten Win: 
ſche nicht vergebens erwarten werden. 
| Wir Fonnen diefe Nachricht nicht fchließen, ohne 

noch ein Wort in Bezug auf den Straßburger Muͤnſter 
| beizufügen: 

Mir bemerkten mit großer Freude, wie forgfältig 





dieß wunderwirdige Werk in Ehren gehalten wird; deſto 


mehr aber befremdete und dieß nicht auf die Ruheſtaͤtte 


‚des großen Meifters ausgedehnt zu finden, welchem das 


Gebaͤude ſeine Entſtehung verdankt. 
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Die außen an einem Pfeiler bei der Sacriſtey ange⸗ 
rachte Grabſchrift des Erwin von Steinbach iſt nämlich 


zurch eine Heine Kohlenhütte verdeckt, und man fieht - 


nit Unwillen die Züge eines Namens von den Anftals 
ten zu den Rauchfäffern verunreinigt, welchem vor vie: 
ien andern Sterblichen der Weihrauch felbft gebuͤhrte! 
Möchten doch die fo fehr ruhmmärdigen Stadtbehoͤr⸗ 
den und Vorfteher des Muͤnſterbaues diefer leicht zu he⸗ 
benden WVerunehrung ein Ende machen, und den. Dit 
infländig einfaflen, oder die Snfchriften herausnehmen 
ind an einem beſſern Ort im Innern des Gebäudes, 
wa bei'm Eingang unter den Thuͤrmen aufftellen laſſen. 


\ 





Auf diefe Weife erfahren wir nach und nach durch 
ie Bemühungen einfichtiger, thätiger junger Freunde, 
velche Anſtalten und Vorkehrungen ſich noͤthig machten, 
im jene ungeheuren Gebäude zu unternehmen, wo nicht 
mözuführen. 

Zugleich werben wir belehrt, in welchem Sinn und 


Zeſchmack die 'ndrdlichere Baukunſt vom achten bis zum 


unfzehnten Jahrhundert ſich entwidelte, veränderte, 


4 


zuf einen hohen Grad von Trefflichfeit, Kuͤhnheit, Zier- 


lichkeit gelangte, bis fie zulegt durch Abweichung und 
Ueberladung, wie es den Künften gewoͤhulich geht, nach 


und nach ſich verſchlimmerte. Dieſe Betrachtungen 


werden wir bei Gelegenheit der Molleriſchen Hefte, 


wenn ſie alle beiſammen ſind, zu unſerer Genugthuung 
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liegen, geben erfreuliche Belehrung. Die darin enthal 
teuen Tafeln find wicht numerirt, am Schluffe wird erf |‘ 
das Verzeichuiß folgen, wie fie nach der Zeit zu legen 
und zu orbnen find. 

Schon jet haben wir diefes vorläufig gethan um 
fehen eine Reihe von ſechs Jahrhunderten vor und. Wir 
legten dazwifchen was von Grund⸗ und Aufriffen aͤhnli⸗ 
cher Gebäude zu Handen war und finden ſchon einen keit: | 
faden, gu dem wir und gar glüdlich und angenehm durch⸗ 
winden fünnen. Sind die Mellerifchen Hefte dereinſt 
vollſtaͤndig, fo kann jeder Liebhaber fie auf ähnliche Weile 
zum Grund einer Sammlung legen, woran er für fi) 

- und mit andern über diefe bedeutenden Gegenftände 
täglich mehr Aufflärung gewinnt. 
Alsdaun wird, nad) abgelegten Borurtheilen, Lob 





| 
| 
und Tadel. gegründet ſeyn, und eine Vereinigung ber || 
verfchiedenften Anfichten, aus der Gefchichte auf einan- |! 
der folgender Denkmale, bervorgeben. 

Auch muß es deßhalb inmmer minſchenswerther | 
ſeyn, daß das große Werk ver Herm Boifferee | 
den Dom zu Köln darſtellend, endlich erfcheine. Die ı 
Tafeln, die ſchon in unfern Händen find, laffen win 
ſſchen, daß alle Liebhaber bald gleichen Genuß und 
gleiche Belehrung finden mögen. | 

Der Grundriß ift bewundernswürdig und vielleicht von 
feinem diefer Bauart übertroffen. Die linke Seite, wie 


- fie 
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fie ausgefuͤhrt werden ſollte, gibt erſt einen Begriff von 
der ungeheuern Kuͤhnheit des Unternehmens. Dieſelbe 
Seitenanſicht, aber nur ſo weit als ſie zur Ausführung 
gelangte, erregt ein angenehme Gefuͤhl mit Bedauern 
gemiſcht. Mau ſieht das uiwollendete Gebaͤude auf 
einem freien Platz, indem die Darſteller i jene Reihe Haͤu⸗ 
ſer, welche niemals haͤtte gebaut werden ſollen, mit 
gutem Sinne weggelaſſen. Daneben war es gewiß ein 
gluͤcklicher Gedanke, die Bauleute noch in voller Arbeit 
und den Krahnen thaͤtig vorzuſtellen, wodurch der Ge⸗ 
genſtand Leben und Bewegung gewinnt. 
| Kommt hiezu nun ferner das Facfimile des gro- 

Ben Original: Aufriffes, welchen Herr Moller gleichfalls 
beforgt, fo wird über diefen Theil der Kunftgefchichte 
ſich eine Klarheit verbreiten, bei der wir die in allen 
Landen aufgeführten Gebäude ſolcher Art, früher und 
fpäterer Zeit, gar wohl beurtheilen Fonnen; und wir 
werben alddann nicht mehr die Producte einer wachfen- 
den, feigenden, den hoͤchſten Gipfel erräichenden und 
fodann wieder verfintenden Kunft vermifchen und eins 
mit dem andern entweder unbedingt loben oder ver- 
werfen. | 


| K Ö In 
Zu unferer großen Beruhigung erfahren wir, daß 
man bdafelbft eine anfehnliche Stiftung zu gründen be⸗ 


ſchaͤftigt ſey, wodurch es auf lange Jahre möglich wird 
Seethers Werke. XXXIX. /Bo. 25 
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den Dom wenigftens in ſeinem gegenärtigen Zuftande | 
zu erhalten. 

Auch iſt durch Vorſorge des Herrn General⸗ Gonven 
neurs Grafen von Solms⸗ ⸗Laubach die Wallraffiſche 
Sammlung in das geraͤumige Jeſuiten⸗Gebaͤude ge⸗ 
bracht, und man ſieht einer methodiſchen Aufſtellung 
und Katalogirung derſelben mit Zutrauen entgegen. 

Und ſo waͤren dann zwey bedeutende Wuͤnſche aller 
Deutſchen Kunſtfreunde ſchon in Erfuͤllung gegangen. 


8 
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Pfingſten, das liebliche Feft, war gekommen; es gruͤnten 
und bluͤhten | 
geld und Mald; auf Hügeln und Höhn, in Büfchen und Heden 
Hebten ein fröhliches Lied "die nenermunterten Vögel; 
Jede Wiefe fproßte von Blumen in duftenden Gründen, 
Feſtlich heiter glänzte der Himmel und farbig die Erde. 


Hobel, der König, verfammelt ben Hof; / und feine Vaſallen | 

Riten gerufen berbei mit großem Gepränge; da kommen 
tele ſtolze Geſellen von allen Seiten und @uden, 
itfe der Kranich, und Markart ber Häher, und alle die Befteh. 
ber König gedenkt mit «lien feinen Baronen 
Hof zi halten in Geyer und Pracht; er läßt fie berufen 
e mit einander, fo gut bie großen als Fleinen. 
/ iemand ſollte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 
eineke Fuchs, der Schelm! der viel begangenen Frevels 
Halben des Hofs fi enthielt. So ſcheuet das boͤſe Gewiſſen 

ht und Tag, es ihente der Fuchs die verſammelten Herren. 
Ale hatten zu klagen, er hatte fie alle beleidigt, 
Und nur Grimbart, den Das, den Sohn bes Bruders, ver 
. fihont’. er. 










— 


Iſegrim aber, der Wolf, begann die Klage; von allen 

Seinen Vettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 

Trat er vor den König und fprach die gerichtlichen Worte: 

Bnaͤdigſter König und Herr! vernehmet meine Beſchwerden. 

Edel ſeyd ihr und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ihr | 

Mecht und Gnade: fo laßt euch denn auch des ‚Schadens er- 
barmen, 


— 
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Den ich von Reineke Fuchs mit großer Schande gelitten. 
Aber vor allen Dingen erbarmt euch, daß er mein Weib fo 


‚ Daß mir zu Haufe noch drei in bittrer Blindheit fich quälen, 


Freventlich öfters verhöhnt, und meine Kinder verlegt hat. 
Ach! er hat fie mit Unrath befudelt,; mit äßendem Unflath, 








Zwar iſt alle der Frevel ſchon lange zur Sprache gekommen, 
Ja ein Tag war geſetzt zu ſchlichten ſolche Beſchwerden; 

Er erbot ſi ch zum Eide, doch bald beſann er ſich anders 
Und entwiſchte behend nach ſeiner Veſte. Das wiſſen 

Alle Männer zu wohl, die hier und neben mir ftehen. 
‘Herr! ih fönnte:die Drangfal, die mir der. Bube bereitet, 1 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen. erzählen. 1 


Wuͤrde die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer gemacht wied, 


Alle zu Pergament, fie faßte die Streiche nicht alle, 

Und ich ſchweige davon. Doch meines Weibes Entehrung 
Frißt mir das Herz; ich raͤche fie auch, eu werbe was wolle. 
Als nun Iſegrim fo mit traurigem Muthe gefprocen, 
Trat ein Händchen hervor, hieß Wagerlos, redte Frauzoſich 
Vor dem König: wie arm es gewefen und nichts ihm gebli 
Als ein Stuͤckchen Wurft in einem Wintergebuͤſche; 
ſReinele hab’ auch das ihm genommen! Jetzt fprang auch 

' Kater 
Hinze zornig hervorn und ſprach: Erhabner Gebieter, 
Niemand beſchwere ſich mehr daß ihm der Boͤſewicht ſchade, 
Denn der König’allein! Ich ſag' euch, in dieſer Geſellſchaft 
Iſt hier niemand, jung oder alt, er fuͤrchtet den Frevler 
Mehr als euch! doch Wackerlos Klage wiil wenig bedeuten, 


Schon ſi nd Jahre vorbei, ſeit dieſe Händel, geiheben; 


Mir gehörte die Wurft!, Sch follte mich damals beichweren. 
Jagen war ich gegangen; auf meinem Wege durchſucht ich 
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Eine Mähle zu Nat; es ſchlief die Muͤllexin; (achte 
Nahm ich ein Würftchen, ich will es geftehn ; doch Hatte zu dieſer 
Wackerlos irgend ein Recht, fo dankt ers meiner Bemuͤhung. 
Und der Panther begann: was helfen Skagen und Worte! 
Wenig richten fie aus, genug das Uebel ift ruchtbar. | 
Er iſt ein Dieb, eig Mörder! Ich darf es kuͤhnlich behaupten, 
— Ya, es miſſen's die Herren, er übet jeglichen Frevel. 
Möchten doch alle die Edlen, ja felbft der erhabene König 
Gut und Ehre verlieren; er lachte, gewaͤnn' er nur etwa 
Einen Biſſen dabei von einem fetten Capaune. 
Laßt euch erzählen, wieer fo übel an Lampen dem Haſen 
Geftern that; hier fießt.er! der Mann, ber feinen verletzte. 
Reineke ſtellte ſich fromm und weit’ ihn allerlei Weifen 
Küuͤrzlich lehren und was zum Caplan oc; weiter gehoͤret, 
und fie ſetzten ſich gegen einander, begannen dad Credo. u 
Aber Beinele konnte die alte Tüte nicht laſſez; 
Janerhalb unferd Königes Fried' und freiem Seleite 
Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und re 
; Tüdifh den redlihen Mann. Ich lam die Steehe gegangen, 
Hoͤrte beiber Gefang, der, kaum begonnen, ſchon minder 
Endete. Horchend wundert ich mich, doch als ich hinzulam, 
Sauı ich Reineken ſtracks, er hatte Lampen bei'm Kragen; 
Ja er hate’ ihm gewiß das Leben genommen, wofern ich 
‚ Nicht zum Glüde des Megs gelommen waͤre. Defekt 
Seht dig Wunden an ihın, dem frommen Maung, den feiner . 
Bu beleidigen denkt. Und will es unfer Gebieten, | 
Wollt ihr Herren es leiden, daß fo bes Koͤniges Friede, 
Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhähnt wird; 
O ſo wird der König ımd feine Rinder noch ſpaͤten 
Berwurf biven von Renten, bie Rocht und Gerechtigleit lieben, | 
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Iſegrim ſagte darauf: fo wird es bleiben, und leider - 
Wird uns Reineke nie was Gutes erzeigen. O! laͤg' er 
Lange. todt; das wäre das Beſte für friedliche Leute; 
Aber wird ihm dießmal verziehn, fo wird er in kurzem 
Etliche kuͤhnlich beräden, bie nun es am menigften glauben. 


Reinekens Neffe, der Dachs, naͤhm jetzt die Mede und muthig 
Sprach er zu Reinelens Beſtem, fo falſch auch dieſer bekannt war. 
Alt und wahr, Herr Iſegrim! ſagt' er, bemeift ſich das Sprich⸗ 

wert: “ 

Feindes Mund frommt felten. So hat auch wahrlich mein Oheim 
Eurer Worte ſich nicht zu getröften. Doch ift es ein Leichtes. 
. Wär’ er bier am Hofe fo gut als ihr, und erfreut’ er 
Sicch des Koͤniges Gnade, fo möcht? es end ſicher gereuen, 
Daß ihr fo haͤmiſch gefprochen und alte Geſchichten ernenert. 
Aber was ihr Uebels an Reineken felber veruͤbet, | 
Uebergeht ihr; und doch, es wiſſen es manche ber ‚Herren, 
Wie ihr zufammen ein Buͤndniß gefhloffen und beide verfproden ' 
Als zwey gleiche Gefellen zu leben. Das muß ich erzählen; 
Denn im Winter einmal erduldet’.et große Gefahren 
Euretwegen. Cin Fuhrmann, er hatte Fifche geladen, 
Fuhr die Straße; ihr fpürtet ihn aus und hättet um alles 
| Gern von der Waare gesehen; doch fehlt’ es euch leider am 
Gelde. 
da beredetet ihr den Oheim/ er legte ſich liſtig 
Grade fuͤr todt in den Weg. Es war bei'm Himmel ein kuͤhnes 
Abenteuer! Doch merket was ihm fuͤr Fiſche geworden. 
Und der Fuhrmann kam und ſah im Gleiſe den Oheinm, 
Haſtig zog er fein Schwert, ihm eins zu verfeßen; der Kluge 
Ruͤhrt und regte fih nicht, ale wär’ er geftorben; ber Fuhrmann 
Biefeign uf feinen Karren, und freut ſich bed Valgest im voraus. 


X 





, | 
Is, das wagte mein Oheim für Iſegrim; aber der Fuhrmann  ° 
Fuhr dahin, und Reineke warf von den Fiſchen herunter. 
Iſegrim kam von ferne gefchlichen, verzehrte die Fiſche. 
Reineken mochte nicht länger zu fahren belieben; er Hub fich, 
Sprang vom Karren und wuͤnſchte nun auch von der Beute 
' zu fpeifen. 

Aber Iſegrim hatte fie alle verfchlungen; er hatte 
 Meber Roth ſich beladen, er wollte berften. Die Gräten 
gieß er allein zuruͤt, und bot dem Freunde den Reſt an! 
Noch ein anderes Stuͤcchen! auch dieß erzähl’ ich euch wahrhaft. 

* Reinelen war ed bewußt, bei einem Bauer am Nagel. 

Hing ein gemäftetes Schwein, erft heute gefchlachtet; das fagt’ er 
Treu dem Wolfe: fie gingen dahin, Gewipn und Gefahren 
Redlich zu theilen. Doch Muͤh' und Gefahr trug jener alleine. 
Denn- er Erody zum Fenfter hinein und warf mit Bemühen 
Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Ungluͤck 
Waren Hunde nicht fern, die ihn im Haufe verfpärten, : 

Und ihm wader das Sell zerzauften. Vermundet entlam er, ° 
Eilig ſucht' er Iſegrim auf und Hagt’ ihm fein Leiden, 
Und verlangte fein Theil. Da fagte jener: ihbabe 
Dir ein koͤſtliches Städ verwahrt; nun mache Dich drüber, _ 
Und benage mir's wohl; wie wird dag Fette dir fhmeden!. 
Und er brachte das Stil; das Krummholz war es, der Schlaͤchter 
Hatte daran das Schwein gehängt; der Föftlihe Braten 

War vom gierigen Wolfe, dem Ungerechten, verfchlungen. 
Reineke Konnte vor Zorn nicht reden, doch was er fih dahte 
Denlet end felbit. Herr König, gewiß, daß hundert und drüber 
Solcher Stuͤckchen der Wolf an meinem Oheim verfchulder! 

Aber: ich ſchweige davon. Wird Keinefe felber gefordert, 
‚Bird er fi) beffer vertheid’gen. Indeſſen, gnädigfter König, : 
Edler Gebieter, ich darf es bemerken! Ihr habet, es haben 
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" Diefe Herren gehört, wie thoͤricht Iſegrims Ride 
Seinem eignen Weihe und. ihrer‘ Ehre zu nah tritt, 
"Die er mit Leib und Leben beſchuͤtzen ſollte. Denn freilich 
Sieben Jahre ſind's her und drüber, da ſchenkte mein Oheim 
Seine Lieb' und Treue zum guten Theile der ſchoͤnen oo 

‚Frauen Gieremund; folhes gefchah bei'm nächtlichen Tanze; 


Jlſegrim war verreißt, ich fag’ es wie mir's belannt iſt. 


u 
* 


Freundlich und hoͤflich iſt ſie ihm oft zu Willen geworden, 


Und was iſt es deun mehr? Sie bracht' es niemals, zur Klage, 
Ja, ſie lebt und befindet ſich wohl, was macht ex für. Weſen? 


Wär er klug, fo ſchwieg er davon; es bringt ihm yur Schande, 
s Weiter, fagte ber Dachs: num kommt dag Mähren vom Hafen! 
Eitel leeres: Gewäfhe! Den Schuͤler ſollte der Meiſre 
Etwa nicht zuͤchtigen, wenn er nicht merkt und übel beftehet? 

_ Sollte man nicht die Knaben befteafen umb ginge der Leichtſinn, 
Ginge die Unart ſo hin, wie ſollte die Jugend erwachſen? 

Nun tlagt Wackerlos, wie er ein Wuͤrſtchen im Winter verloren 
Hinter der Hede; das ſollt' er nun lieber i im Stillen verſchmerzen; 


Denn wir hören ed ja, ſie war geſtohlen; zerronnen 


Wie gewonnen; und wer kann meinen Oheim verargen, 
Daß er geftohlenes Gut dem Diebe genommen? Es follen 
Edle Männer. von hoher Geburt ſich gebäflig den Dieben 
Und gefährlich erzeigen. Ja, hätt’ er ihn damals gebangen, - 
War es verzeihlih. Doch ließ er ihn los den Koͤnig zu ehren; 
Denn am Leben zu ſtrafen gehört dem König alleine. 
Aber wenigen Danks kaun ſich mein Oheim getrbſton, 

So gerecht er auch ſey und uebelthaten verwehret. 

Denn ſeitdem des. Könige Friede uerkündiger worhen, 

Halt fih niemand wie er. Er hat fein Leben verändert, 
Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, Eaitept en 
Traͤgt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe amd het fohen 


L 
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Lange von Wildpret und zahmem Fleiſche ſich gänzlich enthalten, 
Wie mir noch geftern einer erzählte, der bei ihm geweſen. 
Malepartug, ſein Schloß, hat er verlaffen, und baut ſich 
Eine Klaufe zur Wohnung. Wie er fo mager geworben, 
Bleich von Hunger und Durſt uud andern ſtrengeren Bußen, 
Die er reuig ertraͤgt, das werdet ihr ſelber erfahren. 
Denn was kann es ihm ſchaden, daß hier ihn jeder verklaget? 
Kommt er hieher, ſo fuͤhrt er ſein Recht aus und macht ſie 

zu Schanden. 


Als nun Grimbart geendigt, erſchien zu großem Erſtaunen 
Henning, der Hahn, mit feinem Geſchlecht. Auf trauriger Bahre, 
Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen, 
Kratzfuß war es, die befte ber eperlegenden Hennen. 

Ach, es floß ihr Blut und Neinele hatt’ eg vergoffen! 
Jetzo folt’ ed der König erfahren. Als Henning, der wadıe, 
Vor dem König erfhien, mit höchftbetrübter Gebärde, 
Samen mit ihm zwep Hähne, die gleihfalg trauerten. Kreyant . 
Hieß der eine, kein befferer Hahn war irgend zu finden 
Zwiſchen Holland und Fraukreich; der andere durft’ Ihm zur. 

' Seite 

Stehen, Kantart. genannt, ein: ſtracker kuͤhner Geſelle; 
Heide trugen ein brennendes Licht: ſie waren die Brüder. 


E 


- Der ermordeten Frau. Sie riefen über den Mörder 


Ah und Weh! Es trugen die Bahr’ zwey jüngere Haͤhne, 
Und man Edunte von fern bie Jammerklage vernehmen. 
Henning ſprach: wir Elagen den unerfeglihen Schaden, 
Gnädigfter Herr und. König! Erbarmt end, wie ich verlegt bin, 


ı- Meine Kinder und ih. Hier feht ihr Reinekens Werke! 


Als der Winter vorbei, und Laub und Blumen und Bläthen, 
Uns zur Froͤhlichkeit riefen, erfreut' ich mich meines Geſchlechteß, 
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Das fo; inunter mit mir bie fhönen Tage veriebte! 
Zehen junge Soͤhne, mit vierzehn Toͤchtern, ſie waren 
Voller Luſt zu leben; mein Weib, die treffliche Henne, 
Hatte ſi ſie alle zuſammen in Einem Sommer erzogen. 
Alle waren fo ftarf und wohl zufrieden; fie fanden 
Ihre tägliche Nahrung an wohl geſi herter Stätte. 
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Reihen Mönchen gehörte der Hof, img fhirmte bie Moanuer, | 


Und ſechs große Hunde, die wadern Genoffen des Hauſes, 

Ä giebten meine Kinder und wachten über ihr Leben; 

Reineken aber, den Dieb, verbroß es, Daß wir in Frieden 
Gluͤcliche Tage verlebten und feine Ränfe vermieden. 

Immer ſchlic er bei Naqt um bie Mauer und lauſchte beim 

. Thore; 


Aber die Hunde bemerlten's; da mocht' er laufen! fie faßten 


Wacker ihn endlich einmal und ruckten das Fell ihm zuſammen; 
Doch er rettete ſich und ließ uns ein Weilchen in Ruhe. 
Aber nun hoͤret mich an! es waͤhrte nicht lange, ſo kam er 


als ein Klausner, und brachte mir Brief und Siegel. Ich 


kannt' es: 
Euer Siegel ſah ich am Briefe; da fand ich geſchrieben: 
Daß ihr feſten Frieden ſo Thieren als Voͤgeln verkuͤndigt. 
Und er zeigte mir an: er ſey ein Klausner geworden, 


Habe ftrenge Getübde gethan, die Suͤnden zu büßen, . | 


Deren Schuld er leider befenne. De habe nun Feiner 

Mehr vor ihm fih zu fürdten. Cr habe heilig gelobet, 

| Nimmermehr greife zu genießen. Er ließ mich die Kutte 
= beſchauen, 

Zeigte ſein Scapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 

Das ihm der Prior geftellt, und, um mic fiher zu maden, 

Unter der Kutte ein haͤrenes Kleid. Dann ging er und fagte: 

Sort dem Ofrren fepd mir beſohlen! ich habe noch vieles 
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Hente zu thun! ich habe die Sept und die None zu leſen 
Und die Veſper dazu. Er las im Gehen und dachte 


/ 


Vieles Böfe fih aus, er Tann auf unfer Verderben. 


Ich mit erheitertem Herzen erzählte geſchwinde den Kindern 
Eures Briefes fröhliche Botſchaft, es freuten ſich ale. 

Da nun Reineke Klansner geworden, fo hatten wir weiter. 
Keine Sorge, noch Furt. Ich ging mit ihnen zufammen . 
Bor die Mauer hinaus, wir freuten und alle der Freiheit. 
Aber leider befam es ung übel. Er lag im Gebuͤſche 
Hinterliftig; da fprang er hervor und verrannt’ uns die Pforte; 
Meiner Söhne fhönften ergriff er und ſchleppt ihn von dannen, 
Und nun war kein Rath, nachdem er fie einmal gekoftet; 
Immer verfucht’, er es wieder; und weder Jäger noch Hunde 
Konnten vor feinen Raͤnken bei Tag und Nacht ung bewahren. 
So entriß er mir nun faft alle Kinder; von zwanzig 


Bin ich auf fünfe gebracht, die andern raubt' er mir alle. 


O, erbarmt euch des bittern Schmerzes! er tödtete geftern -- 
Meine Tochter, es haben die Hunde den Leichnam gerettet. 


Seht, hier liegt fie! Er hat es gethan, o! nehmt ed zu Herzen! 


Und der König begann: formt näher, Srimbart, und fehet, 
Alfo faftet der Klausner, und fo beweift er die Buße! | 


Leb' ich noch aber ein Jahr, fo fol es ihn wahrlich gereum! 


Doch was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl’ ed an nichts, was irgend dem Todten 
Nur zu Rechte geſchieht. Ich laß' ihr Vigilie ſingen, 

Sie mit großer Ehre zur Erde beſtatten; dann wollen 

Wir mit dieſen Herren des Mordes Strafe bedenken. 


Da gebot der Koͤnig, man ſollte Vigilie ſingen. 


Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen. 


Ale Berfe davon. Ich koͤnnte ferner erzäblen, 
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Wer die Lection gefangen und wer die Meſponſen; 


⸗ 


Aber es waͤhrte zu lang’, ich laß' es licher bewenden. 

- In ein Grab war die Leiche gelegt und druͤber ein ſchoͤner 
Marmorſtein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck 

Groß und Si, und oben drauf mar deutlich zu leſen: 
„Reabefuß, Tochter Hennings bes Hahns, bie beſte der Hennen, 
Legte viel Eyer jn's Neſt und wußte Müglich zu ſcharren. 

Ach, bier liegt fie! durch Reinekens Mord ben Ihren genommen. 
. Me Welt ſoll erfahren, wie 658 und falfch er gehandelt, " 
und die Todte bellagen.“ So lautete, was man gefchrieben. 


Und es ließ der König zerauf die Kluͤgſten berufen, 
Rath mit ihnen zu heiten, wie er ben Frevel beftrafte, _ 
Der fo Hlärlich vor Ihn und feine Herren gebracht mar. 


Und fie viethen zuletzt: man habe dem liſtigen Frevler 


Einen Boten zu ſenden, daß ex um Liebes und Leides 
Nicht fi entzäge, er folle fi fielen am Hofe des Königs - 
Un dem Tage ber Herrn, wenn fie zunaͤchſt ſich verfammeln; 


Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten. Der König 


Sprach zu Braun dem Bären; Ich fag’ ed, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botſchaft verrichtet! Doch rath' ich 
zur Vorſicht: 
Denn es iſt Reineke falſch, und boshaft, allerlei Liften, _ 
Bir er gebrauchen, er wird euch ſchmeicheln, er wird euch 
beluͤgen, 
Hintergehen, wie" er nur kann, Mit nichten, verfeßte 


Zuverſichtllch der Baͤr: bleibt ruhig! ſollt' er ſich irgend 
Nur vermeſſen und mir zum Hohne das Mindeſte wagen, 


Seht, ich ſchwoͤr' es bei Gdtt! der moͤge mi ſtrafen, wofern ich 
Ihm nicht grimmig vergoͤlte, daß er zu bleiben nicht müßte. 
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Alfo wandelte Braun, auf feinen Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüfte, die groß war, 
Lang und fandig und breit; und als er fie endlich durchzogen, 
Kam er gegen die Berge, wo Reinefe pflegte zu jagen; " 
Selbft noch Tages zuvor hatt’ er fich dorten erluſtigt; 

Aber der Bär ging weiter nach Malepartus; da hatte 
Reineke fchöne Gebäude. Von allen Schlöffern und Burgen, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus die befte. 
Reineke wohnte dafelbit, fobald er Uebels beforgte. 


Braun erreichte das Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 


Seft verſchloſſen. Da trat er davor und befann fich ein wenig; 
Endlich rief er und ſprach: Herr Oheim, ſeyd ihr zu Haufe? 
Btaun der Bär ift gefommen, de3 Könige gerichtlicher Bote, 
Denn ed hat der König geihworen, ihr folltet bei Hofe 

Bor Gericht euch ftellen, ich ſoll euch holen, damit ihr 

Recht zu nehmen und Recht zu geben leinem verweigert, 
Oder es fol euch das Leben koſten; denn bleibt ihr dahiyten, 
IR mit Galgen und Rad euch gedroht. Drum mwählet das Beſte, 
Kommt und folget mir nach, fonft möcht? es euch-übel befommen. 


Reineke hörte genau vom Anfang zum Ende die Nede, 


Lag und lauerte fill und dachte: wenn es gelänge, 


Daß ich dem plumpen Compan bie ftolgen Worte bezahlte? 

Laßt uns Die Sache bedenken. Er ging in die Tiefe der Wohnung, 

In die Winfel des Schloſſes, denn Fünftlih war es gebauet. 

Löcher fanden fih bier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 

Eng und lang und mancherlei Thuͤren zum Deffnen und Schließen, 
Beeiger5 Berk, XL. WO ' 2 


[4 





Sn 


A 1 Hatte der mächtige König fonft feinen Boten zu fenden, 


Ä Wie es Seit war und Noth. Erfuhr er daß man ihn ſuchte | 


Wegen ſchelmiſcher That, da fand er die befte Befchirmung. 
Auch aus Einfalt hatten ſich oft in diefen Mäandern 
Arme Thiere gefangen, willfommene Beute dem Räuber. 
Reingfe hatte die Worte gehört, doch fürchtet? er kluͤglich, 
Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt liegen. 
Als er ‚fi aber verſichert / der Baͤr ſey einzeln gekommen, 
Ging er liſtig hinaus und ſagte: wertheſter Oheim, 
Seyd willkommen! Verzeiht mir! ich habe Veſper geleſen, 
Darum ließ ich euch warten. Ich dgnP euch, daß ihr gekonmen, 
Denn es nutzt mir gewiß bei Hofe, ſo darf ich es hoffen. 
Sepd zu: jeglicher Stunde, mein Oheim, willlommen! Indeſſen 
Bleibt der Tadel für ben, der euch Die Reife befoblen, . 
Denn fie iſt weit and beſchwerlich. O Himmel! wie ihr erhitzt 
un 12) 
Eure Haare find naß und euer Odem beklommen. 
Als den edelſten Mann, den er am meiſten erhoͤhet? 
Aber ſo fsur 08 wohl ſeyn zu meinem Vortheil; ich bitte, J 
Helft mir am Hofe des. Königs, allwo man mich übe verlaͤumdet. 
Morgen fege ich mir vor, frag meiner mißlihen;gage, 
Frei nad). Hofe zu, gehen, und ſo geden! ich nad immer; 
Rur für. heute, bin ich zu ſchwer, die Reiſe zu machen... 
Leider hab' ich zu viel von einer Speiſe gegeſſen. 
Die mir uͤbel bekommt; ſie ſchmerzt mich gewaltig im Leibe. 
„Braun verfeßte Darauf: was war es, Oheim? Der andre. 


Sagte Dagegen : was koͤnnt es euch helfen, und nen ws er 


aͤhlte. 





Rommerlich feige ich mein in Reben; ich leid’ es aber gebuldie, | 


Iſt ein armer Mann doch kein Graf! und findet. zuweilen 
Sich für ung, a die nf, mare Belle, wa wir, wen 
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Honigſcheiben versehren,, bie find wohl immer zu Haben. 


Doch ich effe fie nur ans Noth; nun bin ich geſchwollen. 


‚Wider Willen fchludt’ ich das Zeug, wie ſollt' es gedeihen? 


Kann ich es immer vermeiden, fo bleibt mir’3 fernt vom Gaumen. 


I. 
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Ey! was hab’ ich gehoͤrt! verſetzte der Braune, ‚Herr Oheim! 
Sp! verſchmaͤhet ihr. fo den Honig, den mancher begehret? 
Honig, muß ich euch ſagen, geht uͤber alle Gerichte, 
Wenigſtens mir; o ſchafft mir davon, es ſoll euch nicht reuen! 


Dienen werd’ ich euch wieder. — Ihr ſpottet, ſagte der andre. 


Nein wahrhaftig! verſchwur fih der Bar, es iſt ernſtlich geſprochen. 


Iſt dem elf, verfehte ber. Rothe: da kaun ich euch dienen, u 


u ne 


“ Honig hat er! Gewiß mit allem eurem Geſchlechte 

Saht ihr niemal fo viel. beiſammen. Da läftet’ eg Braunen 
Uebermäßig nach diefer gelichten Speife. D führt mic, 
Nief er, eilig dahin! Herr Oheim, ich will ed gebenten, 
Schafft mir Honig und wenn id auch nicht gefättiget werde, 
Gehen wir, fagte der Fuchs: es Toll an Honig nicht, fehlen, 
Kette bin ich zwar ſchlecht zu Fuße; doch foll mir die Liebe, 
Die ih euch lange gemibmet, die fauern Zritte verfäßen. 
Denn ic Eenne niemand von allen meinen Verwandten, 
Den id) verehrte wie euch! Doc kommt! Ihr werbet dagegen 
An des Königes Hof am Herren: Zage mir dienen, . 

Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen beſchaͤme. 
Honigſatt mad’ ich euch heute, fo viel ihr immer nur fragen 
Möget. — Es meinteder Schalfdie Schläge der zornigen Bauern. 


Reineke lief ihm zuvor und blindlings folgte ber Braune. 
Wil mir's gelingen, fo dachte der Fuchs: ich bringe dich heute 
Noch zu Mackie, wo bir ein bittrer Honig zu Theil wird. 
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Und fie kamen zu Ruͤſteviels Hofe; das freute den Wären, 


Aber vergebens, wie Thoren ſich oft mit Hoffnung betrügen. 


Abend war es geworden und Reinefe wußte, gewöhnlich 
Liege Ruͤſteviel nun in ſeiner Kammer zu Bette, 
Der ein Zimmermann war, ein tuͤchtiger Meiſter. Im Hoſe 
Bag ein eichener Stamm; er hatte, dieſen zu trennen, 
Schon zivey tuͤchtige Keile hineingetrieben, und oben 
u Klaffte geſpalten der Baum faſt ellenweit. Reineke mertped, 
Und er fagte: mein heim, in dieſem Baume befindet 
Sich bes Honiges mehr, als ihr vermuthet: nun ſtecket 
Eure Schnauze hinein, fo tief ihr moͤget. Nur rath' ich, 
Nehmet nicht gierig zu viel, ed möcht? euch übel. befommen. 
Meint ihr, fagte der Bir, ich fey ein Vielfraß? mit nichten! 
Maß ift überall gut; bei allen Dingen. Und alfo | 
Ließ der Bär fich bethören und ſteckte den Kopf. in bie Spalte 
. Bis an die Ohren hinein und auch die vorderften Füße. 
Reineke machte fi dran, mit vielem Ziehen und Serren 
Bracht' er die Keile heraus; nun war der Braune gefangen, 
Haupt und: Füpe gellemmt; es half fein Schelten noch 

Schmeicheln. 


Vollauf hatte der Braune zu thun, fo ſtark er und kuͤhn wär, | 


Und fo hielt der Neffe mit Lift den heim gefangen. 
Heulend plärrte der Bär, und mit den Hinterfien Füßen 
Schaͤrrt' er grimmig und laͤrmte ſo ſehr, daß Ruͤſteviel aufſprang. 


Was es waͤre? dachte der Meiſter, und brachte ſein Beil mit, 


Daß man bewaffnet ihufaͤnde, wenn jemand zu ſchaden gedaͤchte. 


Braun befand ſich indeß in großen Aengſten; die Spalte 


Klemm’ ihn gewaltig, er zog und zerrte bruͤllend vor Schmerzen, 
Aber mit alle der Pein mar nichts gewonnen; er glaubte 
Nimmer von dannen zu fommen; fo meint’ aud, Meinefe freudig. 
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Als er Ruͤſteviel fah von ferne fchreiten, da rief er: 
Braun, wie fteht es? Maͤßiget ench und ſchonet bes Honigs; 
Sagt, wie ſchmeckt es? Ruͤſteviel kommt und will euch bewirthen! 
Nach der Mahlzeit bringt er ein Schluͤckchen, es mag euch be⸗ 


kommen! 
Da ging Reineke wieder nach Malepartus, der Veſte. 


Aber Ruͤſteviel kam und als er den Bären erblidte, 


| 
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Liefer, die Bauernzu rufen, die noch in der Schenke beifammen 
Schmaufeten. Kommt! fo rief er; in meinem Hofe gefangen _ 
Hat fi ch ein Bär, ichfage die Wahrheit. Sie folgten und liefen, 
Jeder bewehrte ſich eilig, ſo gut er konnte. Der eine 

Nahm die Gabel zur Hand, und ſeinen Rechen der andre, 
Und der dritte, der vierte mit Spieß und Hacke bewaffnet 
Kamen geſprungen, der fuͤnfte mit einem Pfahle geruͤſtet. 
Ja der Pfarrer und Kuͤſter, ſie kamen mit ihrem Geraͤthe. 
Auch die Koͤchin des Pfaffen (ſie hieß Frau Jutte, ſi e konnte 
"> Grüße bereiten und kochen wie keine), blieb nicht dahinten, 
Kam mit dem Rocken gelaufen, bei dem ſie am Tage geſeſſen, 
Dem unglüuͤcklichen Bären den Pelz zu waſchen. Der Braune 
Hirte ben wachfenden Lärm in feinen ſchreclichen Noͤthen, 
Und er riß mit Gewalt dag Hauptaus der Spalte; ba blieb ihm 
Hant und Haar des Gefichts big zu den Ohren im Baume, 


"Hein! kein Häglicher Thier hat jemand gefehen! Es riefelt’ 


Weber bie Dhren das Blut. Was half ihm das Haupt zubefreien ? 
Denn es bleiben die Dfoten im Baume fteden; Da riß ex 
Haſtig fi fie ruckend heraus; er rafte finnlos, die Klauen, 
Und von den Füßen das Fell blieb in der Hemmenden Spalte. 
Leider ſchmecktte dieß nicht nach fäßem Honig, wozu ihm. 
Reinele Hoffnung gemacht; die Reiſe war übel gerathen, 
Eine forglihe Fahrt war Braunen geworden. Es biuter 
Ihm ber Bart und die Füße dazu, er lonnte nicht ftehen, 
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Konnte nicht kriechen, noch gehn. Und Ruͤſteviel eilte zu ſchlagen, |’ 


Alle fielen ihn an, die mit dem Meiſter gekommen; 
Ihn zu toͤdten war ihr Begehr. Es fuͤhrte der Pater 
Ein langen Stab in der Hand und ſchlug ihn von ferne. 


Kuͤmmerlich wandt' er ſich hin und her, es drängt’ ihn der Haufen, | 


Einige hier mit Spießen, dort andre mit Beilen, es brachte 
Hammer und Zange her Schmied, es kamen andre mit Schaufeln, 
Andremit Spaten, fie fchlugen drauf los und riefen und fhlugen, - 
Daß er vor ſchmerzlicher Angft in eignem Unflath ſich walzte. 
Alle ſetzten ihm zu, es blieb auch keiner dahinten; 
Der krummbeinige Schloppe, mit dem breitnaſigen Ludolf, 
Waren die ſchlimmſten, und Gerold bewegte den hoͤlzernen Flegel 
auiſchen den krummen Fingern; ihm ſtand fein Schwager zur 
Seite, 
Sıdelrep war ed, ber. Dice, die beiden ſchlugen am meiſten. 
Ahel Quack und Frau Jutte dazu, ſie ließen's nicht fehlen; 
Kalte Lorden Quads traf mit der Butte den Armen. 
Und nicht diefe. genannten allein, denn Männer und Weiber, 
Ale Tiefen herzu und wollten dag Leben des Bären. 
Küdelrep machte das meiſte Gefchrei, er duͤnkte fih vornehm: 
Henn Frau Willigetrud, am hinteren Thore (man mußt’ es) 
War die Mutter, bekannt. war nie ſein Vater geworden. 


Doch es meinten die Bauern, der Stoppelmaͤher, der ſchwarze 
Sander, ſagten ſie, moͤcht es wohl ſeyn, ein ſtolzer Geſelle, 


Wenn er allein war. Es kamen auch Steine gewaltig geflogen, 
Die den verzweifelten Braunen von allen Seiten bedrängten. 


Nun ſprang Rüfteviels Bruder hervor ‚und flug, mit den 


me nen augen, 
Ihm yerging, doch. * er empor vom —E Sal 
aſend fa er unter Die Weiber, bie unter. einguder. 
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Taumelten, fielen und ſchrien, und einige ſtuͤrzten ie Maffer, 
Und das Waffer war lief. Da rief ber Pater und faste: - | 
Sehet, da unten ſchwimmt Frau Iutte, die Köchin, im Pelze, 
Und der Rocken ift hier! O helft, ihr Männer! Ich gebe 
Bier zwey Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade. 
Alle liefen für tödt den Bären liegen und eilten 
Nach den Weibern an’s Waffer, man 308 auf's Teotiebie Bine, 
Da indefen die Männer am Ufer befchäftiget waren, 
Kroch. der Bär in's Wafler vor großem Elend und brummite 
Bor entſetzlichem Weh. Er wollte fich lieber erfäufen, 
Als die Schläge fo handlich erdulden. Er hatte zu fhmwinmen“ 
Nie verfucht und hoffte fogleich das Leben zu enden. 
Wider Vermuthen fühlt er ſich ſcwwimmen, und glüdlich getragen 
Ward er vom Waſſer hinab, es fahen ihn-alle die Bauern, _ 
Kiefen: das wird und gewiß zur ewigen Schande gereihen! 
Ind fie waren verdrießlich, und fehalten Über die Weiber: 
Beer blieben fie Doch zu Haufe! da feht nun, er ſchwimmet 
Seiner Wege. Sie traten herzu, ben Block zu befchen, 
Und fie fandey darin noch Haut und Haare vom Kopfe 
Und von den Füßen, und lachten dbarsbundriefen, du kommſt uns 
Sicher wieder, behalten wir boch die Ohren zum Pfande! 
So verhöhkten fie ihn noch über den Schaden, dody war er 
Froh, daß er nur dem Uebel entging. Ex ftuchte den Bauern, 
Die ihn geſchlagen, und flagte ben Schmerz der Ohren und Füße ; 
Fluchte Reineten, der ihn verrieth. Mit folden Gebeten, 
Schwamm er weiter, es trieb ihn der Strom, der reißend und. 
groß war, 
Binnen weniger Zeit faft eine Meike hinunter, 
Und da kroch er an’s Land am felbigen Ufer und keichte. 
Kein bedrimäteres Thier hat je die Eonne gefehen! ! 
Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 


| Be Zu 
Ploͤtzlich zu ſterben und rief: o Meineke, faliher Verräther! 
Loſes Sefchöpf! er dachte dabei der fchlagenden Bauern, 
Und er dachte des Vaums und fluchte Reinekens Kiften. 
Aber Reineke Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Markte geführt, ihm Honig zu fchaffen, 
Liefer nach Huͤhnern, “er wußte ben Drt, und fchnappte fich eines. 
Lief und fchleppte die Beute behend am Fluſſe hinunter. 
Dann verzehrt? er fie gleich und eilte nach andern Gefchäften 
immer am Fluſſe dahin und trank des Waſſers und dachte: 
O wie bin ich ſo froh, daß ich den toͤlpiſchen Baͤren 
So zu Hofe gebracht! Ich wette, Ruſteviel hat ihm 
Wohl das Beil zu koſten gegeben. Es zeigte der Bir ſich 
Stets mir feindlich geſinnt, ich hab' es ihm wieder vergolten. 
Oheim hab’ ich ihn immer genannt, nun aſt er am Baume 
Todt geblieben, deß will ich mich freun, fo lang:ich nur lebe. 


Klagen und fhaben wirder nicht mehr! — Und wie er fo wandelt, -- 


Schauüt er am Ufer hinab und fieht den Bären ſich waͤlzen. 
Das verdroß ihn im Herzen, daß Braun lebendig entlommen. 
Ruͤſteviel, rief er: du läffiger Wicht! du grober Gefelle! 
Solche Speiſe verſchmaͤhſt du? die fett und guten Geſchmacks iſt, 
Die manch ehrlicher Mann ſich wuͤnſcht nnd bie fo gemaͤchlich 
Dir zu Handen gekommen. Doch hat fuͤr deine Bewirthung 
Dir der redliche Braun ein Pfand gelaſſen! So dacht' er, 
Als er Braunen betruͤbt, ermattet und blutig erblickte. 
Endlich rief er ihn an: Herr Oheim, find' ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeſſen bei Ruͤſteviel? ſagt mir, ich laß ihm 
Wiſſen, wo ihr geblieben. Doch ſoll ich ſagen, ich glaube, 
Vieles Honig habt ihr gewiß dem Manne geſtohlen, 

Oder habt ihr ihn redlich bezahlt? wie iſt es geſchehen? 

Ey! mie ſeyd ihr gemahlt? das iſt ein ſchmaͤhliches Wefen! 
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War der Honig nicht guten Geſchmacks? "An felbigem Preiſe 

Steht noch manches zu Kauft Doch, Oheim, faget mir eilig, 

Welchem Orden habt ihr euch wohl fo Fürzlich gewidinet 

Daß ihr ein rothes Barett anf eurem Haupte zu tragen 

Anfangt? Sepb ihr ein Abt? Es hat der Bader gewißlich, 

‚Der bie Platte euch ſchor, nach euren Ohren gefchnappet. 

Ihr verloret den Schopf, wieich fehe, das Zell von den Wangen 

Und die Handfchuh dabei. Wo habt ihr fie Hängen gelaſſen? 

Und fo mußte der Braune die vielen fpöttiihen Worte 

inter einander vernehmen und fonnte vor Schmerzen nicht 
reden, 

Sich nidt rathen uoch beifen. ind, um nicht weiter zu. hören, 

Kroch er in’d Waſſer zuruͤck und trieb mit dem reißenden 
Strome 

Nieder und landete drauf am flachen Ufer. Da lag er 

Krank und elend, und jammerte laut und ſprach zu ſich ſelber: 

Schläge nur einer mid todt! Ich kann nicht gehen und ſollte 

Nach des Königes Hof die Reife vollenden, und bleibe 

So geſchaͤndet zuruͤck von Reinekens böfem Berrathe. 

Bring’ ich mein Leben davon, gewiß dich ſoll es gereuen! 

Doch er raffte fich auf und fchleppte mit graͤßlichen Schmerzen 

Durch vier Tage fi fort, und endli kam er zu Hofe. 


Als der König den Bären in feinem Ciend erblidte, 

° Kiefer: Gnaͤdiger Gott!’ Ertenn’ ih Braunen? Wie kommt er... 
So gefhändet? Und Braun verfeßte: leider erbärmlich 

Iſt das Ungemach, das ihr erblickt; fo hat mich der Frevler 
Reinefe ſchaͤndlich verrathen! Da ſprach der Khnig entrüfter: 
Raͤchen will ich gewiß oh alle Gnade den Freue. 
Solch einen Herrn wie Braun; den follte Reineke fhänden? 
Ja bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwoͤr ich, 
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Alles ſoll Reineke bifen, was Braun au Rechte begehret. 
Halt' ich mein Wort nicht, fo trag’. ich fein Schwert mehr, ih 
will e6 geloben! 


EG 


Und der König gebot,. es folle der Rath ſich berſammeln 
legen und gleich der Frevel Strafe beſtimmen. 
—— darauf, wofern es dem Koͤnig beliebte, 

Solle man Reineken abermals fordern, er ſolle ſi ch ſtellen, 
Gegen Anſpruch und Klage ſein Recht zu wahren. Es koͤnne 
Hinze der Kater ſogleich die Botſchaft Reineken bringen, 

Weil er klug und gewandt ſey. So riethen ſie alle zuſammen. 


Und es vereinigte fich der König mit feinen Genioffen, 

ESprach zu Hinzen: merket mir recht die Meinung der Herren! 

Ließ er fich aber zum drittenmal fordern, fo fol es ihm ſelhſt und 

Seinem ganzen Geſchlechte zum ewigen Schaden gereichen; 

Iſt er klug, fo komm' er in Zeiten. Ihr ſchaͤrft ihm die Lehre; 
Andre verachtet er nur, doch eurem Rathe gehorcht er. 





Aber Hinze verfepte: zum Schaden oder zum Frommen 
Mag es gereichen, komm' ich zu ihm, wie ſoll ich beginnen? 
Meinetwegen thut ober laßt es, aber fch daͤchte, | 
Jeden andern zu ſchicken ift beſſer, da ich ſo Hein bin. 
Braun der Baͤr iſt ſo groß und ſtark, und Fonnt’ ihn nicht zwingen, 
Weider Weiſe foH ich es enden? O! habt mich entſchuldigt. 


Du beredeſt mic nicht, verſetzte der König: man findet. 
Menden Kleinen Mann vol Lit und Weisheit, die manchem 
Großen fremd iſt. Seph ihr auch gleich kein Niefe.gewachfen, _ 
Seyd ihr doch klug und gelehrt. Da gehorchte der Kater und ſagte: 
Euer Wille geſchehe! und kaun ich ein Zeichen erbliden 
Rechter Hand aw Wese, ſo wird die Reiſe gelingen, 
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Nun war Hinze ber Rater ein Stuckchen Weges gegangen; 
Einen Martins-Vogel erblickt' er von weiten, da rief er: - ' 


Edler Vogel! Gluͤck auf! a wende die Flügel und fliege 

Her zu meiner Rechten! Es flog der Bogel und feßte 

Sich zur Linken des Katers, anf einem Baume zu fingen. 
Sinze beträbte fi ſehr, er glaubte fein Ungluͤck zu hören, 
Do er machte nun felber fih Muth, wie mehrere pflegen. 
Stinmer wandert’ er fort nach Malepartus, da fand’ er 

Vor dem Haufe Reineken figen, er grüßt’ ihn und fagte: 
Gott, der reiche, der gute, befcher’ euch gluͤcklichen Abend! 
Euer Leben bedrohet der König, wofern ihr euch weigert, 

Mit nach Hofe zu kommen; und ferner läßt er euch fagen: 
Stehet ben Klaͤgern zu Recht, ſonſt werden's die Eurigen biüßen. 
Reineke fprach: willlommen dahier, geliebteiter Neffe! 

‚Möget ihr Segen von Gott nach meinem Wunſche genießen. 
Aber ex dachte nicht fo in feinem verräthrifchen Herzen; 
Neue Tuͤcke ſann er ih aus, er wollte den Boten 

Wieder geichändet nach Hofe fenden. Er nannte ben Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, was ſetzt man 

Euch für Speife nur vor? Man fhläft gefättiget befier; 
Einmal bin ich der Wirth, wir gingen dann morgen am Tage 


Beide nach Hofe: ſo duͤnkt es mich gut. Von meinen Verwandten 


Iſt mir keiner bekannt, auf den ich mich lieber verließe. 
Denn der gefraͤßige Bär mar trotzig zu mir gelommen. 

Er äiſt grimmig und ſtark, daß ich um Vieles nicht haͤtte 
Ihm zur Seite die Neiſe gewagt: Nun aber verſteht fi os, 
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u Auf ben Weg: fo ſcheinet ed mir das Beſte gerathen. 
Hinze verfeßte darauf: es wäre beſſer wir machten 
Gleich ung fort nach Hofe, fo wie wir gehen und ſtehen. 
Auf der Heide fcheinet der Mond, die Wege find troden. 
MReineke ſprach: ich: finde. bei Nacht das Meifen gefäprlig P 
Mancher gruͤßet ung freundlich bei Zuge, doch Fan’ ex im Finſtern 
Und in den Weg, es möchte wohl- tauin zum · Beſten gerathen. 

Aber Hinze verfetzte: fo laßt mich wiſſen, mein Neffe, 

Bleib' ich hier, was follen wir eſſen? Und Reinele ſagte: 
Aermlich behelſen wir uns; doch wenn ihr bleibet, fo bring ich 
Friſche Honigſcheiben hervor, ich wähle die klarſten. 
Niemals eſſ' ich dergleichen, verſetzte murrend der Kater! 
Fehlet euch alles im Haufe, fo gebt eine Maus ber! Dit diefer. 
Bin ih am beſten verforgt, und ſparet das Honig für ander. 
Et ihr Maͤuſe fo gern ? ſprach Reinete: redet mir ernſtlich; 
Damit kann ich euch dienen. Es hat mein Nachbar der Praffe, | 
Eine Scheun’ im Höfe, darin find Maͤuſe, man führe - 
Sie auf kelnem Magen: Hnnweg; ich Here dan Pfaffen 
Klagen, daß fie bei Nacht und Tag ihm läftiger: werben. - 
Unbedaͤchtig fagte der Kater: thut mirgdie Liebe, * 
Bringet mich hin zu den Maͤuſen! denn uber Wildpret und alles 

Lob' ich mir Maͤtſe, die ſchmecken am deſten. Und Meineke-fügte: 
Kun wahrkaftis, isrfolt mir ein herrliches Gaſtmahl gentkßen. 

Da mir beknnt it wemit m bien, # laßt uns nicht zaubert 







Hase — 2* um und ealgte; fie. Kanon ae Seine ke 
f nd Pfaffen, 
gu der Ichniesmen Band, Die hatie Neinele geſtern | 
Ring durchgraben und hatte durchs Loch dem fnlafenden Pfaffen 
Seiner Haͤhne den beſten entwendet, Das wollte Martinchen 
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„Nägen, des geiflichen Herrn geliebtes Sohnchen; er Inäpfte - 

Klug vor Die. Oeffnung den Strie mit einer Schlinge; fo hofft er 
Seinen Hahn zu rächen am wiederfehrenben Diebe. 
Reineke wupt und merkte ſich das, und fagte: gellebter 
Neffe, kriechet hinein gerade zur Oeffnung; ich halte 

Wache davor, indeſſen ihe mauſet; ihr werbet zu Haufen 

Sie im Dunkeln echafhen, O! höret, wie munter fie. pfeifen! 
Seyd ihr fatt, ſo kommt nur zuruͤck, ihr findet mich wieder. 
Trennen bürfen wir nicht uns dieſen Abend, denn morgen 
Gehen wir fruͤh ynd kuͤrzen den Weg mit muntern Geſpraͤchen. 
Glaubt ihr, fagte der Kater, es ſey hier ſicher zu kriechen? 
Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Boͤſes im Sinne. 

Da verſetzte ber Fuchs, der Schelm: wer konnte das wiſſen! 
Sepdil ihr fo blöde? Pirgehenzurüd; es foll euch mein Weibchen 
Sut und mit Ehren empfangen, ein ſchmackhaft Eſſen bereiten; - 
Wenn ed auch Mänfe nicht find, fo laßt es ung fröhlich verzehren. 
Aber Hinze, der Kater, fprang in die Deffnung, er fhämte 

Sich vor Reinekens pottenden Worten, und fielin die Schhugen. 
Alfe empfanden Reinekens Ghfte bie böfe Bewirthung. 


k 


.. . Da nun Singe ben Strick an feinem Halſe verſpuͤrte, 
Fuhr er angſtlich zuſammen und uͤbersilte fich furchtſam, 
Denn er nrung mit Sewalt: da zog der Strick ſich zuſammen. 
Klaͤglich rief er Reineken zu, der außer dem Loche 
Horchte, fi haͤmtſch erfreute and fü zur Oeffnung hineinſprach? 
Aue, wie. ‚funzen die Mauſe? he findet fie, glaub' ve, 
r | —gemaͤftet. 
Wuͤßte Martlachen be. nur, dab ihr fein Wilbpret verjee; 
Sicher rät? er euch Senf: er iſt ein hoflicher Knabe. - 
Einget man fo bei Hofe zum Eſſen? Es klingt mir bedenkt 
Wuͤßt' ich Iſegrint nur in dieſem Loche, fo wie ich u 
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Euch zu Galle gebracht: er folte mir alles bezahlen 

Mas er mir übeld gethan! Und fo ging Reineke weiter. 
Aber er ging nicht allein um Diebereyen zu üben;  — 
Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er hielt es nicht; 
ſuͤndlich. 
Und er hatte ſich eben was ausgeſonnen. Die ſchoͤne ie: 

Girremund wollt” er befuchen in boppelter Abſicht: fuͤr's erſte c 
Hofft' er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim klagte; 
Zweptens wollte der Schalk die ‚alten Sünden erneuern. 
Iſegrim war nad Hofe gegangen, das wollt' er benutzen. 
Denn wer zweifelt daran, es hatte die Neigung ber Woͤlfin 
Zu dem ſchaͤndlichen Fuchſe den Born des Wolfes entzündet. | 
Reinele trat in die mung der Frauen und fand fie nidt J 







. | heimiſch. 
— rip euch Gott! Siiehinergen! fagt’ er, nicht mehr und niqt 
minder, 


Nickte freundlich den ‚Kleinen und eilte nach feinem Gewerbe. L 
NIS Frau Gieremund kam des Morgend, wie es nur. tagte, ' 
Sprach fie: „iſt niemand kommen nach mir zu fragen?“ Soeben % 
Geht Herr Pathe Reinele fort, er wuͤnſcht euch zu ſprechen. 
Alle wie wir hier ſind, hat er Stieffinder geheißen. 
Da tief Gieremund aus: er ſoll es bezahlen! und. eilte 
Dieſen Frevel zu, rächen zur ſelben Stunde. Sie wußte 
Wo er pflegte au gehn; ſie erreicht' ihn, zornig begann fie: 
Mag für Worte find das? und was für ſchimpfliche Reden. 
* Habt ihre ohne Gewiffen vor meinen Rindern gefprochen? 
Buͤßen ſollt ihr dafuͤr! So ſprach ſie zornig und zeigt' ihm 
Ein ergrimmtes Geſicht; ſie faßt ihn am Varte, da fuͤhlt' er 
Ihrer Zaͤhne Gewalt und lief und wollt' ihr entweichen; 
Sie, behend ftrich hinter ihm brein. Da gab es Geſchichten — 
Ein verfallenes Schloß war in.der Nähe-gelegen, : | 
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Daftig liefen die beiden hinein; es hatte ſich aber 
Witershalben die Mauer an einem Thurme gefpalten. 
Reineke fchlupfte hindurch; allein er mußte fih zwaͤngen, 
Denn die Spalte war eng; und eilig ſteckte bie Wölfn, . 
Sroß und ſtark wie fie war, den Kopf in die Spalte; fie drängte, 
Schob und brach und zog, und wollte folgen, und immer 
Siemmte fie tiefer fih ein und Eonnte nicht vorwärts noch 
ruͤckwaͤrts. 
Da⸗ das Reineke fah; lief er zur anderen Seite .. 
Arummen Weges herein, und kam und macht’ ihr zu fchaffen. 
ber fie ließ es an Worten nicht fehlen, fie fhaltihn: du handelſt 
Als ein Schelm! ein Dieb! und Meinefe fagte dagegen: 
Iſt es noch niemals geichehn, ro mag es jetzo geſchehen. 


Wenig Ehre verſchafft es, ſein Weib mit andern zu ſparen, 
Wie nun Reineke that. Gleichviel war alles dem Boͤſen. 

ze nun endlich die Wölfin ſich aus der Spalte gerettet, 

Bar ſchon Reineke weg und feine Straße gegangen. 

- Und fo Dachte die Frau fich felber Recht zu verfchaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren und Doppelt war fie verloren. 


. Laſſet und aber zuruͤck nach Hinzen’fehen. Der Arme, 

t Da er gefangen ſich fühlte, beklagte nach Weife der Kater 

ı Sich erbärmlich: dag hörte Martinchen und fprang aus dem Bette. 

= Gott ſey Dank! Ich habe ben Strick zur gluͤclichen Stunde 

Bor die Deffuung gefnüpft; der Dieb ift gefangen !- Ich denfe 

2 Wohl bezahlen foll er ben Hahn! fo jauchzte Martiichen, -. 

 Zündete burtig ein Licht an; (im Haufe ſchliefen die Leute) 
Wecte Vater und Mütter darauf und alles Gefinde; , 
Rief: der Fuchs ift gefangen! wie wollen ihm dienen. Sie kamen 
Alle, groß und klein, ja ſelbſt der vater erhub ſich 

Bois 8 Werke, XL. Bd. 3 
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Seine Köchin voran, und eilig hatte Martinchen 
‚Einen Kuüttel gefaßt und machte ſich über den Kater, 
Traf ihm Bautund Haupt und ſchlug ihm grimmig eis Aug’ ai] 


uUnbedachtſam ſchimpfte die Koͤchin: es habe der Teufel 
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Sie die Schande des Herrn und feine ſchwere Verwundung! 


Ließen Hinzen am Strick und hatten feiner vergeffen. | ur 


Sollt' ich mic etwa erlöfen vom großen Uebel? fo dacht' er. 
Und es gelang ihm, der Strid zerriß. Wie fand er fich gluͤcklich! 


Haſtig ſpraug er zum Loche heraus und eilte Die Strafe 


Haſtig ber Pater herbei und ‚glaubte ben Räuber: zu ken 


Als num Hinge der Kater in feiner Noth fich allein ſah, | 


34 
Warf ein Maͤntelchen um; es lief mit boppelten Lichtern 















Alle ſchlugen auf ihn; es kam mit zackiger Gabel 


Hinze dachte zu ſterben; da ſprang er wuͤthend entſchloſſen 

Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und biß und kratzte gefaͤhrli 
Schaͤndete grimmig den Mann und raͤchte grauſam das Auge m 
Echreiend ſtuͤrzte der Pater und fiel ohnmaͤchtig zur Erden. 


Ihr zum Poſſen das Spiel ſelbſt angerichtet. Und doppelt 
Drepfach ſchwur ſie: wie gern verloͤre fie, wäre das Unglaͤt 
Nicht dem Herren begegnet, ihr bißchen Habe zuſammen. 
Ja fie ſchwur: ein Schatz von Golde, wenn fie ihn baͤtte, 
Sollte ſie wahrlich nicht reuen, fie wollt' ihn miſſen. S 

jammert 


Endlich brachten ſie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 


Schmerzlich geſchlagen und uͤbel verwundet, fo nahe dem Tode, 
Faßt' er aus Liebe zum Leben den Strick und nagt’ ihn behemdes 


@ilte dem Ort zu entfliehn, wo er fo vieles erduldet, 
Nach des Königes Hof, den er des Morgens erreichte. 


Aergerlich ſchalt er fi 4 felbft; fo mußte dennoch ber Teufel 
Dig durch. Weinetene at, des böfen Verrithers, bezwingenl 
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Eosmmft du doch mit Schande zurück, am Auge geblenhet 
Bszd mit Schlägen ſchimerzlich beladen, wie mußt du dich ſchaͤmen! 


-, ber bes Königed Zorn entbrannte heftig, er draͤute 
Dem Verraͤther den Tod ohm’ alle Gnade. Daließer 
Beine Räthe verfammeln; eö kamen feine Baronen, N 
Beine Weiſen zu ihm, er fragte: wie man den Frevler 
Endlich braͤchte zu Recht, der ſchon fo vieles verfchuldet? 
BUS nun viele Beſchwerden ſich über Reineken haͤuften, 
Redete Grimbart der Dachs: Es mögen in dieſem Gerichte 
Siele Herren auch ſeyn, die Reinelen Uebels gedenken, 
Doch wird niemand die Rechte des freien Mannes verlegen, 


Fun zum drittenmal muß man ihn fordern. Iſt dieſes gefchehen,, 


Rommt er dann nicht, fo möge das Recht ihn ſchuldig erkennen. 
Da verſetzte der König: ich fürchte, Teiner von allen 


Singe, deu tädifhen Manne die dritte Ladung zu bringen. 


Wer hat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug fepn, 

Eeib und Leben, zu wagen, um dieſen böfen Verraͤther? 

Beine Sefunbheit aufs Spiel zu fenen und dennoch am Ende ' 

Meineken nicht zu ftelen? Ich denke‘, niemand verfucht es. 
Ueberlaut verfehte ber Dachs: Herr König, begehret 

Ihr es von mir, fo mil ich fogleich die Botfchaft verrichten, . 

Bey es wie es auch ſey. Wollt ihr mich öffentlich fenden, 


Wder geh’ ih, als kaͤm' ich von felber? Ihr dürft nyr befehlen, . 


Da befchied ihn der König: fo geht dann! Ale die Klagen 
ſchabt ihr ſaͤmmtlich gehört, und geht nur weislich zu Werte: 
' Denn es ift ein gefährlicher Mann. Und. Grimbart perfegte: 
Einmal muß ich es wagen und hoff’ ihn dennoch zu bringen, 
So betrat er den Weg nach Malepartus, der Veſte; 
Reinelen fand er daſelbſt mit Weib und Kindern und fagte; 
| | 3* 
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1. | 
Oheim Reineke, ſeyd mir gegrüßt! Ihr ſeyd ein gelehrter, J 
Weiſer, kluger Mann, wir muͤſſen uns ale verwundern, | 
Wie ihr bes Könige Ladung verachtet, ich fage, verſpottet J 
Daͤucht euch nicht es wäre nun Zeit? Es mehren fich imma] 
Klagen und böfe Gerüchte von allen Seiten. Ich rath' end, J 
Kommt nach Hofe mit mir, es hilft Fein längeres Zaudern J 
Viele, viele Beſchwerden find vor ben König gekommen, | 
Heute werdet ihr nun zum drittenmale geladen; 
> Stellt ihr euch nicht, ſo ofen {hr verurtheilt. Dann fuͤhret | 
0 Koͤnig | 
Seine Vaſallen bieher euch einzuſchließen, in dieſer 
Veſte Malepartus euch zu belagern; ſo gehet 
"Ihr mit Weib und Kindern und Gut und Leben zu GrundeJ, 
Ihr entflichet dem Könige nicht; drum iſt es am beſten, 
| Kommt neh Hofe mit mir! Es wird an liſtiger Wendung: j 
BE Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet euch retten 
Dreenn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, 
Alenteuer beftanden, weit größer ald diefes, und immer K 
Kamt ihr gluͤcklich davon und eure Gegner in Schande, 
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Grimbart hatte gefprochen und Reineke fagte dagegen: 

Oheim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mich ſtelle, R 

- Meines Nechtes felber zu wahren. Ich hoffe, der König 

* Wird mir Gnade gewähren; er weiß, wie ſehr ich ihm nuͤtch 

Uber er weiß auch, mie febr ich deßhalb den andern verhe 

bin. | 

. ohne mid Han der Hof nicht beftehn. Und: hatt ic 7 

| ‚zehnmal - 
’ j Mehr verbrocen, fo weiß ich es ſchon, fobald mir's gelinger 

Ihm in die Augen zu ſehen und ihn zu fprechen, fo fühlt er“ 

' Seinen Zorn im Bufen bezwungen. Denn freilich begleiten 
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Miele den König, und kommen in feinem Rathe zu ſitzen; 
Aber es geht ihm niemal au Herzen; fie finden zufammen 
Meder Math noch Sinn. Doc bleibet an jeglihem Hofe, 
>22), ich immer auch ſep, ber Rathſchluß meinem Verſtande. 
Denn verfammelu fih König und Herren, in kitzlichen Sachen 
STiugen Rath zu erfinnen , fo muß ihn Neinefe finden. . 
Das mißgoͤnnen mir viele. Die hab’ ich leider zu fuͤrchten, 
Denn ſie haben den Tod mir geſchworen, und grade die 
ſchlimmſten 
Sind am Hofe verſammelt, das macht mich eben bekuͤmmert. 
Lieber zehen und mächtige ſind's, wie kann ich alleine 
Mielen widerſtehn? Drum hab’ ic immer gezaudert. | 
Sleichwohl find’ ich es beffer mit euch nach Hofe zu wandeln, . 
Meine Sache zu wahren; dad fol mehr Ehre mir bringen, 
Als durch Zaudern mein Weib und meine Kinder in Aengſten 
And Sefahren zu ſtuͤrzen; wit wären alle verloren. - | 
Denn der König ift mir. zu mächtig, und was es auch wäre. 
ragt ih thun, fo bald er's befiehlt. Wir fönnen verfuchen, 
Sute Vertraͤge vielleicht mit unſern Feinden zu ſchließen. 


Reineke fagte darnach: Fran Ermelpn, nehmet der Kinder, 

Ih empfehl' ed ench) wahr, vor allen andern des jüngften, 
Veinharts; es ſtehn ihm die Zaͤhne ſo artig um's Maͤulchen, 
9J | ih. hof, er 

Bird der leibhaftige Vater; und bier ift Roffel, das Schelmchen, 
Der mir eben ſo lieb if. O! thut den Kindern zuſammen 
Etwas zu gut, indeß ich weg bin! Ich will's euch gedenken, 
Kehr' ich gluͤcklich zuruͤck und ihr gehorchet den Worten. 
Alſo ſchieb er von dannen mit Grimbart feinem Begleiter, 
tief Frau Ermelyn dort mit beiden Söhnen und eilte; 
Inderathen ließ ex fein Hand; das fhmerzte die Füchfin. 


- 







.or 
— 
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Beide waren noch nicht ein Stuͤndchen Weges gegahgen, 
Als zu Srimbart Reineke ſprach: mein thenerfter Oheimn, 
Wertheſter Freund ich muß euch geftehn, ich bebe vor Sorge 
Ich entſchlage mich nicht des angftlühen bangen Gedanfens, 
Daß ich wirklich dem Tod entgegen gebe. Da ſeh ich 
Meine Ständen vor mir, fo viel ich deren begangen. 
A! ihr glaubet mir nicht die Unruh, bie ich empfinde. 
Laßt mich beihten! hoͤret mich an! kein anderer Pater 
ft in dev Nähe zu finden ; und hab ich" alles vom Herzen, 
erd ich nicht ſchlimmer darum vor meinem Koͤnige ftehen. 
Grimbart fagte: verrebet zuerft bad Rauben und Stehlen, 
Men böfen Verrath und andre gewöhnliche Tuͤtkken, 
| Sonft kann euch die Veichte nicht helfen. Ich weiß es, 
" Reineke: darum pen mid beginnen und horet / bebaqhtis. 
Confſiteor tibi Pater et Mater, daß ich der Otter, 
Daß ich dem Kater und mauchen gar manche Tide verfehte, 
Ich befenn’ es und. laſſe mir gern die Buße gefallen. 
Redet Deutſch, verfeßte der Dachs, damit ich's verftehe, 
Reineke fagte: ich habe mich freilih, wie ſollt' ich es laͤnenen 
Goegen alle Thiere, die jetzo leben, verſuͤndigt. 
Meinen Oheim ben Bären, den hielt ich im Baume gefangen; 
Blutig ward ihm fein Haupt und viele Pruͤgel ertrug ex. 
Hinzen führt ih nah Mäufen; alfein am Stride gehalten 
Mußt' er vieles erdulden, umd bat fein Auge verloren. 
Und fo klaget auch Henning mit Recht, ich raubt’ ihm die Rinder 
Groß und Kleine, wie ich ſie fand, und ließ fie mir ſchmecken. 
Selbſt verſchont' ich des Koͤniges nicht, und mancherlei Tuͤcken 
Uebt' ich Fühnlich an ihm und an der Koͤnigin ſelber; 
Spaͤt verwindet ſie's nur. Und weiter muß ich befemmen: 
Ifegrim hab' ich, den Wolf, mit allem Fleiße geſchaͤndet; 


— 
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zu fagen fand’ ich nicht Beit. So hab’ ich ihn immer 

rzend Oheim genannt, _ und wir find keine Verwandte, 

nal, es werben num baldfeche Fahre, kam er nach Elkmar 

nir ins Klofker, ih wohnte dafelbit, und bat mich um 
- — Beiftand, 


| er eben ein Monch zu werden gedaͤchte. Das, meint en, 
’ ein Handwerk fiir ihn, und zog die Glocke. Das Länten 


P ihn fo fehel Ich band ihm darauf die vorderen Fuͤße 


dem Seile zuſammen, er war es zufrieden und ſtand fo, | 


und erfuftigte ſich und ſchien das Länten zu lernen. 

es ſollt' Ihm bie Kun zu ſchlechter Chre gedeihen. 
a er laͤutete zu wie toll umd thörig. Die Leute 
n eilig beftürst aus allen Straßen zufanımen, 
a fie glaubten, es fen ein großes Unglüd begegnet; 

en unb fanden ihn ba, und eh’ er fich eben erklärte, 

er ben geiftlichen Stand ergreifen wolle, fo war er N) 
der dringenden Menge beinah zu Tode gefchlagen. 
noch beharrte der Thor auf feinem Vorſatz uud bat mich, 
ich ihm follte mit Ehren zu.einer Platte verhelfen, 
ich ließ ihm dad Haar anf feinem Scheitel verfongen, 
die Schwarte davon zuſammen ſchrumpfte. So hab’ ich 
ihm Yeligelund Stoͤße mit vieler Schande bereitet: | 
e lehrt’ ih ihn fangen, fie find ihm übel befommen. 

mal folgt’ er mir auch im Yıllicher Lande, wir ſchlichen 


er Wohnung des Pfaffen, des reichften in dortiger Gegend. 


n ©peicher hatte der Dann mit koͤſtlichen Schinfen, 
e &eiten des zarteften Specks verwahrt’ er Daneben 
ein friſch geſalzenes Fleiſch befand fich im Teoge. 
h die ſteinerne Mauer gelang es Iſegrim endlich, 
ESpalte zu kratzen, die ihn gemaͤchlich hindurch ließ, 
ich trieb ihn dazu, es trieb ihn feine Begierde, 


! 


' 
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—Und ich machte darauf ein großes Laͤrmen im Dorfe, 
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Aber da konnt’ er ſich nich im uederſluſſe bezwingen, 
Uebermäfig fuͤllt er fi an; ba hemmte gewaltig - 
Den geſchwollenen Leib und feine Rüdtehr die Spalte. 
Ach, wie Hagt’ er fie an, bie ungetreue, fie ie in 
Hungrig hinein und wollte dem Satten die Ruͤckkehr vermehren. 


Daß ich die Menfchen erregte, die Spuren des Wolfes zu finden. 
Denn ich lief in die Wohnung des Pfaffen und traf vr beim 
Eſſen, 
Und ein fetter Capaun ward eben vor ihn getragen, 

Wohl gebraten; ich fhnappte darnach und trug Ihn von Daunen. 
Haftig wollte der Pfaffe mir nach und lärmte, da fließ er 


Ueber den Haufen den Tiſch mit Speifen und allem Getraͤule. 


Schlaget, werfet, fanget und ftechet! fo rief der ergrimmte 
- Pater, und fiel und fühlte den Zorn (er hatte die Pfuͤtze 
Nicht gefehen) und lag. Und alle kamen und fehrieen: 
Schlagt! ich rannte davon und hinter mir alle zufammen, 


Diemir das ſchlimmſte gedachten. Um meiftenlärmte der Pfaffe: 


Welch ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vorm Kifche! 
Und fo lief ich voraus, bis zu dem Speicher, da lieh ich 
‚Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, ed warb mir 
Endlich leider zu ſchwer; und fo verlor mich die Menge. 

. Aber fie fanden das Huhn und da der Pater es aufhub, 


Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, es ſah ihn der Haufen. 


Allen rief der Pater nun zu: hierher nur! und trefft_ ihn!‘ 
Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf in die Hände gefallen, 
Kim’ er davon, wir wären beichimpft; es lachte wahrhaftig 


Alles ‚auf unfre Koften im gangen Juͤlicher Rande. 


Was er mur Fonnte, dachte ber Wolf. Da regnet’ ed Schläge 
Hierher und dorther ihm über den Leib und fchmerzliche Wunden. 
Alle ſchrien (oh laut fie konnten; die übrigen Bauern 


⸗ 


.. 40. 29 





4 


Liefen zufammenund ſtreckten fuͤr tobt ihn zur Erde darnieder. 
Größeres Weh geſchah ihm noch nie, fo lang er auch lebte; 

Mahlt' es einer auf Leinwand, es wäre ſeltſam zu fehen, 

Wie er dem Pfaffen den Sped und feine Schinken bezahlte. 

Auf die Straße warfen fie ihn und fhleppten ihm eilig _ 

Ueber Stock und Stein; e8 war Fein Leben zu ſpuͤren. 

. Und ex hatte fi unrein gemacht, da warf man mit Ablhen * 

Bor das Dorf ihn hinaus; er lag in fchlammiger Grube, 

‚Denn fie glaubten ihn todt. In ſolcher ſchmaͤhlichen Ohnmacht 

Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor erfein Clend gewahr ward. 
Wie er noch endlich entkommen, das hab’ ich niemals erfahren. 
Und doch ſchwur er hernach, (ed kann ein Jahr feyn) mir immer 

Treu und gewärtig zu bleiben; nur hat es nicht. lange gedauert. 

> Denn warum er mir ſchwur, das konnt' ich leichtlich begreifen: . 
Gerne hätt’ er einmal fih fatt an Huͤhnern gegeffen. 
Und damit ic) ihm Kichtig betröge, befchrieb ich ihm ernftlich *. 
Einen Balken, auf dem ſich ein Hahn des Abends gewoͤhnlich 

Neben ſieben Huͤhnern zu ſetzen pflegte. Da führt ic 

Ihn im Stillen bei Nacht, es hatte zwoͤlfe geſchlagen, 

Und der Laden des Tenfterd, mit leichter Latte geftüßet, 

Stand (ich wußt’e8) noch offen. Ich that als wolt’ichhineingehn; 

Aber ich fehmiegte mich an und ließ dem Oheim den Vorkritt. . 
Gebet frei nur hinein, fo fagt ich: wollt ihr gewinnen, 

. Sepd gefchäftig, es gilt! ihr findet gemäftete Kennen. . 

„ Gar bedachtig froh er hinein und tajtete leife 

. „Hier und dahin, und fagte zulegt mit zoenigen Worten; . 

D wie führt ihr mich fchlecht! ich finde wahrlich von Hühnern | 
Keine Feder. Ich ſprach: die vorne pflegten zu ſi ben 

Hab ich felber geholt, die andern ſitzen dahinten. 

Geht nur unverdroſſen voran und tretet behutſam. 

Freilich der Balken war ſchmal, auf dem wir gingen. Selig ihn 
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Immer voraus, und hielt mich, zur und druͤcte mich ric 

. waͤrts 
Wieder zum Fenſter hinaus, und zog am Holze; der Baden 
Schlug und klappte, das fuhr dem Wolf in die Süiebder und 
‘ ſchredt ihn; 
Zitternd plumpf’ er hinab vom ſchmalen Balten zur Erde. 
Und erſchrocken erwachten die Leute, ſie ſchliefen am Feuer. 
Sagt, was fiel zum Fenſter herein? fo riefen fie. alle, 
Nafften behenbe fih auf, und eilig brannte die Lamıpe. 
In der Ece fanden fie ihn und ſchlugen und gerhten 
Tom gewaltig das Zeil; mich wundert, wie er entkommen. 


⸗Weiter bekenn' ich vor euch: daß ich Frau Sieremundheimiih 
Oefters beſucht und oͤffentlich auch. Das haͤtte nun freilich 
Unterbleiben ſollen, o wär’ es niemals geſchehen! 
Denn fo lange fie lebt verwindet fie ſchwerlich die Schande. 


Mies hab’ ick euch jetzt gebeichtet, beffen ich irgend 
Mich zu erinnern vermag, was meine Seele befchweret. 
Sprechet mich los! ich bitte darum; ich werde mit Demuth 
Jede Buße volbringen, die ſchwerſte, die ihr mir auflegt. 





- Srimbart wußte ſich fchon in ſolchen Fällen zu nehmen, 

Brad) € ein Reihen am Wege, dann fpradh er: Oheim, num 
’ ſchlagt euch 

Dreymal uͤber den Ruͤcken mit dieſem Reischen und legt es, 
ie ich's euch zeige, zur Erde, und fpringet drepmal darüber; _ 
Dann mit Sanftmuth küffet dad Reis und zeigt euch gehorfam. 
Solche Buße leg’ ich euch auf, und ſpreche von allen 
Sünden und allen Strafen euch los und ledig, vergeh euch 
Alles im Namen bed Herrn, fo viel ihr immier begangen. 
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Mb als Meinete nun bie Buße witie vollendet, . 
Sagte Grimbart: laſſet an guten Werten, mein Dheim, 
Eure Belferung ſpuͤren und leſet Plalmen, beſuchte 
Fleißig die Kirchen md faſtet au rechten gebstenen Tagen; 
Mer euch fraget dem weifet bes Weg, und gebet den Armen 
Bern, uud ſchwoͤret mir zu, das. bbfe Leben au laſſen, 
Alles Rauben und Gtehlen, Verrath und boͤſe Werfiihrung, 
Und fo tft ed gewiß, hab ihr zu Gnaden gelanget. 
Reineke ſprach: fo will ich es thun, fo ſey es geſchworen! 


und fo war die Beichte vollendet. Da gingen fie weiter 


Nach des Koniges Hof. Der feomme Geimbart und jener ' 


Kamen buch ſchwaͤrzliche fette Gebreite; fie fahen ein Klofter - 


Nechter Hand des Weges, es dienten geifkliche Beauen, 


Spat und früh, dem Herren bafelbft, und nährten im Hofe 


Viele Huͤhner und Haͤhne, mit manchem fhönen Eapaune, 
Welpe nach Futter zuweilen fich auber ber Bauer’ zerfizenten. 
Neineke pflegte fie oft zu beſuchen. Da fagt’ er zu Geimbert: 
Unfer kurzeſter Weg seht an ber Mauer voräber; U 
Aber er meinte die Hühner, wie fie Im Freien pasierten 


Seinen Weichtiger. fuͤhrt' er. dahin, fie nahten ben Huͤhnern; 


Da verdrehte der Schalk die gierigen Augen im Kopfe. 
Ja vor allen gefiel ihm ein Hahn, der jung und gemaͤſtet 


' Hinter den andern fpazierte, ben faßt? er treulich in's Auge, 


| Haſtis fprang er hinter ihm m; es ſtoben die Federn. 
Aber Geimbart entruſtet verwies ihm. den k6ändiigen 
Ruͤckfall. 
Handelt ihr ſo? unfeliger Dpeim, und wollt ihr ſchon wieder 
um ein Huhn in Suͤnde gerathen, nachdem ihr gebeichtet? 
Schoͤne Reue heiß' ih mir das! Und Reineke ſagte: 
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Hab ich es doch in Sedaulen gethau! D thenerfter Oheim, 
Bittet zu Gott, er möge die Sünde mir gnäbig vergeben. 
Nimmer thu' ich es wieher und laſſ ed gerne. Gie kamen 
Um das Kloſter herum in ihre Straße, fe mußten 
lieber ein ſchmales Brüdchen Hinäber und Reineke blidte 
Wieder nach den Hühnern zuruͤck; er zwang ſich vergebens. 
Hätte jemand das Haupt ihm abgefclagen, es wire 
Nach den Hühnern geflogen; fo heftig war bie Begierde. 


- Orimbart fah ed und rief: wo laft för, Neffe, die Augen 


Wisder ſyarieren Sürwahe ihr fepb ein häflicier Biclfenf! 


Neineke fagte darauf: dad macht ihr übel, Herr Oheim! 
uebereilet euch nicht und fört nicht meine Gebete; 


Laßt ein Paternofier mic ſprechen. Die Seelen ber Hühner - 


Und ber Gaͤnſe beduͤrfen es wohl, fo viel ich deu Nonnen, 
Diefen heiligen Grauen, durch meine Klugheit entriffen. . 
Grimbart ſchwieg, und Reineke Fuchs verwandte dad Haupt nicht 
Ben den Hühnern fo lang’ er fie ſah. Doc endlich gelangten 
Sie zur rechten Strafe. zurid und nahten dem Hofe. 

Und als Neinele nun bie Burg des Königs erblidte, 
Ward er innig betrübt; denn heftig war er befulbigt. 
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Als man bei Hofe vernahm, es komme Reineke wirklich, 
Draͤngte ſich jeder heraus ihn zu ſehn, die Großen und Kleinen, 
Wenige freundlich geſinnt, faſt alle hatten zu klagen. 

Aber Reinelen daͤuchte, das ſey von keiner Bebentung; ' 
Wenigftens ſtellt' er fid fo, da er mit Grimbart dem Dachfe 
Jetzo dreiſt und zierlih die hohe Straße daher ging. 
Muthig kam er heran und gelaffen, als wär’ er des Königs 
Cigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrehen. 
Ja fo trat er vor Nobel, den König, und fland im Palaſte 
Mitten unter den Herren; er mußte, fi ruhig zu ſtellen. 


Edler König‘, gnädiger Herr! begann er zu ſyrechen: 
Edel ſeyd ihr und groß, vom Ehren und Würden der Erfie; 
Darum bitt’ ich von euch mich. heute rechtlich zu hören. 
Keinen treueren Diener bat eure fürftliche Snade 
Ge gefunden ale mid, das darf ih kuͤhnlich behaupten. 
Viele weiß ih am Hofe, die mich darüber verfolgen. 

Eure Sreundfchaft wird’ ich verlieren, woferne bie Lügen 
Meiner Feinde, wie fie ed wuͤnſchen, euch glaublich erſchienen; 
Aber gluͤcklicherweiſe bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 

Hoͤrt den Beklagten ſo gut als den Klaͤger; und haben ſie vieles 
Mir im Ruͤcken gelogen, ſo bleib' ich ruhig und denke: 
Meine Treue fennt ihr genug, fie bringt mir Verſolzuns. 


Soqweiget! verſetzte ber König: ed hilft kein Schwägen 
. und Someigeln, 
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Euer Frevel iſt laut und euch erwartet die Strafe. 


·Habt ihr den Frieden gehalten, den ih den Thieren geboten? 


J 
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Den ich geſchworen? Da ſteht der Hahn! Ihe habt ihm Die Kinder, 
Falſcher, leidiger Dieb! eins nach dem andern entriffen. 
Und wie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub’ ich, beweifen, 
Wenn ihr mein Anfehn ſchmaͤht und meine Diener befchädigt. 
Seine Gefundheit verlor der arme Hinze! Wie langſam 
Wird der verwundete Braun von feinen Schmerzen genefen! 
Aber ich ſchelt' euch nicht weiter. Denn hier ſind Klaͤger die Menge, 
Viele bewiefene Thaten. Ihr möchtet ſchwerlich entkomnien. 


Bin ich, gnädiger Herr, deßwegen ftrafbar, verfehte 
Reineke: kann ih davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zuruͤckkehrt? Wagt’ er ſich doch und wöllte vermefen 


Ruͤſteviels Honig verzehren; und kamen die tölpifchen Bauern 


hm zu Leibe, fo ift er ja ftarf und mächtig an Sliedern; 
Schlugen und ſchimpften fie ihn, eh? er in's Waffer gekommen, 


Haͤtt' er als rüftiger Dann die Schande billig gerochen.- 


Nach Vermögen bewirthet, ſich nicht vom Stehlen enthalt, 1 


Und wenn Hinze der Kater, den ih mit Ehren empfangen, 


“- 


Indie Wohnung des Pfaffen, fo fehr ich ihn treulich verwarnte, 


Sich bei Nacht gefhlihen und dort mag uebels erfahren: 


Hab' ich Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt? 


„ Maͤchtig fepd {hr und fat, was widerſtuͤnde der Schwache? 


Eurer fürftlichen'Rtone geſchaͤhe das wahrlich zu nahe! 
Doc ihr moͤget mit mic nad eurem Willen verfahren, 

Und fo Flar auch die Sache ſich zeigt, beliebig verfügen: 
Mag es zum Nutzen, mag es zum Schaden auch immer gereichen. 
Sol ich. gefotten, gebraten ; geblendet oder- gehangen 


Werden, oder_geköpft, fo mag es eben geſchehen! 


Alle find wir in eurer Gewalt, ihr habt uns in Händen. 


„Bolt 
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Volt tihr mich toͤdten, das waͤrde fuͤrwahr ein geringer Gewinn 


fm. ._ 
| Doc es komme was will; ich ſtehe redlich zu Rechte. 


Da begann der Widder Bellyn: die Zeit iſt gekommen, 
Laßt uns klagen! Und Iſegrim kam mit ſeinen Verwandten, 
Hinze der Kater, und Braun der Baͤr, und Thiere zu Schaaren. 
Auch der Eſel Boldewyn kam und Lampe der Haſe, 
Wackerlos kam, das Huͤndchen, und Ryn die Dogge, bie Ziege 
Mettke, Hermen der Bock, dazu das Eichhorn, die Wiefel 
Und das Hermelin. Auch waren ber Ochs und das Pferd nicht 

Außen geblieben; daneben erſah man die Thiere der Wildniß, 
Als den Hirſch und das Reh, und Bokert den Biber, den Marder, 
Das Kaninchen, den Eber und alle drängten einander. 


Bartolt der Storch, und Markart der. Heher, und Luͤtte der 


Kranid, 

Flogen heruͤber; es meldeten ſich auch Tpbble die Ente, 
Alheid die Sans, und andere mehr mit ihren Beſchwerden. 
Henning der traurige Hahn mit feinen wenigen Kindern 

Klagte heftig; es kamen herbei unzählige Vögel 

Und der Thiere fo viel, wer wüßte die Menge zu nennen! 
. Alle gingen dem Fuchs zu Leibe, it bofften die Frevel 
Nun zu Sprache zu bringen und feine Strafe zu fehen. 

Bor den König drangten fie fich mit heftigen eben, 
Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Geſchichten 
Brachten fie vor. Man hatte noch nie an Einem Gerichtötag 
Bor des Königes Thron fo viele Beſchwerden gehöret. 
Reineke ftand und wußte darauf gar Fünftlich zu dienen: 
Denn ergriff er dad Wort, fo floß die zierliche Rede 
Seiner Eutichuldigung her, ald wär’ es lautere Wahrheit. 
Alles wußt’ ex beifeite zu lehnen und alles zu Reiten. 
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Hoͤrte man ihn, man wunderte ſich ugd glaubt’ ihn entfchuikigt, 
Ja, er hatte noch uͤbriges Recht und Vieles zu klagen. 
Aber es ſtanden zuletzt wahrhaftige rebliche Maͤnner 

Gegen Reineken auf, die wider ihn zeugten, und alle 
Seine Frevel fanden ſich klar. Nun war es geſchehen! 
Deun im Rathg des Königs mit Einer Stimme befcloß man: | 
Reineke Fuchs fen ſchuldig des Todes! fo foll man ihn fahen, |. 
Sof ihn binden und bangen an feinem Halfe, damit er 
_ Seine fhweren Verbrechen mit ſchmaͤhlichem Tobe verbüfe. 


Set gab Reineke felbft das Spiel verloren; es hatten 
Seine Eingen Worte nur wenig geholfen. Der König 
&pradh dag Urtheil felber. Da ſchwebte dem lofen Verbrecher, 
Als fie ihn fingen und handen, fein klaͤgliches Ende vor Augen. 


Wie nun nach Urtheil und Recht gebunden Reineke daftand, 
Seine Zeinde fih regten, zum Tod ihn eilend zu führen, Ä 
Standen die Freunde betroffen und waren ſchmerzlich bekuͤmmert, 
Martin der. Affe mit Grimbart und vielen aus Reinelens |, 

Zu Sippſchaft. 
Ungern haͤrten ſie an das Urtheil und trauerten alle, 
Mehr als man daͤchte. Denn Reineke war der erſten Baronen 
Einer, und ſtand nun entſetzt von allen Ehren und Wuͤrden, 
Und zum ſchmaͤhlichen Tode verdammt. Wie mußte der Aublit 
Seine Werwandten empören! Sie nahmen alle zuſammen 
Urlaub vom Könige, räumten den Hof, fo viele fie waren. 

Aber dem Könige ward es. verbrießlih, daß ihn fo viele 
Ritter verließen. Es zeigte fih nun die Menge Verwandten, 
Die fich mit Reinelens Tod fehr. unzufrieden entfernten, 
Und der König fpeach zu einem feiner Vertrauten: 
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Freilich ift Reineke boshaft, allein man ſollte bedenken, 
Viele feiner Verwmandten find nicht zu entbehren am bofe. 


Aber eprim, Braun und Hinze ber Kater, fie waren 
Um den Gebundnen gefchäftig, fie wollten die (handliche Strafe, 
Wie es der König gebot, an ihrem Feinde vollziehen, 
Fuͤhrten ihn haſtig hinaus und ſahen den Galgen von ferne. 
Da begann der Kater erboft zum Wolfe gu ſprechen: 

Nun bedentet, Herr Iſegrim, wohl; wie Neinefe damald 
Alles that und betrieb, wie feinem Haffe gelungen, 
Euren Bruder am Salgen zu fehn. Wie zog er ſo froͤhlich 
Mir ihm hinaus! Verſaͤumet Ihm nicht die Schulb zu bezahlen. 
Und gedentet Hetr Braun: er bat euch handlich verrathen, 
Euch in Ruͤſteviels Hofe dem groben zornigen Volke, | 
Maͤnnern und Weiter, treulos geliefert, und Schlägen und 
Wunden 
Und der Schnde van, die aller Orten bekannt iſt. 
Habet Acht und haltet zuſammen! Entkaͤm' er und heute, 
Könnte fein Witz ihn befrein und ſeine liſtigen Raͤnle; 
Niemals wird" uns die Stunde-der fen Mache beſchert ſeyn. 
Laßt ung eilen und Faden, was er an allen verſchuldet. 
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- Hegrim feiach: was hefſent die Worte? ochcwinde seien 
mir 
Einen tuͤchtigen Strick; wir wollen die Qual ihm vertarzen. 
Alſo ſprachen fe wider den Sue und: aogen die Straße. 


Aber gteinete herte ſie komeigend: doch endlich begann er; 
Da ihr fo graufam mich haft und toͤdtliche Mache begehret, 
Wiſſet ihr Bach fein Ende zu finden! Wie muß ich mich wundern! 
Hinze wüßte wohl Rath zu einem kuͤchtigen Stride: " 
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Denn er Hat ihn gepruft/ als in des Pfaffen Vehauſung 
Er ſich nach Maͤuſen hinabließ und nicht mit Ehren davon kam. 
Aber Iſegrim, ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig 
Euren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint, es gelänge. 

| | 

Und der König erhob fih mit allen Herren, bes Hofes, 
Um das Urtheil vollfiveden zu ſehn; es ſchloß an den Zug na 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 
Hinter ihnen ftrömte die Menge der Armen und Neichen, 
Alle wünfchten Reinelens Tod und wollten ihn fehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit feinen Verwandten und Freuuden 
Und ermahnete fie, ia felt au einander gefhlofen, 
Auf den. gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn fie fuͤrchteten immer, e8 möchte der Kluge, ficy retten, 
Seinem Weibe befahl der Wolf befonders: Bei deinem: 
Xeben! fiehe mir zu, und hilf den Böfewicht halten. 
Kam' er los, wir wirden es alle gar fhmählic empfinden, 


7 Und zu Braumen fagt’ er: Gedenket, wie er euch höhnte; 


Alles koͤnnt ihr ihm nun mit. reichlichen Zinſen bezahlen. 
Hinze klettert und fol und den Strid da oben befeften; 
Haltet ihn und ftehet mir, bei, ich ride die Leiter, 

‚Wenig Minuten, fo foll's um diefen Schelmen gethan fepn! 
Braun verſette: Seit nur die Leiter, ich will ihn ſchon halten. 


Sch dog! fagte dreinete drauf: wie ſeyd ihr geſchaͤftig, 

Euren Oheim zum Tode zu bringen! Ihr ſolltet ihn eher 

Schuͤtzen und ſchirmen, und waͤr' er in Noth, euch ſeiner er⸗ 
| Darmen, 

Gerne bar’ ich um Gnade, allein was koͤnnt' es mir helfen 

IJſegrim haft. mich zu ſehr, ja ſeinem Weibe gebeut er 

Mich zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten. on 
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Daͤchte fie voriger Zeiten, fie könnte mir wahrlich nicht fchaden. - 


Aber foll es nun über mich gehn, fo wollt’ ich, es wäre 


Bald gethan. So kam auch mein Vater in fchredlihe Nöthen, 


Doch am Ende ging ed geſchwind. Es begleiteten freilich 
Nicht fo viele den fterbenden Mann. Doch wolltet ihr länger 
Mich verfhonen, es müßt’ euch gewiß zur Schande gereichen. 
Hört ihr, fagte der Bär: wie trotzig ber Boͤſewicht redet. 
Immer, immer hinauf! es ift fein Ende gefommen. 


Aengſtlich dachte Reineke nun: o möcht” ich in biefen | 
‚Großen Nöthen geſchwind was glüdlich Neues erfinnen, 
Daß der König mir guädig das Leben fhenfte und diefe 
Grimmigen Feinde, bie drey, in Schaden und Schandegeriethen! 
Laßt und alles bedenken, und helfe, mas helfen kann! denn hier 


. Gilt es den Hals, die Nothift dringend, wie fol ich enttommen ? 


Alles Uebel haͤuft ſich auf mid. Cs zirnet der König, 
Meine Freunde find fort und meine Feinde gewaltig; 
Selten hab’ ich. was Ontes gethan, die Stärke bes Königs, 
Seiner Raͤthe Verftand wahrhaftig wenig geachtet; 

Vieles hab’ ich verſchuldet, und hoffte dennoch, mein Ungluͤck 
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Wieder zu wenden. Gelänge mir's nur zum Worte zu kommen, 


Wahrlich fie hingen mich nicht; ich laffe die Hoffnung. nicht 
_ fahren. | 


Uad er wandte darauf fih von der Leiter zum Nolte, 
Rief: Ich fehe den Tod vor meinen Augen und werd’ ihm - 


- Nicht entgehen. Nur bitt’ ich euch alle, fo viele mich hören, * 


Um ein weniges nur, bevor ich die Erbe verlafle. 

Gerne möcht? ich vor euch in aller Wahrheit die Beichte 

Noch zum letztenmal öffentlich Tprechen und reblich befennen 
Alles Nebel das ich gethan, damit nicht ein anbrer 
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Etwa dieſes und jenes, von mir im Stillen begangnen, 
Unbekannten Verbrechens dereinft bezüchtiget werde; 
So verhüt’ ih zuletzt noch manches Hebel und boffen 
Kann ich, es werde mir's Gott in allen Gnaden gedenken. 
WViele jammerte das. Sie ſprachen unter einander: 
Klein iſt bie Bitte, gering nur die Friſt! Sie baten den König, 
Und der König vergönnt’ ed. Da wurd’ eg, Reineken wieder 
Etwas leichter um's Herz, er hoffte glüdlichen Ausgang; 
Gleich benutzt' er den Raum, der Ihm gegönnt war, und fagte: 
Spiritus Domini helfe mir nun!. Ich fehe nicht einen 
. Unter der großen Berfammlung, den ich nicht irgend befchädigt. 
Erſt, ich war noch ein Heiner Compan, und hatte die Bruͤſte 
Kaum zu ſaugen verlernt,, da folgt’ ich meinen Begierden 
Unter, die jungen Lämmer und Ziegen, die neben der Heerde 
Sich im Freien zerſtreuten; ich hörte die blokenden Stimmen 
Gar zu gerne, da lüftete mich nad) lederer Speife, 
Lernte hurtig fie kennen. Ein Laͤmmchen biß ich zu Tode, 
Ledte das Blut; es Ihmedte mir koͤſtlich! und tödtete weiter 
Vier ber jüngften Ziegen, und aß fie, und übte mich ferner; 
Sparte feine Bögel, noch Hühner, noch Enten, noch Gaͤnſe, 
Wo ich fie fand, und babe gar manches im Sande vergraben, 
Mas ich gefchlachtet und was mir nicht alles zu eſſen beliebte: 
Dann begegnet’ es mir: im einen Winter am Rheine 
Lent' ich Iſegrim kennen, er lauerte hinter den Bäumen. 
Gleich verfi chert' er mir, ich ſey aus ſeinem Geſchlechte, 
Fa er wußte mir gar die Grade der Sippſchaft am Finger 
Vorzurechnen. Ich ließ mir's gefallen; wir ſchloſfen ein Buͤndniß 
‚Und gelobten einander als treue Geſellen zu wandern; 
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geiber ſollt' ich dadurch mir manches Uebel bereiten; 
Bir durchſtrichen zufammen das Land. Da ftahl er dad Grofe, 
Stahl ich daͤs Kleine. Was wir gewonnen, das follte gemein 
, feyn; 
Aber es war nicht gemein; wie billig: er theilte nach Willkͤr; 
Niemals empfing ich die Haͤlfte. Ja Schlimmeres hab' ich er⸗ 
fahren. 
Wenn er ein Kalb ſich geraubt, ſich einen Widder erbeutet, 
Benn ich im Ueberfluß figen ihn fand ‚er eben die Siege 
Friſch geſchlachtet vergehrte, ein Bod ihm unter den Klauen 
!ag und zappelte, grinſt' er mich an und ſtellte fih graͤmlich 
Erieb mich knurrend hinweg! fo mar mein Theil ihm geblieben. 
Immer ging es mir fo, ed mochte der Braten fo groß fen * 
Als er wollte. Ja, wenn es gefhah, daß wir in Geſellſchaft 
Sinen Ochfen gefangen, wir eine Quh ung gewonnen, 
Sleich erſchienen ſein Weib und-fieben Kinder und warfen - 
Weber. die Beute ſich her und drängten mich Hinter bie Mahlzeik. 
Keine Rippe konnt' ich erlangen, fie märe denn gänzlich 
Blatt: und troden genagt; das. follte mir alles gefulleh! 
Aber Gott fen gebaut, ich litt deßwegen nicht Hunger; 
Heimlich naͤhrt' ich mich wohl von meinem herrlichen Shape 
Don dem Silber und Golde, bag ich an fiherer Stätte : 
Heimlich verwahre; deß hab' ich genug. Es ſchafft mir wahrhaftig 
Ihn Fein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal führe. 


Und ed horchte der Koͤnig, da von dem Schage geſagt warb, 
Neigte fi vor und ſprach: von wannen ift er euch Tommen?: 
Saget an! ich meine den Schatz. Und Meineke faster .. 

Dieſes Geheimuiß verhehl ich euch nicht, was tonnt' es mir 
helfen; vo. 
en nehme nichts mit von dieſen rien Dingen. 


on 6. 
Aber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzählen;. 
Denn es muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 
Mich ich wahrhaftig bag große Gcheimniß nicht länger 
| hehlen: 

Denn der Schatz war geſtohlen. Es hatten ſich viele verſchworen, 
Euch, Herr König, zu morden, und wurde zur felbigen Stunde: 
Nicht der Schatz mit Klugheit entwendet, fo war es gefchehen. 
Merket es, guädiger Kerr! denn euer Leben und Wohlfahrt 
Bing an dem Schab. und daß man ihn ſtahl, das brachte denn 
Br leider 

Meinen eigenen Vater in große Noͤthen, es bracht? ihn | 
Frühe sur traurigen Fahrt, vielleicht zu ewigem Schaden; | 
"ber, guädiger Herr, zu eurem Nutzen geſchah es! 

f 
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Und bie Königin hörte beſtuͤrzt „die gräßliche Rede, 
Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahles Ermordung, 
Von dem Verrath, vom Schatz und was er alles geſprochen. 
Ich vermahn' euch, Reinele, rief fie: bedenket! Die lange 
‚Heimfahrt ſteht euch benor, entladet reuig die Seele; .. 
Saget die lautere Wahrheit und rebet mir deutlich vom Morde. 
Und der König ſehte hinzu: Ein jeglicher fchweige! | 
Reineke komme nun wieder herab und trete mir näher; 
Denn es betrifft die Suche mich ſelbſt, bamit ich fie höre. 


Reineke, der es vernahm, fand wieder getröftet, bie Leiter 
Stieg er zum großen Verdruß der Feindlichgeſinnten herunter; 
Und er nahte ſich gleich dem Koͤnig und ſeiner Gemahlin, 
Die ihn eifrig befragten, wie dieſe Geſchichte begegnet. 


Da bereitet' er ſich zu neuen gewaltigen Ligen. 
Könnt’ ich des Königes Huld und feiner Gemahlin, ſo dacht' er, 


- 


RG 


97 


" feder gewinnen, und koͤnnte zugleich die Liſt mir gelingen, 
Daß ich die Feinde, die mich dem Tod entgegen geführet, 
Selbſt verduͤrbe, das rettete mich ans allen Gefahren. 
Sicher wäre mir das ein ımerwarteter Vortheil; 

Aber ih fehe ſchon, Lügen bedarf es, und über die Maßen. 


"  Ungebuldig befragte die Königin Reineken weiter; 

kaſſet uns deutlich vernehmen, wie biefe Sache befpaffen! 
Saget die Wahrheit, bedenkt dad Gewiſſen, entladet die Seele! 
Reineke ſagte darauf: ich will euch gerne berichten. 

Sterben muß ich nun wohl; es iſt kein Mittel dagegen. 
Sont’ ich meine Seele beladen am Ende des Lebens, 

Ewige Strafe verwirken; es wäre thöricht gehandelt, 

Beſſer iſt es daß ich befenne, und muß ic dann leider 

Meine lieben Verwandten und meine Freunde verklagen, 

Ah, was kann ih dafür! es drohen die Qualeh der Hölle. 


Und ed war dem Könige fchon bei diefen Geſpraͤchen 
Schwer geworden um's Herz. Er fagte: Sprichſt du bie 
' j | Wahrheit? 
Da verfebte Reineke drauf mit verftellter Gebaͤrde: 


Sreilic bin ich ein fündiger Menſch; doch red’ ich die Wahrheit. - 


Könnt’ es mir nutzen wenn ich euch löge? Da wuͤrd' ich mich felber 


Ewig verbammen. Ihr wißt ia nun wohl, fo ift es befchloffen, 


Sterben muß ich, ich fehe den Tod und werde nicht luͤgen: 


Denn es kann mir nicht Böfes noch Gutes zur Hilfe gebeihen. 


Bebend ſagte Reinete das und ſchien zu verzagen. 


und die Koͤnigin ſprach: Mich jammert ſeine Beflemmung ; 


Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt’ euch, mein Herr! und ermäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nad, feinem Bekenntniß. 


\ 


58 
Laßt ung je eher je lieber ben Grund der Geſchichte vernehmen, 
Heißet Jeglichen ſchweigen und laßt ihn oͤffentlich ſprechen. 


Und der König gebot, da ſchwieg die ganze Verſammlung. 
Aber Reineie ſprach: Beliebt es euch, gnaͤdiger König, 


‚oo vernehmet, was ich euch fage. Geſchieht auch mein Nortrag 


Ohne Brief und Papier, fo foll er doch treu und genan feyn; 
‚Ihr erfahrt die Verſchwoͤrung und niemande denk' ich zu fchonen, | 


⸗ 





.. 


n vernehmet die Liſt unb wie ber Suche ſich gewendet, 
Srevel wieder zu beiten und andern zu fchaben. 
loſe Lügen erſann er, befhimpfte den Water 


: der Grube, beſchwerte ben Dachs mit großer Wer 


laͤumdung, 
redlichſten Freund⸗ ber ihm beſtaͤndig gedienet. 
aubt er ſich alles, damit er feiner Erzählung‘. 
ufhafte, bamit er an feinen Verklägern fi rächte. 


y 


in Herr Väter, fagt? erdaranf, war fo gluͤcklich geweſen, 


Smmriche, des Mächtigen, Schatz auf verborgenen Wegen 


entdeckens Doch bracht’ ihm der Fund gar wenigen Nugen. 
r überhob ſich des großen Vermögens und ſchaͤtzte 
gleichen von nun au nicht mehr, und feine Gefelen 
ex viel zu ,gering: er fuchte fih höhere Freunde. 

den Kater, fendet? er ab in die wilden Ardennen, 
ben Bären zu fuchen, dem ſollt' er Treue verfprechen, 


hn laden nad Blandern zu Fonmen und u an werden. | 


nun Braun das Scpreibengelefen, erfreut” es ihn herzlich; 

roſſen und kuͤhn begab er ſich eilig nach Flandern: 

r hatte ſchon lange ſo was in Gedanken getragen. 

ı Vater fand er daſelbſt, der ſah ihn mit Freaden, 

e sieh nah Iſegrim aus, und nah Srimbart, dem 
Bu Weiſen; 

vier verhandelsen dann die Sache zuſammen; 

r fünfte dabei war. Hinze der Kater. Ein Doͤrſchen 
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Liegt allda, wird Ifte genannt, und grade da war ed 
Zwifchen Ifte und Gent, wo ffe zufammen gehandelt. 
Eine lange duͤſtere Nacht verbarg die Verſammlung; 
Nicht mit Gott! es hatte der Teufel, es hatte mein Vater 
Sie in feiner Gewalt mit feinem leidigen Golde. 
Sie beſchloſſen des Könige Tod; beſchwuren sufanmen 
‚Seiten ewigen Bund, und alſo ſchwuren die Fünfe 
eammiliqh auf Siegrime Haupt; fie wollten Braunen, den 
Baͤren, | 
Sio zum Konige "wählen, und auf dem Stuhle zu Aachen 
Mit der goldnen Krone das Meich ihm -Feftlich verfichern. 
Wollte nun auch von des Koͤniges Stennden nnd feinen Ger M 
wandten. ke 
I 
ſu 
ki 






Rmand dagegen ſich fehen, den ſollte mein Vater bereden, 
Oder beſtechen/ und ginge das nicht, ſogleich ihn verjagen. 
Das bekam ich zu wiſſen: denn Grimbart hatte ſich einmal 
Morgens luſtig getrunken und war geſpraͤchig geworden; = 
Seinem Weibe verſchwaͤtzte der Chor die Heimlichkeit ale, 
Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt? et, waͤre geholfen. 
Sie begegnete drauf bald meiner Weibe, bie muße thr 

Der drey Könige Kamen zum feyerlichen Geluͤbde 

Nennen, Ehr' und Trene verpfänden, um Liebes und Leides, 
Niemand ein Wörtchen zu fagen, und fo entdedt fie ihr alle. 
Eben fo wenig bat auch mein Weib das Verſprechen gehalten: : 
Denn ſobald fie mich fand, ‚erzählte fie was ſie vernommen, 
Gab mir ein Merkmal dazu, woran ich die Wahrheit der Rede 
Leicht erkennte; doch war mit dadurch nur ſchlimmer geſchehen. 
Ich erinnerte mich der Froͤſche, deren Gequake — 

Bis zu den Ohren des Herrn im Himmel endlich gelangte. 
Einen König wollten fie haben und wohten im Zwange 
geben, nachdem fie der Frelheit in allen Landen gemoffen. 
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Da erhörte fie Gott und fandte den Storch, der beſtaͤndig 
Sie verfolget und haft nnd keinen Frieden gewaͤhret. 
Ohne Gnade behandelt? er fie; num lagen bie Thoren, 
Über leider zu ſpat: denn nun bezwingt ſie der Konig. 


Reinete redete laut zur ganzen Verſammlung, es Wirte 
Ne Thiere fein Wort, und fo verfolgt’ er die Rede: 
Seht, -für alle fürchtet? ih dad, So wär’ ed geworben. 

Derr, ich forgte für euch, und hoffte beſſſre Belohnung. 
Braunens Raͤnke find mir befannt, fein tuͤckiſches Weſen, 
Manche Miffethat auch von ihm; ich beſorgte dad Schlimmſte. 
Würd’ er Herr, fo wären wir alle zufammen verderben. 
Infer König if edel geboren und mächtig und gnädig, - 
Dacht’ ih im Stillen bei mir: es wär? ein tranriger Wechſel 
Sinen Bären und toͤlpiſchen Taugenicht fo zu erhöhen. 
Stliche Wochen ſann ich darüber und futhl’ ‚es ie hindern. 


uauq vor allem. begriff? ich ed. wohl: bebielte mein Vater 
Seinen Schatz in der Hand, fo braͤcht' er viele zuſammen, 
Sicher gewaͤnn' er das Spiel und wir verloͤren den Koͤnig. 
Meine Sorge ging nun dahin, den Ort zu entdecken, 
Wo der Schatz ſich befände, damit ich ihn heimlich entführte. 
Bog mein Vater in's Feld, der alte, liſtige, ifr 


Nach dem Walde bei Tag’ oder Nacht, in Froft oder Hihe, = 


Na oder Trockne, fo war ih dahinter und fpiirte den Gang aus. 
Einmal lag ich verftedt in der Erde mit Sorgen und Sinnen, 
ie ich entdedte den Schaß, von dem mir fo vieles befannt war. 
Da erblidt ich den Vater and einer Ritze ſich ſchleichen, 
Zwiſchen ben Steinen Fam er hervor und flieg aus: der Tiefe. 
Still und verborgen hielt’ ih mich ba; er glaubte ſich einſam, 


Wieder mit. Sande verftopft' er bad Loch und wußte gefchitlid. 


Wanderte, wußt' er ben Plap, wo feine Füße geflanden, 


Schaute PP überall um, und als er Niemand bemertte 
Nah oder fern, begann: er fein Spiel, ihr follt ed vernehmen. 






- Mit dem übrigen Boden es gleich zu machen. Das konnte 
Wer nicht zufah unmöglich erfennen. Und eh er von bannen 


Ueber und über geſchickt mit feinem Schwanze zu ſtreichen, J. 

Und verwuͤhlte die Spur mit feinem Munde. Das lernt' ih J 

Jenes Tages zuerft don meinem liſtigen Vater, 

Der in Raͤnken und Schwaͤnken und allen Streihen gewandt war. 

und ſo eilt’ er hinweg nach ſeinem Gewerbe. Da ſann ic, 

Ob ſich der. herrliche Schatz wohl in der Nähe befände? 

Gilig trat ich herbei und ſchritt zum Werke; die Nige 
Hatt' ich in weniger Zeit mit: meinen Pfoten eröffnet, 

Kroch begierig hinein. Da fand ich Föftlihe Sachen, 

Feines Silbers genug und rothen Goldes! Wahrbaftig 

Auch der Yeltefte hier hat nie fo vieles gefehen. 

Und ih machte mich dran mit meinem Weibe; wir trugen, 
Säfeppien bei Tas und bei Racht; uns fehlten Karren und 

F Wagen, 

Viele Muͤhe toten es und und ‚manche Beſchwerniß. 
Treulich hielt Frau Ermelyn aus; ſo hatten wir endlich 
Die Kleinode hinweg zu einer Staͤtte getragen, 

Die uns gelegener ſchien. Indeſſen hielt ſich mein Vater 
Taͤglich mit jenen zuſammen, die unſern Koͤnig verriethen. 
Was ſie beſchloſſen, das werdet ihr hoͤren und werdet erſchreden. 


— 


Braun und Alegrim ſandten ſofort in manche Provinzen 
Offene Briefe, die Soͤldner zu locken: ſie ſollten zu Haufen 
Eilig kommen/ es wolfe fie Braun mit Dienften verfehen, ' 
Milde wol’ er. fogar voraus die Soldner bezahlen. 
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Da durchſtrich mein Vater die Finder und zeigte bie Briefe, 


Seines Schatzes gewiß, der, glaubt’ er, Täge geborgen. 
Aber es war nun gefchehn, er hätte mit allen Sefellen, 
Sucht’ er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig gefunden. ' 


Keine Bemühung ließ er fi reun; fo war er behende 
Zwiſchen der Elb' und dem Rheine durch alle Länder gelaufen, 
Manchen Sölöner hatt’ er gefunden und manchen gewonnen. 
Kräftigen Nachdruck folite das Geld den Worten verleihen. 


Endlich kam ber Sommer in's Rand; zu feinen Gefellen 
Kehrte mein Bater zurüd. Da bett’ er von Sorgen und Noͤthen 


‚ Und von Angſt zu erzählen, befonders wie er beinahe , 
- Bor den hohen Burgen in Sachſen fein Leben verloren, 


WBo ihn Jaͤger mit Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, 
' Daß er knapp und mit Roth mit heilem Pelze davon am. 


Srendig zeigt’ er darauf den vier Verrathern die Lifte, 


Welche Geſellen er alle mit Gold und Verfprechen gewonnen. 


*⸗ 


Braunen erfreute bie Botſchaft; es laſen die fünfe zuſammen, 


‚Und es hieß: Zwoͤlfhundert von Iſegrims kuͤhnen Verwandten 


Werden koͤmmen mit offenen Maͤulern und ſpitzigen Zähnen, 
Ferner, die Kater und Baͤren ſind alle fuͤr Braunen gewonnen, 
Jeder Vielfraß und Dachs aus Sachſen und Thuͤringen ſtellt ſich. 
Doch man ſolle ſich ihnen zu der Bedingung verbinden: 
Einen Monat des Soldes voraus zu zahlen; fie wollten 
Ale dagegen mit Macht beim erften Gebote fich ſtellen. 
Gott fep ewig gedantt, daß ich die yiane gehindert: 


Denn: Men er nun alles beforgt, fo eilte mein Vater 
Weber Feld und wollte den Schatz auch wieder beſchauen. 
Gpethe'5 wer XL. Bd. 5 


‚ Doc) je länger er fharrte, je weniger fand er. Wergebens | 


Iſegrim aber und Braun, die gefräßigen, fißen am naͤchſten 
‚Beidem König zu Rath, Und Reinefe! wie dir Dagegen, 


- 


Gaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und Märdern,k. 













6 
Da ging erſt die Bekuͤmmerniß an; da grub er und ſuchte. Kö 


Mar die Mühe, die er fih-gab, und feine Verzweiflung: 

Denn der Schatz war fort, er konnt' ihn nirgend entdeden. 
Und vor Aerger und Scham — wie ſchrecklich quält die Erinn’ru 
Mich bei Tag und bei Nacht! — erhängte mein Vater ſich felberfie: 


Alles das hab’ ich gethan, die böfe That zu verhindern. 
Uebel geräth es mir nun; jedoch es foll mich nicht reuen. 


Yrmer Mann, jekt gedankt wird! daß du den leiblichen Bat, 
Hingegeben, den König zu retten. Wo find fie zu finden, & 
Die fich felber verderben, nur euch das Leben zu friften? 


‚König und Königin hatten indep den Schatz zu gewinnen 
Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärts und riefen 
Meinefen, ihn beſonders zu ſprechen und fragten behende: 
Saget an, wo habt ihr den Schatz? Wir moͤchten es wiſſen. & 
Reineke ließ ſich dagegen vernehmen: Was koͤnnt' ed mir helfen, I. 
Zeigt’ ich die herrlichen Guter dem Könige, der mich verurtheilti, 


Die euch mit Ligen befchweren, mein Leben mir abzugewinnen.d 


‚Nein, verfehte die Königin: nein! fo foll es nicht werden! | 
geben Taßt euch mein Herr und das Vergangne vergißt er. | 
Er bezwingt ſich und zuͤrnet nicht mehr. Doch möge ihr Künftig | 
Klüger handeln, und treu und gemärtig dem’ Könige bleiben. | 


Reineke fagte: gnädige Frau, vermöget den König, 
Mir zu geloben vor euch, daß er mich wieder begnadigt, . 
Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und afeiden Unmuth, 
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b ihm leider erregt’, anf keine Weiſe gebenket, 

ißet gewiß in unfern Zeiten fein König 

n Reichthum als er ducch meine Treue gewinnet ; 

ift der Schatz; ich zeige den Ort, ihr werdet erfiaunen. 


aubet ihm nicht, verfegte ber König: doch wenn er von 
| Stehlen, 

und Kauben erzählet, das möget ihr allenfalls glauben; 

ein größerer Fügner ift wahrlich niemals gewefen. 

d die Königin ſprach: fuͤrwahr ſein bisheriges Leben 

ym wenig Vertrauen erworben doch jetzo bebenfet, 

n Oheim den Dachs und ſeinen eigenen Vater | 

r dießmal bezüchtigt und ihre Frevel verfündigt. 

’er, fo Eonnt’er fie ſchonen und konnte von anderen Thieren 

Geſchichten erzaͤhlen; er wird ſo thoͤrig nicht luͤgen. 


einet ihr ſo, verſetzte der Koͤnig: und denkt ihr, es wäre 


ich zum Beften gerathen, baß nicht ein größeres Nebel 
z entftänbe, fo will ich es thun und diefe Verbrechen 
kens über mich nehmen und feine verwundete Sache. 

al trau ih, zum legtenmal noch! das mag er bebenfen:, 
ich ſchwoͤr' es ihm zu bei meiner Krone! wofern er 

ig frevelt und lügt, es foll ihn ewig gereuen; 

‚ wär’ es ihm nur verwandt im zehenten Grade, 

e auch wären, fiefollten’Sentgelten, und feiner entgeht mir, 
ı in Unglde und Schmach und ſchwere Proceffe gerathen! 


8 nun Reineke fah, wie ſchnell fih des Königs Sedanfen 
eten, faßt’ er ein Herz und. ‚sagte: Sollt' ich fo thöricht 
ein, gnädiger Herr, und euch Geſchichten erzählen, 
ı Wahrheit ſich nicht in wenig Tagen bewiefe? 

5 * 
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uUnd der König glaubte den Worten und alfes vergab er, 
Erft des Vaters Berrath, dann Reineleng eigne Verbr 
Weber die Maßen freute fih ber; zur glädlichen Stunde 
War er der Feinde Gewalt und feinem Verhaͤngniß entrom 








Edler König, gnädiger Herr! begann er zu ſprechen: 
Möge Gott euch alles vergelten und eurer Gemahlin, 
Was ihr an mir Unmwürdigem thut; ich will es gedenfen 
Und ich werde mich immer gar höchlich dankbar erzeigen. 
Denn es lebet gewiß in allen Landen und Reichen 
Niemand unter der Sonne, dem id bie berrlihen Schäge 
Lieber gönnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht alles 
Mir für Gnade bewiefen ! Dagegen geb’ ich euch willig 
König Emmerichs Schaß, fo wie ihn diefer befeffen. 

Wo er liegt, befchreib’ ich euch nun, ich fage die Wahrheit. 


Höret! im Dften von Flandern ifi eine Wuͤſte, barinnen 
Liegt ein einzelner Bufch, beißt Huͤſterlo, merbet deu Nameniiig 
Dann ift ein Brunn der Krefelborn heißt, ihr werdet verftchen, 
"Beide nicht weit aus einander. Es kommt in felbige. Gegen 
Meder Weib noeh Mann im ganzen Jahre. Da wohnet 
Nur die Eul' und der Schuhu, und dort begrub ich die Schaͤhe. 
Krekelborn heißt die Stätte, Das merket und nuͤhet das Zeichen. h 
Gehet felber dahin mit eurer Gemahlin; es wäre 
Niemand ficher genug, um ihn ald Boten zu fenben, 
Und der Schade wäre zu groß; id) darf es nicht rathen. 
Selber müßt ihr dahin. Bei Krekelborn geht ihr voräber, 
Seht zwey iunge Birken hernach, und merfet! dic eine ' 
Steht nicht weit von dem Brunnen; ſo geht nun, gnaͤdiger Kömg, ı 
Grad auf die Birken los, denn drunter liegen die Schaͤhe. 
Kratzt und ſcharret nur zu; erſt findet ihr Moos an den Wurzeln, | 
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utbedit ihr ſogleich die allerreichſten Geſchmeide, | 

kuͤnſtlich und ſchoͤn, auch findet ihr Emmerichs Krone; 

es Bären Wille geſchehn, der follte fie tragen. 

a Zierrath feht ihr Daran und Cdelgeiteine, 

8 Runftwert; man macht es nicht mehr, wer wollt’ es 
bezahlen? . 

ihr alle dad Gut, o gnädiger König, beifammien, 

bin es gewiß, ihr denfet meiner in Ehren. ' ’ 

:, redlicher Fuchs! fo denkt ihr: der du fo kluͤglich 

as Moos die Schäße gegraben, o mög’ es dir immer, 

auch ſeyn magſt, gluͤclich ergehn! Sofagte der Heuchler. 


der König. verſetzte darauf: ihr müßt mich, begleiten ; 
vie will ich allein die Stelle treffen? Ich babe 

on Aachen gehört, wie auch yon Luͤbek, und Eoöllen, 

n Paris; doch Huüfterlo hört’ ich im Leben nicht einmal 
1, eben fo wenig als Krekelborn; ſollt' ich nicht fürchten, 
ı und wieder beligft und ſolche Namen erdichteit? 


nele hörte nicht germ des Königs bedächtige. Rede, - 

: fo weiſ' ih euch doch nicht fern von hingen, als 
hättet 

Jordan zu ſuchen. Wie fchien’ ich euch jetzo verdachtig? 

ich bleibe dabei, iſt alles in Flandern zu finden. 

is einige fragen; es mag es ein audrer uerfichern. 

orn! Hüfterlo! fagt’ ih, und alſo heißen die Namen. 

s rief er darauf, und Lampe zauderte bebend. . 

: rief: fo komm nur getzoft, der König begehrt euch, . 

hr fout bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleißet, 

ıft reden; fo zeiget denn an, wofern ihr ed wiſſet, 

wo Huͤſterlo liegt und Krefeldorn? Laſſet uns hören. - 
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Lampe ſprach: das kann ich wohl ſagen. Es liegt in der 
Krekelborn nahe bei Huͤſterlo. Huͤſterlo nennen die Lente 
genen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, ſich aufhielt, 
Falſche Muͤnze zu ſchlagen mit ſeinen verwegnen Geſellen. 
Vieles hab’ ich daſelbſt von Froſt und Hunger gelitten, 
Wenn ich vor Rynen, dem Hund, in großen Noͤthen geſtuͤchte 
Reineke fagte darauf: ihr koͤnnt euch unter die andern 
Wieder ftellen; ihr habet den König genugfam berichtet. 

. Und der König fagte zu Reineke: ſeyd mir zufrieden, 


en 


Daß ich haftig gewefen und eure Worte bezweifelt; im 

Aber fehet nun au, mih an die Stelle zu bringen. de 

de 

Reineke ſprach: wie ſchaͤtzt' ich mich gluͤclich, geziemt' es mirt ve 
heute - 


Mit dem König zu gehn und ihm nach Slandern zu folgen; 
Aber es müßt? euch zur Sündegereichen. So fehr ich mich ſchaͤme, 
Muß es heraus, mie gern ich es auch noch länger verſchwiege. 
Sfegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönde fih weihen, 
Zwar nicht etwa dem Herren zu dienen, er diente dem Magen; 
Zehrte das Klofter faft auf, man reiht? ihm für Sechfe zu eflen, 
Alles war ihm zu wenig; er klagte mir Hunger und Kummer; 
- Endlich erbarmet’ ed mich, als ich ihn mager und Frank fah, 
Half ihm treulich davon, er iſt mein naher Werwandter. 
"Und nun hab ich darum den Bann bes Papftes verfchuldet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiffen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad und Ablaf zu fuchen, nach Nom mich ale Pilger begeben, | 
Und von dannen über das Meer; fo werden die Suͤnden 

Alfe von mir genommen, und Fehr? ich wieder nach Haufe, 
Darf ih mit Ehren neben euch gehn. Doc thaͤt' ich es heute, 
Würde jeglicher fagen: wie treibt es jebo ber König 
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Wieder mit Reineken, den er von kurzem zum Tode verurtheilt! 
Und der uͤber das alles im Bann des Papſtes verſtrickt iſt! 
Gnaͤdiger Herr, ihr ſeht es wohl ein, wir laſſen es lieber. 


Wahr, verfegte der König drauf: das konnt'ich nicht wiſſen. 

Biſt du im Banne, fo wär mir's ein Vorwurf dich mit mir zu 
u ' führen, 

Lampe kann mich, oder ein andrer, zum Vorne begleiten. 
Aber, Reineke, dag du vom Banne dich ſuchſt zu befreien, 
Find’ ich nuͤtzlich und gut. Ich gebe Dir gnaͤdigen Urlaub, 
Morgenbei Zeiten zu gehn; ich will Die Wallfahrt nicht hindern. 
Denn mir fheint, ihr wollt euch befehren vom Böfen zum Guten. 
Gott gefegne den Vorſatz und laf euch die Reife vollbringen !” 
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So gelangte Reineke wieder zur Gnade des Könige. 
Und es trat der König hervor auf erhabene Stätte, \ 


Sprach vom Steine herab und hieß die ſaͤmmtlichen Thiere 


Stille ſchweigen; fie follten in's Grasnad Stand und Geburt fich 


Niederlaſſen. Und Reineke ftand an der Königin Seite; 


Aber der König begann mit großem Bedachte zu fprechen: 


Schweiget und höret mich an, zufammen Bögel und Thiere, 
Arm’ und Reiche, böret mich an, ihr Großen und Kleinen, 
Meine Baronen und meine Senoffen des Hofes und Hauſes! 
Reineke fteht bier in meiner Gewalt; man dachte vor Kurzem 


Ihn zu hängen, doch hat er bei Hofe fo manches Geheimniß 


Dargetpan, daß ich ihm glaube und wohlbedaͤchtlich Die Huld ihm 


Sehr gebeten für ihn, fo dag ich ihm günftig geworden, 

Mich ihm völlig verföhnet und Leib und Leben und Güter 

Frei ihm gegeben. Es hist ihn fortan und fhirmt ihn mein 
$riede; 

Nun fep allen zuſammen bei Leibesleben geboten: 

Reineken follt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 

Wo fie ench immer bei Tag oder Nacht hinfünftig begegnen. 


| Sertier hör’ ich von Reinefens Dingen nicht weitere Klage; 
_ Kat er Uebels gethan, fo ift es vprüber; er wird ſich 


Beffern, und thut es gewiß. Denn morgen wird er bei Beiten 
Stab and Ränzelergreifen, als frommer Pilger nah Rom gehn, 


Wieder fhente. So hat aud die Königin, meine Gemahlin, 


| 


Und von dannen über das Meer; auch Fommt er nicht wieher, 
Bis er volltommenen Ablaß der ſuͤndigen Thaten erlangt hat. 


Hinze wandte ſich drauf zn Braun und Iſegrim zornig: 
Nun iſt Muͤhe und Arbeit verloren! ſo rief er: o waͤr' ich 
Weit von hier! Iſt Reineke wieder zu Gnaden gefommen, 
_ Braucht er jegliche Kunſt, und alle Drei zu verderben. 

Um ein Auge bin ich gebracht, ich fürchte fuͤr's andre! 


Guter Rath if theuer, verſetzte der Braune: das feh? ich. 
Iſegrim fagte dagegen: das Ding ift feltfam! wir wollen 
- Grad zum Könige gehn. Er trat verdrießlich mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie redeten vieles 
Wider Reineken, redeten heftig; da fagte der König: 
Hörtet ihr's nicht? Sch hab’ ihn auf's Neue zu Gnaden empfangen. 
Zornig fagt’ es der' König und lieg im Augenblick beide 
Gaben, binden und fließen; denn er gedachte der Worte, 
Die er von Reineken hatte nernommen und ihres Verrathes. 


: So. veränderte fi in biefer Stunde die Sade 
Reinekens völlig. Er machte fih los, und feine Verkläger 
Wurden zu Schanden; er wußte fogar es tuͤckiſch zu lenken, 
Das man dem Bären ein Stuͤck von feinem Felle herabzog, 
Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reiſe daraus ihm ein Raͤnzel 
Sertig würde; fo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
Aber die Königin bat er, auch Schuß? ihm zu fchaffen und fagte: 
Ihr erfennt mich, gnaͤdige Frau, nun einmal für euren 
Pilger; helfet wir nun, daf ich die Reife vollbringe. 
Iſegrim hat vier tuͤchtige Schuhe, da wär es wohl billig, 
Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe; 
Schafft mir ſie, gnaͤdige Frau, durch meinen Herren den Koͤnig. 





Auch entbehrte Fran Gieremund wohl ein Paar von den ihren, 
Denn ald Hausfrau bleibt fie doch meift in ihrem Gemache. 


Diefe Forderung fand bie Königin billig. Sie koͤnnen 
Jedes wabrljch ein Paar entbehren! fagte fie gnaͤdig. 
Reineke dankte darauf und fagte mit freudiger Beugung: 
Krieg' ich doch nun vier tuͤchtige Schuhe, da will ich nicht 

zaudern. | 
Alles Guten, was ich Tofort als Pilger vollbringe, 
Werdet ihr 'theilhaft gewiß! ihr und mein gnädiger König: 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet für alle zu beten, 
Die uns irgend geholfen. Es lohne Gott euch die Milde! 


An den vorderen Füßen verlon Herr Iſegrim alfe 
Seine Schuhe bis an die Knorren; deßgleichen verfchonte 
Man Frau Gieremund nicht, fie mußte die‘ hinterften Laffen. 
* 


So verloren ſie beide die Haut und Klauen der Fuͤße, 
Lagen erbaͤrmlich mit Braunen zuſammen und dachten zu ſterben; 
Aber der Heuchler hatte die Schuh' und das Raͤnzel gewonnen, 
Trat herzu und ſpottete noch befonders ber Woͤlfin: 
Liebe, Gute! ſagt' er zu ihr: da ſehet wie zierlich | 
Eure Schuhe mir ftehn, ich hoffe, fie follen auch dauern. 
Manche Mühe gabt ihr euch ſchon zu meinem Werberben, . 
"Aber ih habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 
Habt ihr Freude gehabt, fo kommt nun enblid die Reihe 
Mieder an mich; fo pflegt es zu gehn, man weiß ſich zu faflen. 
Wenn ich nun reiſe, fo kann ich mich täglich der lieben Verwandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es foll euch nicht reuen; was ich an Ablaß verdiene, » 
Theil ich mit euch, ich hol’ ihn zu Rom und uͤber dem Meere, 


\ 
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Und Fran Gieremund lag in großen Schmerzen, fie kounte 
Saft nicht reden, doch griff fie fih an und fagte mit Seufzen: 
Unfre Sünden zu flrafen, läßt Gott euch alles gelingen.. 
Aber Iſegrim lag und fhwieg mit Braunen zuſammen; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet, 

Und vom Feinde verſpottet. Es fehlte Hinze der Kater; 
Reineke wuͤnſchte ſo fer auch ihm das Waffer zu wärmen. 

Run beſchäftigte FR der Heuchler am anderen Morgen 
‚Gleich die Schuhe zu, ſchmieren, die ſeine Verwandten verloren, 
Eilte dem Könige noch ſich vorzuſtellen und ſagte: 

Euer Knecht iſt bereit den heiligen Weg zu betreten; 

Eurem Prieſter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 

Daß er mich fegne, damit ich von binnen mit Zuverficht ſcheide, 
Daß mein Ausgang und Eingang gebenedeyt fen! fo ſprach er. 
Und es hatte der König den Widder zu feinem Caplane; 
Alle geiftlihen Dinge beforgt er, es braucht ihn der König. 


Auch zum Schreiber, man nenntihn Bellyn. Da ließ er ihn rufen, 


Sagte: Lefet fogleich mir etliche Heilige Worte 

Weber Reineken bier, ihn auf die Reife zu fegnen, 

Die er vorhat; er gehet nach Rom und über das Waſſer. 
Haͤnget das Raͤnzel ihm um, und gebt ihm den Stab in die Hände. 
Und es erwiderte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet, 


- Glaub ich, vernommen, daß Reineke noch vom Banne nicht 


los iſt. 
Uebels wuͤrd' ich deßwegen von meinem Biſchof erdulden, 


Der es leichtlich erfaͤhrt, und mich zu ſtrafen Gewalt hat. 
- Aber ich thue Reineken ſelbſt nichts Grades noch Krummes. 


Koͤnnte man freilich die Sache vermitteln, und ſollt' es kein 
Vorwurf 
Hi beim Biſchof, Ser Ohnegrund⸗ werden, zuͤrnte nicht etwa 


- 





— 


79 


Druͤber der Propft, Here £ofefund, oder der Dechant 
Rapiamus, ich fegnet’ ihn gern nach eurem Befehle. 


Und der König verfehte: was fell das reimen und reden? 


Viele Worte laßt ihr ung hören und wenig dahinter. 
Leſet ihr über Reineke mir nicht Grades noch Krummes, 


Frag' ich den Teufel darnach! Was geht mich der Biſchof im 


Dom an? 
Reineke macht die Waunſahrt nach Rom, und wollt ihr das 
hindern? 
gengſtlich kraute Bellyn ſich hinter den Ohren; er ſcheute 
Seines Koͤniges Zorn, und fing ſogleich aus dem Buch an 
Ueber den Pilger zu leſen, doch dieſer achtet' es wenig. 
Was es mochte, half es denn auch, das kann man ſich denken. 


Und nun war der Segen geleſen, da gab man ihm weiter 


Raͤnzel und Stab, der Pilger war fertig, ſo log er die Wallfahrt. 


Falſche Thraͤnen liefen dem Schelmen die Wangen herunter, 
Und benetzten ben Bart, als fühlt’ er die ſchmerzlichſte Neue. 
Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht alle zufammen, 
Wie fie waren, in's Unglüd gebracht, und drey nur gefchändet, . 
Doc er ftand und bat, fie möchten alle getreulih 
Für ihn beten, fo gut fie vermöcten. Er machte nun Anftelt . 
Fort zu eilen, er fühlte fih ſchuldig und hatte zu fürchten. 
Reineke, fagte der König: ihr feyd mirfo eilig! Waruntdas? — 
Wer was Gutes beginnt foll niemals weilen, verfehte 
Reineke drauf: id) bitt’ euch um Urlaub, es ift die gerechte 
Stunde gefommen, gnädiger Herr, und Iaffet mic wandern. 


Habet Urlaub, fagte ber König, und alfo gebot er 


Sämmtliden Herren des Hof, dem falfchen Pilger ein Stüdchen 
Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indeffen 
Braun und Iſegrim, beide gefangen, in Jammer und Schmerzen, 
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und fo hatte denn Reineke wieder bie Liebe des Königs 

Bölig gewonnen und ging mit großen Ehren vom Hofe, 

Schien mit Rängel und Stab nad) dem heiligen Grabe zu wallen, 
Hatt' er dort gleich fo wenig zu thun, als ein Mapbaum im Aachen. 
Ganz was anbders führt’ er im Schilde, Nun mwar ihm gelungen, 
Einen flächfenen Bart und eine wächterne Naſe 

‚Seinem König au drehen; es mußten ihm alle Verklaͤger 
Folgen, da er nım.ging, und ihn mit Ehren begleiten. 
Und er konnte die Tuͤcke nicht laſſen und fagte noch ſcheidend: 
Sorget, gnädiger Herr, daß euch’ die. beiden Werräther 
Sicht entgeben und halter fie wohl im Kerker gebunden. 
Wuͤrden fie frei, fie ließen nicht ab mit fhänblichen Werfen. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr König, bedenkt es! 





Und fo ging er dahin mit ſtillen frommen Gebärden, 
Mit einfältigem Wefen, als wuͤßt' er’d eben nicht anders. 
Drauf erhub ſich der König zurüd zu feinem Palafte, 

Saͤmmtliche Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 
‚Hatten fie Reinelen erft ein Stüdchen Weges begleitet; 
Und es hatte der Schelm ſich ängftlih undtraurig gebärdet, 
Daß er manden gutmüthigen Mann zum Mitleid. bewegte. 
Lampe, der Hafe, befonders war fehr befümmert. Wir follen, 
Sieber Lampe, fagte der Schelm: und follen wir fcheiden? 
Moͤcht' ed euch und Belyn, dem Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch eure Gefellfchaft die größte Wohlthat erzeigen. 
Ihr feyd angenehme Begleiter und redliche Leute, 
Jederman redet nur Gutes von euch, das brachte mir Ehre; 
Geiftlich feyd ihr und heiliger Sitte. Ihr lebet gerade, 

Wie ich als Klausner gelebt, Ihr laßt euch mit Kräutern 
= begnügen, 
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Spfleget mit Laub und Gras ben Hunger zu ſtillen, und. fraget 
ie nach Brot ober Fleiſch, noch andrer beſonderer Speiſe. 
Alſo Lonnt’.er mit Lob der beiden Schwaͤche bethören; 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung -und ſahen 
Malepaktus, die Burg, und Reineke fagte zum Widder: 
Bleibet hieraußen, Bellyn, und laßt die Gräfer und Kräuter 
Nach Belieben euch fchmeden; es bringen dieſe Gebirge 
Manche Gewächfe hervor, gefund und guten Gefhmades. 
Lampen nehm' ich mit mir; doch bittet ihn, daß er mein Weibmir 
Troͤſten möge, die ſchon fih betrübt, und wird fie vernehmen, 
Das ich nach Rom ale Pilger verreife, ſo wird fie verzweifeln. 
Süße Worte brauchte ber Fuchs, "die zwey zu betriegen. 
Lampen führe er hinein, da fand er die traurige Fuͤchſin 
Ziegen neben den Kindern, von großer Sorge bezwungen: 
Denn fie glaubte nicht mehr, daß Reineke follte vom Hufe 
Wiederkehren. Nun fah fie ihn aber mit Raͤnzel und Stabe; 
Runderbar kam e8 ihr vor, und ſagte: Neinhart, mein Lieber, 
Saget mir doch, wie iſt's euch gegangen? Was ha bt ihr erfahren? 
Und er ſprach: ſchon war ich verurtheilt, gefangen, gebunden, 
Aber der König bezeigte ſich gnaͤdig, befreite mich wieder, 
und ich zog als Pilger hinweg; es blieben zu Bürgen 
Braun und Iſegrim beide zurid. Dann hat mir der König 
Lampen zur Sühnegegeben und was wir nur wollen, gefchieht ihm. 
Denn es, fagte der König zulegt mit gutem Beſcheide: 
Lampe war es, ber bich verrieth. So hat er-wahrkaftig 
Große Strafe verdient und fol mir alles entgelten. 
Aber Lampe vernahm erfchroden die drohenden Worte, 
War verwirrt und wollte ſich retten und eilte zu fliehen. 
- Reinele ſchnell vertrat ihm das Thor, es faßte der Mörder 
-Bei dem Halfe den Armen, der laut und gräßlich um Hilfe 
Schrie: O helfet, Bellyn! Ich bin verloren! Der Pilger: 
Ce Werte. XI. ©, ‘6 — 
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Bringt mich um! Doch fchrieer nichtlange : denn Reinele hattihn 
Baid die Kehle zerbiſſen. Und ſo empfing er den Gaſtfreun. 
Kommt nun, ſagt' er: und eſſen wir ſchnell, denn fett iſt der Hat, 
Guten Geſchmackes. Er iſt wahrhaftig zum erſtenmal etwa⸗ 
Nuͤtze, der alberne Geck; ich hatt' es ihm lange geſchworen. 
Aber nun iſt es vorbei; nun mag der Verraͤther verklagen! 


Reineke machte ſich dran mit Weib und Kindern, fie pflüdte: 
Eilig dem Hafen das Fell und fpeiften mit guten Behagen. 


— ſchmeckt' es der Fuͤchſi in, und einmal über das andıt: 
. Dant fey König und Königin! rief fie; wir haben durch ie 
Gnade das herrliche Mahl, Gott mög’ es ihnen belohnen! 
Effet nur, ſagte Reineke, zu; es reichet fuͤr dießmal; 

Alle werden wir ſatt, und mehreres benP ich zu holen: 
Denn es muͤſſen doch alle zuletzt die Zeche bezahlen, 

Die fih an Reineken machen und ihm zu ſchaden gebenfen. 


und Frau Ermelyn ſprach: ich möchte fragen, wie fepb ihr 
208 und ledig geworben ? Ich brauchte, fagt’ er dagegen, 
- Diele Stunden, wollt' ich erzählen, wie fein ich den König 
Umgewendet und ihn und feine Gemahlin betrogen. 


Ja, ich laͤugn' es euch nicht, es iſt die Freundfchaft nur dunne 


Zwiſchen dem König und mir und wird nicht.Iange beſtehen. 
Wenn er die Wahrheit erfährt, er wird fih grimmig entrüften. 
Kriegt er mich wieder in feine Sewalt, nicht Gold und nit Silber 
‚Könnte mich zeiten, er folgt mir gewiß und fucht mich zu fangen. 
"Keine Gnade darf ih erwarten, das weiß ich am beften; 
Ungehangen vu er mic nicht, wir müffen und retten. 


Laßt uns ai Schwaben entfliehn! dort kenut uns nie: 


mand; wir halten 
Uns nach Landes Weiſe daſelbſt. Hilf Himmel! es findet 
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Süße Speiſe ſich da und alles Guten die Fülle: 

Hühner, Säufe, Hafen, Kaninchen, und Suder und Datteln, 
Zeigen, Roſinen, und Vögel von allen Arten und Größen; 
Und man badt im Lande dad Brot mit Butter und Eyern. 
Rein und klar iſt dad Waſſer, bie Luft ift heiter und Iteblich, 
Fiſche gibt es genug, bie heißen Gallinen und andre 
Heißen Pullus und Gallus und Anas, wer nennte fie alle? 
Das find Fiſche nach meinem Geſchmack! Da brauch’ ich nicht eben 
Tief in's Wafler zu tauchen; ich habe fie immer gegeffen, 

Da ich als Klausner mich hielt. Fa, Weibchen, wollen wir endlich 
Sriede genießen, fo muͤſſen wir bin, ihr müßt nich begleiten. 

Nun verfteht mid nur wohl: ed ließ mich dießmal der König 

Wieder entwifchen, weil ich ihm log von feltenen Dingen. 
König Emmerichs herrlichen Schatz verfprach ich zu liefern; - ' 
Den beſchrieb ich, er läge bei Krefelborn. Werben fie kommen, 
Dort zu fuchen, fo finden fie leider nicht dieſes, noch jenes, 
Werden vergeblich im Boden wählen, und fiehet der König 
Dergeftalt ſich betrogen, fo wich ex fchredlich ergrimmen.  - 
Denn was ich für Lügen erſann, bevor ich entwifchte, 

Könnt ihr denfen; fürwahr es ging zunächft an den Kragen! 
Niemals war ich in größerer Noth, noch ſchlimmer geängftigt, 
Kein! ich wünfche mir ſolche Gefahr nicht wieden zu ſehen. 
Kurz ed mag mir begegnen was will, ich laffe mich niemals 
Wieder nach Hofe bereden, um in des Königs Gewalt mich 
Wieder zu geben; es brauchte wahrhaftig bie größte Gewandtheit, 
meinen Daumen mit Roth aus feinem Munde zu bringen. 


Und Frau Ermelyn fagte vetrubt: was wollte das werden? Ä 
Elend find wir und fremd in jedem anderen Lande; 
Ser iſt alled nach unferm Begehren, Ihr bleibet der Meifter | 
6* 


. Beben Eide gefchworen, fo wollt’ ih Jerufalem nimmer 
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Eures Bauern. Und habt ihr ein Abenteuer zu wagen 
Denn fo nöthig? Fürwahr um Ungemiffes zu fuchen,) - 
Das Gewiſſe zu laſſen ift weder räthlih noch ruͤhmlich. 
geben wir bier doch fiher genug! Wie ſtark ift Die Wette! 
teberzög’ und der König mit feinem Heere, belegt’ er 
Auch die Straße mit Macht; wir haben immer fo viele 
Seitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen 
Gluͤcklich entkommen. Ihr wißt es ja beſſer, was ſoll ich es ſagen; 
Uns mit Macht und Gewalt in feine Hände zu Eriegen, 
Biel gehörte dazu. Es macht mir leine Beſorgniß. 
Aber dag ihr über das Meer zu gehen. gefchworen, 
Das beträbt mich. Ich faſſe mich kaum. Was könnte das werben! 


Liebe Frau, befümmert euch nicht! verfehte Dagegen 
Neinele: höret mic an und merket: befier gefchtworen . 
Als verloren! So fagte.mir ernſt ein Weiſer im Beichtſtuhl: 
. in gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mih Ä 
Keinen Kapenichwanz hindern! Ich meine den Eid, verftehtnur. || 
Wie ihr gefagt habt, ſoll ed gefchehen. Ich bleibe su Haufe. 
Wenig hab’ ich fürwahr in Rom zu ſuchen, und hätt’ ich 


Sehen; ich bleibe bei euch und hab’ es freilich bequemer; 
Andrer Dsten find’ ich's nicht beffer, als wie ich es habe. 
Will mir der König Verdruß bereiten, ich muß ed erwarten, 
Stark und-zu mächtig iſt er für mic; doch kann es. gelingen, 
Daß ich ihn wieder bethöre, die bunte Kappe mit Schellen - 
ueber die Ohren ihm ſchiebe. Da foll er's, wenn ich's erlebe, 
Schlimmer finden als er es ſucht. Das fep ihm geſchworen! | 





Ungeduldig begann Belyn am Thore zu ſchmaͤhlen: 
Lampe, wollt Ihr nicht fort? Sp kommt doch! laſſet uns gehen! 


4 
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Meineke hört’ es und eilte hinaus und fagte: mein leder, 
Sampe bittet euch fehr. ihm zu vergeben, er freue fih . 
Drinn mit feiner Frau Muhme, das werdet ihr, fagt er, ihm 
gönnen. ’ 
Gehet fachte voraus. Denn Ermelyn, feine Frau Mubme, 
raßt ihn ſobald nicht Hinmeg; ihr werbet die Freude nicht ftören, 


Da verfegte Bellyn: ich hörte fehreien, was war es? 
Lampen hört’ ich; er rief mir: Bellpn! zu Hülfe! zu Hülfet 
Habt ihr ihm etwas Uebels gethan? Da fagte der kluge 
Reineke: höret mich recht! Ich fprach von meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 
Es befiel fie ein toͤdtlicher Schreden, fie lag ung in Ohnmacht. 
Rampe ſah das und fuͤrchtete ſich und in ber Verwirrung 

Rief er: Helfet, Bellyn, Bellyn! o, ſaͤumet nicht lange, 

Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig! 

So vielmeiß ich, fagte Bellyn, ex hat aͤngſtlich gerufen. 

Nicht ein Haͤrchen iſt ihm verletzt, verſchwur ſich der Falſche; 

Lieber moͤchte mir ſelbſt als Lampen was Boͤſes begegnen. 

Hoͤrtet ihr! ſagte Reineke drauf: es bat mich der Koͤnig 

Geſtern, kaͤm' ih nach Haufe, da ſollt' ich in einigen Briefen 

teber wichtige Sachen ihm meine Gedanken vermelden. 

Lieber Neffe, nehmet fie mit; ich habe fie fertig. 

Schöne Dinge ſag' ich darin und rath' ihm das Kluͤgſte. 

Lampe war über die Maßen vergnügt, ich hörte mit Freuden 
gIhn mit feiner Fran Muhme ſich alter Gefchichten- erinnern, | 

Wie ſie ſchwatzten! fie wurdennichtfatt! Sie aßen und tranken; 

Freuten ſich uͤber einander; indeſſen ſchrieb ich die Briefe. 


- 


Lieber Reinhart, fagte Bellyn: ihr muͤßt nur bie Briefe 
Wohl verwahren; es fehlt fie einzuſtecken ein Taͤſchchen. 


Wenn ih die Siegel zerbraͤche, das wuͤrde mie übel befosmmen. |ı 


⸗ 


Wie er dem armen Bellyn die Taſche zu öffnen vermehrte. 


In die Briefe zu ſehen; es wäre-(hädliche Neugier: 


Ihr mit gutem Bedacht zu diefen Briefen gerathen 


Zwiſchen ben Königund mir; und findet. ber König die Riemen 
“© verflungen, wie er gewohnt ift, fo werbet ihr Gnade 


‘ 
A 1] 
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‚Meinele fagte: das weiß ich zu machen. Ich denke, das Mängel, 
Das ich aus Braunens Zelle befam , wird eben ſich ſchicken, 
Es if dicht und ftark, darin verwahr ich die Briefe. . 

Und es wird euch dagegen ber König befonders belohnen; 
Ex empfängt euch mit Ehren, ihr ſeyd ihm drepmal willkommen. 
Alles das glaubte ber Widder Bellyn. Da eilte der. andre 
Wieder in's Haus, bad Raͤnzel ergriff er und ſteckte behende 
Lampens Haupt, bed ermordeten, brein, und dachte daneben, 





Ude fagte, wie er heraus kam: Hänget dad Raͤnzel 
Nur um den Hals und laßt euch, mein Neffe, nicht etwa geluͤſten 


Denn. ih habe fie wohl verwahrt, fo müßt ihr fie laſſen. 
Selbft dad Mängel öffnet mir nicht! Ich habe ben Knoten 
Kuͤnſtlich gefnüpft, ich pflege das fo in wichtigen Dingen 


Und Geſchenke verdienen als zuverläffiger Bote. 


Ja ſobald ihr den Koͤnig erblit und wollt noch in beſſres 
Anfehn euch fegen bei ihm, fo laßt ihn merken, ale hättet 


Ja dem Schreiber geholfen; ed bringt euch Vortheilund Ehre. 


Und Bellpn ergößte fich ſehr und fprang von der Stätte, 


Wo er fkand, mit Freuden empor und hierhin und dorthin, 


Sagte: Reinele! Neffe und Herr, num feh’ ich, ihr liebt mich, 


Wollt mich ehren. Es wird vor allen Herren des Hofes 


Schoͤne, zierliche Worte zuſammen bringe, Denn freilich 





Mir zum Lobe gereichen, daß ich ſo gute Gedanlen, 


Weiß ich nicht zu Threiben, wie ihr; doch ſollen fies meinen 
Und ich danP es nur end. Zu meinem Beſten geſchah es, 
Daß ich euch folgte hierher. Nun fagt, mas meint ihr noch 
weiter? | 
Geht niht Lampe mit mir in biefer Stunde von binnen? 


Nein! verſteht mid! fagteder Schalt: noch iſt es unmoͤglich. 


Geht allmählich verans, er ſoll euch folgen, ſobald ich 
Einige Sachen von Wichtigleit ihm vertraut und befohlen. 

« Gott ſey bei euch! fagte Bellyn: ſo will ich denn gehen.. 
Und er eilete fort! um Mittag gelangt’ er nah Hofe. 
Als ihn der König erfah und zugleich dag Mängel erblickte, 
Sprach er: faget, Bellyn, von warnen kommt ihr? und wo iſt 


Reineke blieben ? Ihr traget das Raͤnzel, was ſoll das bedeuten? 


Da verſetzte Bellyn: er bat mich, gnaͤdigſter Koͤnig, 


Euch zwey Briefe zu bringen, wir haben fie beide zuſammen 


Ausgedacht. Ihr findet fubtil die wichtigften Sachen 
Abgehaudelt, und was ſie enthalten, das hab’ ich gerathen; - 
Hier im Raͤnzel finden fie: fich; er Tnäpfte den Anoten. - 


Und ed ließ der König fogleih dem Biber gebteter; 
Der Notarius war und Schreiber des Könige, man nennt ihn 
Bolert. Es war fein Gefchäft, die ſchweren wichtigen Briefe 
‚Bor dein König zu lefen, denn mande Sprache verftand er. 
Auch nah Hinzen ſchickte der König, er follte dabei fepn. 


Als nun Bolert den Kuoten mit Hinze feinem Gefellen -. \. 


Aufgelöfet, zog er bad Haupt des ermordeten Hafen 

Mit Erftaunen hervor und rief: das heiß? ich mir Briefe! 
Seltfam genug! Wer hat fie gefchrieben? Wer kann es erllaͤren? 
Dieß ift Lampens Kopf, es wird ihn niemand verfennen. 


- 


! 


j | Da ih im Herzen betrubt bin. Ich haͤbe mich leider vergangen. 


Braun und Iſegrim; ſollte mich's nicht von Herzen gereuen? 
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Und es erſchracken König und Königin. Aber der König - 
Senkte fein Haupt und ſprach: O, Reinele! hätt’ ich Dich wieder! 
König und Königin beide betrübten fich uͤber die Maßen. 
Reineke hat mich betrogen! fg rief der König. O, hatt ih GBR 
Seinen ſchaͤndlichen Lügen nicht Glauben gegeben ! ſo rief, Ib⸗ 
Schien verworren, mit ihm verwirrten ſich alle die Thiere. 






Aber Lupardus begann, des Koͤnigs naher Verwandter: 
Traun! ich ſehe nicht ein, warum ihr alſo betruͤbt ſeyd, 
Und die Königin auch. Entfernet diefe Gedanken; 

Saffet Muth! es möcht’ euch vor allen zur Schande gereichen. 1 ' 
Sepdigrhicht Herr? Es muͤſen euch alle die Hier ſind gehorchen. | 


U 
‘ 


Chen defiwegen, verfegte ber König, fo laßt euch nicht wun: 
dern, 


Denn mich hat ber Berräther mit fhändlicher Tüte bewogen, ' 
Meine Freunde zu ftrafen. Es liegen beide gefhändet, 


Ehre bringt ed’ mir nicht, daß ich den beften Baronen 
Meines Hofes fo übel begegnet, und daß. ich dem Lügner 
So viel Glauüben gefchenkt und ohne Vorſicht gehandelt. 
Meiner Frauen folgt? ich zu ſchnell. Sie lieg fih bethoͤren, 
Bat und flehte für ihn; o waͤr' ich nur feſter geblieben! 
Nun iſt die Rene zu ſpaͤt, und aller Rath iſt vergebens. 
und es ſagte Lupardus: Herr Koͤnig, hoͤret die Bitte, 
Crauert nicht länger! was Uebels gefchehen ift, laͤßt ſich ver⸗ 
gleichen. 

Sebet dem ie, dem Wolfe, der Woͤlfin, zur Suͤhne de” 
Widder; 
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Denn es befannte Bellyn gar offen und kecklich, ex habe 
Lampens Tod gerathen ; das mag er nun wieder bezahlen! 
Und wir wollen hernach zufammen auf Reineken losgehu, 
Werben ihn fangen, wenn ed geräth; da hängt man ihn eilig; 
Kommt er zum Worte, ſo ſchwaͤtzt er ſich los und wird nicht 

gehangen, | 

Aber ich weiß es gewiß, es laffen fich jene verföhnen. 


‘Und der König hörte das gern; er ſprach zu Lupardus: on 
Euer Rath gefällt mir; fo geht nun eilig und holet u j 
Mir bie beiden Baronen; fie ſollen fich wieder mit Ehren 
In dem Rathe neben mic fegen. Laßt mir. die Thierre ' 
Sämmtlih zufammen berufen, die bier bei Hofe gewefen; 

Ale follen erfahren, wie Reineke (handlich gelogen, 

Wie er entgangen, und dann mit Bellpn den Lampe getötet. 
Ale ſollen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht. begegnen, ' 
Und zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 

Den Verrather Bellyn und ſeine Verwandten auf ewig. 


Und es eilt Zupardus, big er die beiden Gebundnen 
Braun und Iſegrim fand. Sie wurden gelöfet; da fprach er: - 
Guten Troft vernehmet von mir! Ich bringe des Könige 
Feſten Frieden und freies Geleit. Verſteht mich, ihr Herren: 
Hat der König euch Uebels gethan', fo ift es ihm felber 
Leid, er laͤßt es euch fagen, und wuͤnſcht euch beide zufrieden; 

- Und zur Suͤhne folt ihr Bellyn mit feinem Sefchlechte,. 
Fa mit allen Verwandten auf ewige Seiten empfahen, 
Ohne weiteres taftet fie'an, ihr möget im Walde, | 
Möget im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben. 
. Dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch über das alles, 
Reineten/ der euch verrieth, auf jede Weiſe zu ſchaden; 


⸗ 
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Fun, fein Weib und Kinder und alle feine Verwandten 
Mögt ihr verfolgen, wo ihr fie trefft, es hindert euch niemand. 
Diefe koͤſtliche Freiheit verkuͤnd' ich im Namen des Königs, 
Er und alle, bie nach ihm herrſchen, fie werden ed halten! 
Nur vergefiet denn auch, mas euch verdrießlichs begegnet, 
Schwöretihmtren unb gewärtig zu ſeyn, ihr koͤnnt es mit Chren, 
Rimmer verleßt er en wieder; ich rat? end, ergreifet ben 
Vorſchlag. 


Alſo war die Suͤhne beſchloſſen; fie mußte der Widder 
Mit dem Halſe bezahlen, und alle feine Verwandten 

erden noch immer verfolgt von Iſegrims mächtiger Sippſchaft. 
So begann der ewige Haß. Nun fahren die Wölfe 
Ohne Schen und Scham auf Zimmer und Schafe zu wuthen 
ort, fie glauben bad. Recht anf ihrer Seite zu haben; 
Keines verfchonet ihr Grimm, fie laſſen fich nimmer verföhnen. ' 
Aber um Brauns und Iſegrims willen und ihnen zu Ehren 
Ließ der König ben Hof zwölf Tage verlängern; ek wollte 
Deffehtlichzeigen, wie Ernft esihmfep, die Herrn zu verföhnen. 
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Und num fah man ben Hof gar herrlich beftellt und bereitet, 

s Manche Ritter kamen dahin; deu fämmtlichen Thieren 

Folgten unzählige Vögel und alle zufammen verehrten 

Braun und Iſegrim hoch, bie ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergößte ſich feſtlich die beſte Geſellſchaft, die jemals 

Nur beiſammen geweſen; Trompeten und Pauken erklangen, 
Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. 

Ueberfluͤſſig war alles, bereitet, was jeber begehrte. 

Boten auf Boten gingen in's Land und Inden die Gaͤſte, 

Bügel und Thiere machten ſich auf; fie kamen zu Paaren, _ 

Reifeten bin 6 bei Tag und bei Nacht, und eilten zu kommen. 


Aber Reineke Fuchs lag auf der Lauer zu auſe, 
Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verlogene Pilger; 
Wenig Danfes erwartet’ er fih. Nach altem Gebraude 
Seine Tüde zu üben gefiel am beiten dem Schelme. 

Und man hörte bei Hof die allerſchoͤnſten Gefänge; 

Syeiſ und Trank ward uͤber und uͤber den Gaͤſten gereichet; 

Und man ſah turnieren und fechten. Es hatte ſich jeder 

Zu den Seinen geſellt, da ward getanzt und geſungen, 

AUnd man hoͤrte Pfeifen dazwiſchen und hoͤrte Schalmepen. Ee 
Freundlich ſchaute der Koͤnig von ſeinem Saale hernieder; 

Iym behagte das große Getuͤmmel, er ſah es mit Freuden. 


Und acht Tage waren vorbei (ed hatte deu Anig 
Sich zu Tafel gefegt mit feinen erfien Baronen, 


‘ 


Neben der ee Knigin (of ex), amd blutig kam das Kaninchen 


e 


. Sich vor feine Pforte gefekt. Da mwont? ich behende 


Als er mich fah, erhub er ſich gleich und trat mir entgegen, 


L 


. Mertenan, fügte: Woardier Gore um guͤdiger Rönigi 


- Denn ihr Habt fo argen Verrath und moͤrdriſche Thaten, 


Denn fe find lang und ſcharf, er druckte mich nieder zur Erde. 


. Konnt ich entſpringen; er knurrte mir nach und ſchwur mich zu 


Nun bedenket die Noth, bedenket euer Geleite! 


Wenn der Räuber die Straße ‚belegt und alle befchäbigt? J 


’ 
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Vor den König getreten und ſprach mit traurigem Sinne: 


Herr! Here König! und alle zufammen!. erbarmet a 

{ meiner! , 
Wie ich von Reineken dießmal erduldet, nur ſelten vernommen, 
Geſtern Morgen fand ich ihn fißen, es war um die fechfte 
Stunde, da ging ich die Straße vor Malepartus vorüber; . 
Und ich Dachte den Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte, 
Wie ein Pilger gekleidet, als läf er Morgengebete, 


— —— — 


Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. —4 


Und ich glaubt' er wollte mich gruͤßen; da faßt' er mich aber 

Mit den Pfoten gar moͤrderlich an, und zwiſchen den Ohren 

san? ic die Klauen und dachte wahrhaftig das Haupt zu 
verlieren: 


Gluͤcklicherweiſe macht! ich mich los, und da ich fo leicht bin 
‚finden. 

Aber ich ſchwieg und machte mich fort, doch leider behielt er 

Mir ein Ohr zuruͤck, ich komme mit blutigem Haupte. 

Seht vier Loͤcher trug ich davon! Ihr werdet begreifen, 

Wie er mit Ungeſtuͤm ſchlug, faſt wär’ ich liegen geblieben. 


Wer mag reiſen? wer mag an eurem Hofe ſich finden, 


Und er endigte keum, da kam die geſpraͤchige Kraͤhe, 
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Traurige Maͤhre bring’ ic) vor euch, ich bin wicht im Stanbe 
Viel zu reden. vor Jammer und Augſt, ich fuͤrchte, das bricht mir 
Noch das Herz: ſo jaͤmmerlich Ding begegnet mir heute. 
Scharfenebbe, mein Weib, und ich wir gingen zuſammen 
Heute früh, und Reineke lag für todt auf ber Heide, 

Beide Augen im Kopfe verfehrt, es hing ihm bie Bunge 
Weit zum offenen Munde heraus. De fing ich vor Schrecken 
Laut anzu ſchrein. Er regte ſich nicht, ich ſchrie und beflagt? ihn, 
Rief: o weh mir! und Ach! und wieberholte die Klage: 

Ah! er iſt todt! wie dauert er mich! Wie bin ich bekuͤmmert! 
Meine Grau betrübte fih auch; wir jemmerten beide. 

Unb ich betaftet’ ihm Bauch und Haupt, es nahte deßgleichen 
Meine Fran fi und trat {hm an’s Kinn, ob irgend ber Athens 
Einiges Leben verrieth'; allein ſie lauſchte vergebens; 

Beibe hätten wir e drauf gefhworen. Nun höret dad Ungläd, 


wie fie num traurig und ohne Beforgniß dem Munde des 
Schelmen 1— 

Ihren Schnabel näher gebracht, bemerkt’ es der Unhold, 
Schnappte grimmig nach ihr und riß bad Haupt ihr herunter. 
Wie ich erſchrack, das will ich nicht ſagen. O weh mir! o weh mir! 
Schrie ich und rief. Da ſchoß er hervor und ſchnappte mit einmal 
Auch nach mir; da fuhr ich zuſammen und eilte zu fliehen. 
Wär’ ich nicht fo behende geweſen, er hätte mich gleichfalls 
Feſt gehalten; mit Noth.entkam ich den Klauen des Mörderd; 


Eilend erreihfiich den Baum! O hatt’ ich mein trauriges Leben - | 


Nicht gerettet! ich fah mein Weib in des Boͤſewichts Klauen, 
Ach! er hatte bie Gute gar bald gegeffen. Cr fchien mir 

So begierig und hungrig, als wollt? er noch einige fpeifen; 
Richt ein Beinchen ließ er zurüd, Tein Knoͤchelchen hrig. 
Solchen Jammer fah ich mit an! Er eilte von bannen, 
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Aber ich konnt es nicht laſſen und flog mit traurigem Herzen 
An die Stäfte; da fand ich nur Blut und wenige Federn 
Meines Weibes. Ach bringe fie her Beweiſe der Unthat. 
Ach erbarmt euch, guädiger Herr, denn folltet ihr diegmal 
Diefen Verraͤther verſchonen, gerechte Rache perzögern, 
Eurem Frieden und Eurem Geleite nicht Nachdruck verſchaffen, 
Vieles wuͤrde daruͤber geſprochen, es wuͤrd' euch mißfallen. 
| Denn man fagt: der ift ſchuldig der That, ber zu trafen Ge⸗ 
walt hat, 

"Und nicht ſtrafet; es ſpielet alsdann ein ieder den Herren. 
Eurer Wurde ging es zu nah', ihr moͤgt es bebenten. 
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Alfo Hatte der Hof die Klage des guten Kaninchene 
Und der Krähe vernommen. Da zürnte Nobel der König, - 
Rief: So ſey es geſchworen bei meiner ehlihen True,- 
Diefen Frevel beftrap ich, man fall es lange gedenken! | 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will es nicht dulden. 
Gar zu leiht vertraut? ih dem Schelm und ließ ihn entkommen, 
Stattet' ihn felbit als Pilger noch aus und fah ihn von binnen 
Scheiben, als ging' er nach Rom. Was hat uns der Luͤgner nicht 

alles 

Aufgeheftet! Wie wußt er ſich nicht der Koͤnigin Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mich beredet, nun iſt er entkommen; 
Aber ich werde der letzte nicht ſeyn, den es bitter gerente, 
Frauenrath befolget zu haben. Und laſſen wir länger 
Ungeſtraft den Böfewicht Iaufen, wir müffen ung ſchaͤmen. 
Immer war er ein Schalt und wird es bleiben. Bedenket 


u ea Ma 


Nun zuſammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten! 


Grreifen wir ernſtlich dazu, fo wird die Sache gelingen... 


Iſegrimen und Braunen behagte die Rede des Koͤnigs. 
Werden wir doch am Ende gerochen! fo dachten fie beide. 
ze nn Aber 
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ber fie traten fich nicht zu reden, fie fahen, der König 
Mar verftörten Gemuͤths und zornig über die Maßen. 
Und die Königin fagte zuletzt: Ihr ſolltet fo heftig, 
Gnaͤdiger Herr, nicht zärnen, fo leicht nicht ſchwoͤren; es leidet 
Euer Anfehn dadurch und eurer Worte Bedeutung. 
Denn wir fehen die Wahrheit noch Feinesweges am Tage; 
Iſt doch erft der Beklagte zu hören... Und wär? er zugegen 
Würde mancher verfiummen, der wider Reineken reder. 
Beide Partepen find immer zu hören; denn mancher Verwegne 


Klagt um feine Verbrechen zu decken. Für flug und verftändig 


Hielt ich Reineken, dachte nichts Böfes und hatte nur immer 
Euer Beſtes vor Augen, wiewohl es nun anders gefommen. 
Denn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
Manchen Tadel verdient. Dabei ift feines Gefhlehtes 
Große Verbindung wohl zu bedenten. Cs werben bie Sachen 
Nicht‘ durch Webereilung gebeffert, und mas ihr beſchließet, | 
Werdet ihr dennoch sulept als. Herr und Gebleter vollziehen, 


Und eupardus fgte darauf: Ihr horet ſo manchen; 
Hoͤret dieſen denn auch. Er mag ſich ſtellen, und was ihr 
Dann beſchließt, vollziehe man gleich. So denken vermuthlich 
Dieſe ſaͤmmtlichen Herrn mit.eurer edlen Gemahlin, 


Iſegrim fagte darauf: ein jeder rathe zum Beſten! 
ı Herr Lupardus, hoͤret mich an. Und wäre zur. Stunde 
Reineke hier und entledigte fich der doppelten Klage 
Diefer beiden, fo waͤr' es mir immer ein Leichtes zu zeigen, 
Daß er das Leben verwirft. Allein ich ſchweige von allem, 


Bis wir ihn haben. Und habt ihr vergeffen, wiefehrer den König 


Mit dem Schatze belogen? Den ſollt' er in Hüfterlo neben 


Krekelborn finden, und was der groben Lüge noch mehr war. 
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‚Alle hat er ‚Setrogen und mich und Braunen geſchandet; 
Aber ich ſetze mein Leben daran. So treibt ed ber Luͤgner 
Auf der. Heide. Nun ſtreicht er herum und raubet und morden 

Däucht es den Könige gut und feinen Herren, fo mag man. 

Alſo verfahren. Doch; wär’ es ibm Ernſt, nach Hofe zukommen, 
Hätt’ er fi lange gefunden. /Es eilten die Boten des Koͤnige 
Durch das Land die Bäfte zu Inden, doch blieb er zu Hauſe. 









- Und es fagte der König darauf: was follen wir lauge 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle (ſo ſey es gebosen!) 
Mir am ſechſten Tage zu folgen. Denn wahrlich das Cnöt 
Dieſer Beſchwerden will ich erleben. Was ſagen die Set 
Wär er nicht faͤhig zulegt ein Sand zu Grunde zu richten? 
Macht euch fertig, ſo gut ihr nur koͤnnt, und kommet im Harniſt 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gerchees, 

Und betragt euch wader und bran! Es führe mir jeder, 

Deny ich ſchlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit Ehren, 

Malepartus, bie Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 
| Wollen wir ſehen. Da riefen fie alte: wir werben acherchen! 


Alſo dachte der Koͤnig und ſeine Genoſſen die Veſte 
Malepartus zu ſtuͤrmen, den Fuchs zu ſtrafen. Doch Grimbart, 
Der im Dathe geweſen, entfernte ſich heimlich und eilte 
Meineken aufzufüchen und ihm die Nachricht zu bringen; 
TCraurend ging er und klagte vor ſich und ſagte die Worte: 
Ach, was kann es nun werden, mein Oheim! Billig bedauert 
Dich dein ganzes Geſchlecht, du Haupt des ganzen Geſchlechtes 
Vdr Gerichte vertrateſt du uns, wir waren geborgen: 
Niemand konnte beſtehn vor dir und deiner Gewandtheit. 


So erreicht? er das Schloß, und oteinefen fand erim greien 
J ein; er hatte fich erft zwey junge Tauben gefangen; 
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Aus dem Nefte wagten fie fih den Flug zu verfuchen, 

Aber die Federn waren zu kurz; fie fielen zu Boden, 

Nicht im Stande fi wieder zu heben, und Reinefe griff fie; 
Denn oft ging er umher zu jagen. Dafaher von weiten - 
Grimbart kommen und wartete fein; er grüßt’ ihn und fagte: 
Sepd mir, Neffe, willlommen vor allen meines Geſchlechtes! 
Warum lauft ihr fo fehr? Ihr Feichet! bringt ihr was Neues? 
Ihm erwiderte Grimbart; Die Zeitung, Die ich vermelde, - 
Klingt nicht troͤſtlich, ide feht, ich komm' in Aengſten gelaufen; ; 
Beben und But iſt alles verloren! Ich habe des Könige , 
Zorn gefehen; erfchwört euch zu fahen und ſchaͤndlich zu toͤdten. 
Allen hat er befohlen, am ſechſten Tage gewaffnet 
hier zu erſcheinen mit Bogen und Schwert, mit Buͤchſen und 

Wagen. 

Alles faͤllt nun uͤber euch her, bedenkt euch in Zeiten! - 
Sfegrim aber und Braun find mir dern Könige wieder: 

Beſſer vertraut, ale ich nur immer mit euch bin, und: aed 
Was fie wollen gefhicht. Den graͤßlichſten Moͤrder und Rauber 
Schilt euch Iſegrim laut, und fo bewegt et ben Koͤnig. 
Cr wird Marſchall; ihre werdet es ſehen in wenigen: Wochen. 
Das Kaninchen erſchien; dazu die Kraͤhe, fie braten 
Große Magen gegen euch vor. . Und follt euch der Köhlg :- - 
Dießmal fahen, ſo lebt ihr nicht lange! das muß ih dofurchten. 


Weiter nichts? verfetzte der Fuchs. Das fit mich nun alles | 
Keinen Pfifferling an: Und hatte der König mir ſeinem 
Ganzen Rathe doppelt und dreufach gelobt und geſchworen: 
Komm’ ih nur felber dahin, ich hebe mich über fie alle. =" 
Denn fie rathen und rathen und willen es nimmer zu treffen. 
Lieber Neffe, laſſet dad fahren, und folgt mir und fehet, 
Was ich euch ae Da hab’ ich ſo eben die Tauben gefangen, 
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Jung und fett. Es bleibt mir das liebſte von allen Gerichten! 
Denn ſie ſind leicht zu verdauen, man ſchluckt ſie nur eben hin⸗ 
unter; ; 

Und die Knoͤchelchen ſchmecen ſo ſuͤß! ſie ſchmelzen im Munde, 

Sind halb Milch, halb Blut. Die leichte Speiſe vekommt mir, 

Und mein Weib iſt von gleihem Geſchmack. So kommt nım, fie 
. wird une | 

Geeumiig empfangen; doch merfe fie nicht, warum ihr ge 

fommen! | 

u gebe Kleinigkeit fällt ihr aufs Herz und macht ihr zu ſchaffen. 

Morgen geh’ ih nach Hofe mit euch; da Hoff’ ich, ihr werdet, 

Lieber Neffe, mir helfen, fo wie es Verwandten geziemet. 


Leben und Gut verpflicht? ich euch. gern zu eurem Behufe, 
Sagte der Dachs, und Reineke ſprach: Ich will ed gedenken; 
Leb' ich, lange, fo fol es euch frommen! Der andre verfegte: 
Tretet immer getroft vor die Kerzen und wahret zum Bellen 
Eure Sache, fie werben. ench ‚hören; auch flimmte Lupardus 
Schon dahin, man ſollt' euch nicht ftrafen, bevor ihr genugfam 
uch. vertheibigt; es meinte dag gleiche.die Königin felber. 
Merket den Umftand und ſucht ihn zu nugen! Doch, Reineke ſagte: 
Sepp nur gelaffen, es findet ſich alles. Der zornige König, 
Wenn er mich hört, verändert den Sinn, es frommt miram Ende. 


Und fo gingen fie beide hinein und wurden gefällig 
Don der Hausfrau empfangen; fie brachte was fie nur hatte. 


Und man theilte die Tauben, manfand fie (hmadhaft und jedes |: 


Speifte ſein Theil; fie wurden nicht fatt, und hätten gewißlich 
‚Ein halb Dutzend verzehrt, wofern fie zu haben geweſen. 


| Keinete fagte zum Dachſe: Bekennt mir, Oheim, ich habe 


l 





101 


Kinder treffliher Art, fie muͤſſen jedem gefallen. u 
Sagt mir, wie euch Roiel behagt und Reinhart der Keine? 
Sie vermehren einft unfer Gefchlecht und fangen allmählich 
Au fich zu bilden, fie machen mir Freude von Morgen bis Abend. 
@iner fängt ſich ein Huhn, der andre haſcht ſich ein Kuͤchlein; 
Huch in's Waſſer ducken fie brav, die Ente zu Holen, 

Und den Kibitz. Ich ſchickte fie germ noch-öfter zu jagen; 

Aber Klugheit muß ich vor allem fie kehren und Vorſicht, 

Wie fie vor Strick und Jäger und Hunden fich weife bewahren. 
Und verſtehen fie bann das rechte Wefen und find fie 
Abgerichtet, wie ſich's gehört, dann follen fie täglich 

Speiſe holen und bringen und fol im Haufe nichts fehlen. 
Denn fie fhlagen mir nach und fpielen grimmige Spiele. 

. Wenn fie's beginnen, fo ziehn den Kürzern die übrigen Thiere, 
An. der Kehle fühlt fie der Gegner und zappelt nicht lange: 
Das tft Reinekens Art und Spiel. Auch greifen fie haftig, 
Und ihr Sprung iſt geniß; das duͤnkt mich eben das rechte! 


Srimbart ſprach; Es gereichet zur Ehre und mag man ſich 
freuen, . 
- Kinder zu haben, wie man fie wuͤnſcht, und die zum Gewerbe 
Bald ſich gewöhnen, ben Eltern zuhelfen. Ich freue mich herzlich, 
' Sie von meinem Gefchlechte zu wiſſen, und hoffe das Beſte. 
Mag es für heute bewenden, vetſetzte Reinele; gehn wir 


: Schlafen, denn alle find mid’, und Grimbart beſonders ermattet. 


Und ſie legten ſich nieder im Saale, der uͤber und uͤber 
War mit Heu und Blaͤttern bebedt, und föliefen zuſammen. 


Aber Reineke wachte vor Angſt; es ſchien ihm die Sache 
Guten Raths zu beduͤrfen, und ſinnend fand ihn ber Morgen. 
Und er hub vom Lager ſich auf und ſagte zu feinem | 


L 


- Mit nach Hofe zu gehn; ihr bleibet rahig zu Hauſe. 
Redet jemand von mir, fo Eehret es immer zum Beften 


leder nad Hofe zu gehn, wo eurer fo übel gedacht wird. 


Bleibet ruhig, das bitt’ ich euch fehr, Ihr habet nicht noͤthig | 
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Weibe: Betruͤbt es nicht, es bat mid Geimbert gebeten, 


Und verwahret die Burg, fo ift ung allen gerathen. 
Und Fran Ermelpn ſprach: Ich find’ eg feltfam! ihr wagt es, 


Seyd ihr genoͤthigt? Ich ſeh' es nicht ein, bedenkt das Vergangnel 
Freilich, ſagte Reineke drauf, es war nicht zu ſcherzen; 
Viele wollten mir uͤbel, ich kam in große Bebraͤngniß; 
Aber mancherlei Dinge begegnen unter der Sonne. 
Wider alles Vermuthen erfährt man diefes und jenes, 
Und wer was zu haben vermeint, vermißt ed auf einmal, 
Alſo haßt mich nur gehn, ich habe dort manches zu ſchaffen. | 





Euch zu ängftigen. Wartet es ab! ihr fehet, mein Liebchen, 
Iſt es mir immer nur möglich, in fünf, ſechs Tagen mic wieder. 


- Und fo ſchied er von bannen, begleitet von Grimbart bem Dachſe. 
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Weiter gingen fie nun zufammen über bie Heide, . 
Grimbart und Reinele, grade den Weg zum Schloffe des Könige. 
Aber Reineke ſprach: es falle wie es auch mol, 
Dießmal ahnet es mir, die Reife führet zum Berten. | 
Lieber Oheim, hoͤret mich nun! Seitdem ich zum Letzten 
Euch gebeichtet, verging ich mich wieder in ſuͤndigem Weſen; 
Hoͤret Großes und Kleines und was ich damals vergeffen. 


Bon dem Leibe des Bären und feinem Felle verſchafft' ich 
Mir ein tuͤchtiges Stuͤc; es ließen der Welf und die Wölfen 
Ihre Schuhe mir ab; fo hab’ ich mein Müthchen gekuͤhlet. 
Meine Lüge verfhaffte mir das, ich wußte den König 
Yufzubringen und hab’ ihn dabei entfeglih betrogen : . 
Denn ich erzählt’ ihm ein Mährchen und Schäge wußt' ich zu 

| TE 

Ja ich hatte daran nicht genug, ich töbtete Lampen, 
Ich bepadte Bellyn mit dem Haupt des Crmordeten; grimmig 
Sah der König auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen. | 
Und das Kaninchen, ich druͤckt' es gewaltig hinter die Ohren, 
Daß es beinah das Leben verlor, und war mir verdrießlich 
Daß es entkam. Auch muß ich befennen, die Krähe beflagt ſich 
Nicht mit Unrecht, ich habe Frau Scharfenebbe fein Weibchen 
Yufgegeffen. Das hab? ich begangen, ſeitdem ich gebeichtet, 
‚Aber damals vergaß ich nur eines, ich will ed erzählen, 

Eine Schallheit, die ich veaing, ihr müßt fie erfahren, 
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Denn ih möchte nicht gern. fo etwas tragen; ich Iub ed 


Damals dem Wolf auf den Rüden. Wir gingen namlich 


| zufammen 

\ Zwiſchen Kackyß und Elverdingen, da ſahn wir von weitem 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie das andre 

Wie ein Nabe fo ſchwarz. Vier Monat mochte das Fohlen 
At fepn, und Iſegrim war vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir doch, verfauft ung die Stute e nicht etwa das Sohlen? 
Und wie theuer? Da ging ich zu ihr und wagte das Stuͤckchen. 


Liebe Frau Maͤhre, ſagt' ich zu ihr: das Fohlen iſt euer, 


Wie ich weiß; verkauft ihr es wohl? Das moͤcht' ich erfahren. 
Sie verfehte: Bezahlt ihr es gut, fo kann ich es miſſen, 
Und die Summe, fuͤr die es mir feil iſt, ihr werdet ſie leſen 
Hinten ſteht fie geſchrieben an meinem Fuße. Da merkt ich, 
Was ſie wollte, verſetzte darauf: ich muß euch bekennen, 
keſen und ſchreiben gelingt mir nicht eben ſo, wie ich es wuͤnſchte. 


Auch begehr' ich des Kindes nicht ſelbſt: denn Iſegrim moͤchte 


Das Verhaͤltniß igentlich wiſſen; er hat mich geſendet. 9V 


Laßt ihn kommen, verfeite fie drauf: er fol es erfahren. 


Und ic ging, und Iſegrim fand und wartete meiner, 
Wollt ihr euch fättigen, ſagt' ich zu ihm: fo geht nur, die Mähre 
Gibt euch das Fohlen, es fteht der Preis am hinteren Fuße - 
Unten gefchrieben; ich möchte nur, fagte fie, felber da nachſehn. 
Aber zu meinem Verdruß mußt’ ich ſchon manches verfäumen, 


Weil ich nicht leſen und fchreiben gelernt. Verſucht es, mein 


Oheim, 
und beſchauet die Schrift; ihr werdet vielleicht fie verfiehen. 


Iſegrim fagte: Was ſolll ich nicht leſen! das waͤre mir 
ſeltſam! 
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Deutſch, Latein und Waͤlſch, ſogar Franzoͤſiſch verſteh' ich: 
Denn in Erfurt hab’ ich mid wohl zur Schule gehalten, 
Bei den Weifen, Gelahrten, und mit den Meiftern des Rechtes 
Tragen und Urtheil geſtellt; ich habe meine Licenzen 


Foͤrmlich ‚genommen, und was für Scripturen man immer - 


- on auch findet, 
gep ih als wir ‚es mein Name, Drum wird es mir heute 
nicht fehlen. 
Vleibet, ich sep und leſe die Schrift, wir wollen doch fehen! 


Und er ging und fragte die Frau: wie theuer das Fohlen? 


Macht es billig! Sie ſagte darauf: ihr duͤrft nur die Summe 
Leſen, ſie ſtehet geſchrieben an meinem hinteren Fuße. 


Laßt mich ſehen! verſetzte der Wolf. Sie ſagte: das thu' ich! 


Und ſie hub den Fuß empor aus dem Graſe; der war erſt | 
Mit ſechs Nägeln befhlagen; fie ſchlug gar richtig und fehlte 
Nicht ein Härchen, fie traf ihm ben Kopf, er ſtuͤrzte zur Erben, 
Lag hetäubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, ! 
Mas fie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 
Eine Stunde verging/ da regt' er ſich wieder und heulte, 
Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und ſagte: Herr Oheim, 


Wo iſt die Stute? Wie ſchmeckte das Fohlen? Ihr habt euch 


geſaͤttigt, 9J 


Habt mich vergeſſen: ihr thatet nicht wohl; ich brachte die 


Botſchaft— 


= 


Rad ‚ber Mahheit ſchmeate das Schlaͤfchen. Wie lautete, | 


fagt mir, 
ünter dem Fuße die Sgrift: Ihr ſeyd ein großer Gelehrter. J 


ad verfegt’ er: fpottet ihr noch? Wie bin Ich fo wbel 
Dießmal gejahren! Es ſollte fuͤrwahr ein Stein ſi ch erbarmen. 


\ 
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Die langbeinige Mäpre! Der Henker mag's ihr bezahlen! 
Denn der Fuß war mit Eifen befhlagen, das waren bie 
FB Schriften! 
| Neue migel! Ich habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 





Kaum bebielt er ſein Leben. Ich habe nun alles gebeichtel 
Lieber Neffe! vergebet mir nun die ſuͤndigen Werke! 

Wie es bei Hofe geraͤth, iſt mißlich; aber ich habe 
Mein Gewiſſen befreit und mich von Suͤnden gereinigt. 
Saget nun, wie ich mich beff’re, damit ich zu Gnaden gelange. 


Srimdart ſprach: ich find euch' von Neuem mit Sunden 
beladen. 

Doch es werden die Todten nicht wieder lebendig; es waͤre 
Freilich beſſer, wenn ſie noch lebten. So will ich, mein Oheim, 
In Betrachtung der ſchrecklichen Stunde, der Naͤhe des Todes, 
Der euch droht, die Suͤnde vergeben als Diener des Herren: 
Denn fie ſtreben euch nach mit Gewalt, ich fürchte das Schlimmſte, 
Und man wird euch vor allem das Haupt des Hafen gedenken! 
. Große Dreiftigleit war es, geſteht's, den König zu reizen, 
Und ed ſcadet euch mehr, als ener Leichtſinn gedacht hat. 


sticht ein nen) verfeßte ber Schelm: und daß ich euch ſage, 

Durch die Welt ſich zu helfen iſt ganz was Eignes; man kann ſich 
Nicht ſo heilig bewahren als wie im Kloſter, das wißt ihr. 

Handelt einer mit Honig, er legt zuweilen die Finger. 
Rampe reiste mich fehr; er ſprang berüber, hinäber, | 

Mir vor den Augen herum, fein fettes Wefen gefiel mir, 
Und ich ſetzte die Liebe bei Seite. So gönnt ich Bellpnen 
- Wenig Ontes. Sie haben den Schaden; ich habe die Stunde. 
Aber fie find zum Theil auch fo plump, im jeglichen Dingen 


\ 
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Grob und ftumpf. Ich ſollte noch viel eremonien machen? 
Wenig Luſt behielt ich dazu. Ich hatte von Hofe | 
Mich mit Aengſten gerettet, und lehrte fie dieſes und jenes, 
Aber es wollte nicht fort. Zwar. jeder folte den Nächten 
tieben, das muß ich geftehn; indeſſen achtet? ich dieſe 
Wenig, und tobt ift todt, fo fagt ihr felber. Doc laßt ung 
Andre Dinge beſprechen; es find gefährliche Zeiten, 

Denn wie geht es von oben herab? Man fol Ja nicht reden; 
Doch wir andern merken darauf, und denfen dad unfre, 


Raubt der König ie felbft fo gut als einer, wir wiffene;. 
Was er felber. nicht. nimmt, das läßt er Bären und Wölfe . 
Holen, und glaubt, es gefchähe mit Recht. Da findet fi feines, 
Der fich getraut ihm die Wahrheit zu fagen, fo weit hinein iftes 
Boͤſe, Fein Beichtiger, fein Caplan; ſie ſchweigen! Warum das? 
Sie geniefen ed mit, und wär’ nur ein Mod zu gewinnen. 
Komme dann einerund Elage! der hafchte mit gleichem Gewinne 
Nach der Luft, er. tödte? die Zeit und beſchaͤftigte beffer 
Sich mit neuem Erwerb. Denn fort ift fort, und was einmal 
Dir ein Mäctiger nimmt, das haft dus befeffen. Der Klage 
Gibt man wenig Gehör. und fie ermüdet ami Ende. 
Unfer Herr ift der Loͤwe, und alles an ſich zu reißen 
Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt und gewöhnlich 
Seine Leute. Fuͤrwahr, das unſre, ſcheint es, gehört ihm! 
Darf ich reden, mein Oheim? Der edle König, er liebt ſich 
Ganz befonders Leute, die bringen, und die nach der Weife, 
Die er fi ingt, zu tanzen verſtehn. Man fieht es zu deutlich. 
Daß der Wolf und der Bär zum Mathe wieder gelangen, 
Schadet noch Manchem. Sie ſtehlen und rauben; es liebt fie 

. der sönig; 


J 
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. geglücher fieht es und fötneist: ver denkt an biefeihe zu fommen, 


. Mehr als vier befinden ſich fo zur Seite des Herren, 


| Ausgezeichnet vor allen, fie find die Größten am Hofe. 


- Und da fühl ich denn Heu’ im Herzen; doch währt es nicht lange. 


Denn ſie ſingen und ſagen vom Boͤſen immer und immer; 
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Nimmt ein armer Teufel, wie Reineke, irgend ein Hühnchen, 
Wollen fie alle gleich aͤber ihn her, ihn ſuchen und fangen, 
Und verdammen ihn laut ‚mit Einer Stimme zum Tode. 
Kleine Diebe hängt man fo weg, es haben die großen 

‚ Statten Vorſprung, moͤgen das Land und die Scloͤffer ver: 

walten. 

ESehet, Oheim, bemerP ih nun das und finne darüber, 
Nun, fo ſpiel' ich Halt and mein Spiel und denfe darneben 
Oefters bei mir: es muß ja wohl recht ſeyn; thuns doc fo viele! 
Vreilich rest ſich dann auch dad Gewiſſen, und zeigt mir von ferne 
Gottes Born und Gericht und läßt mich das Ende bedenken. 
AUngerecht Gut, fo klein es auch fep, mat muß es erſtatten. 


Ja, was hilft dich's der Beſte zu ſeyn, es bleiben die Beſten 
Doch nicht unberedet in dieſen Zeiten vom Volke. 

Denn es weiß die Menge genau nach allem zu forſchen, 
Niemand vergeſſen ſie leicht, erfinden diefes und jenes; 
Wenig Gutes iſt in der Gemeine, und wirklich verdienen 
Wenige drunter auch gute gerechte Herten zu Haben. 


Auch das Gute wiſſen ſie zwar von großen und kleinen | 
Herren, doch ſchweigt man davon und felten kommt es zur 
ESprache. | 
Doc das Sätimmfte find ich ben Duͤnkel des irrigen Wahnes, 
Der die Menſchen ergreift: es fönne jeder im Taumel 
Seines heftigen Wollens die Welt beherrſchen und richten. 
Hielte doch jeder ſein Weib und ſeine Kinder in Ordnung, 
Wuͤßte ſein trotzig Geſinde zu baͤndigen, koͤnnte ſich ſtille, 
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Wenn bie Thoren verſchwenden, in maͤßigem Leben erfreuen. 


Aber wie ſollte die Welt ſich verbeſſern? Es laͤßt ſich ein jeder  - 


Alles zu und will mit Gewalt die andern bezwingen. 

Und fo ſinken wir tiefer und immer tiefer in's Arge, 

Afterreden, Lug und Berrath und Diebftahl, und falſcher 

Eidſchwur, Rauben und Morden, man hoͤrt nichts anders er⸗ 
zaͤhlen. 

haiſche hroheien und dSeuthler betriegen ſchandlich die Menſ Gen. 


Jeder lebten nur ſo hin! und will man fie treulich ermahnen— 
Nehmen ſie's leicht und ſagen auch wohl: Ev, waͤre die Suͤnde 
Groß und ſchwer, wie hier und dort uns manche Gelehrte 
Predigen, wuͤrde der Pfaffe die Suͤnde ſelber vermeiden. 
Sie entſchuldigen ſich mit boͤſem Erempel, und gleichen 
Gaͤnzlich dem Affengeſchlecht, das nachzuahmen geboren, 
Weil es nicht dentet und wählt, empfindlichen Sqhaden erduldet. 


Freilich ſollten bie geiftlichen Herren ſich beffer betragen! 
Manches koͤnnten ſie thun, wofern ſie es heimlich volbrädten: 
Aber fie fhonen ung nit, ung andre Laien, ımd treiben 
Alles, was ihnen beliebt, vor unfern Augen, als wären 
Wir mit Blindheit gefchlagen; allein wir fehen zu deutlich, 
Ihre Geluͤbde gefallen den guten Herren fo wenig, 

Als fe dem findigen Freunde der eittigen Werke behagen. | 


Denn fd haben iber den Alpen die Pfaffen gewoͤhnlich 
Eigens ein Liebchen; nicht weniger ſind in dieſen Provinzen, 
Die fi ſuͤndlich vergehn. Man will mir ſagen, fie haben 
Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verforgen- 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch in die Höhe. 
Diefe denken hernach nicht weiter, woher fie gefommen, 


\ ’ 
BG 
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Ihre Sache fey richtig. So pflegte man aber-vor biefem 
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Laffen niemand den 1 ang und gehen ſtolz und gerade, 
Chen als wären fie edlen Geſchlechts, und bleiben der Meinung, 


Pfaffenkinder fo hoch nicht zu halten; nun heißen fie alle. 

. Herren und Frauen. Das .Geld iſt freilich alles vermoͤgend. 
Selten findet man fuͤrſtliche Lande, worin nicht die Pfaffen 
Zoͤlle und Zinſen erhuͤben und Doͤrfer und Muͤhlen benutzten. 
Dieſe verkehren die Welt, es lernt die Gemeine dag Boͤſe: 
Denn man fieht, fo hält es der. Pfaffe, da ſuͤndiget jeder, 
Und vom Guten leitet hinweg ein Blinder den andern. 

Ja wer merkte denn wohl die guten Werke der frommen 
Prieſter, und wie fie die heilige Kirche mit gutem Erempel J 
Auferbauen? Wer lebt nur darnach? Man ftärkt fich im Boͤſen. 
So geſchieht es im Volke, wie ſollte die Welt ſich verbeſſern? 


Aber hoͤret mich weiter. Iſt einer unaͤcht geboren, | 
Sey er rubig darüber, was kann er weiter zur Sache? 
Denn ich meine nur fo, verfteht mich. Wird fich ein folder 
Nur mit Demuth betragen und nicht burch eitles Benehmen . 
Andre reizen, fo fallt es nicht auf, und hätte man Unrecht 
Ueber dergleichen Leute zu reden. Es macht die Geburt uns 

Weder edel noch gut, noch kann ſie zur Schande gereichen. 
“ber Tugend und Lafter, fie unterfheiden die Menfchen. 
Gute, gelehrte geiftliche Männer, man. hält fi ie, wie billig 
Hoch in Ehren, doch geben die Böfen ein böfes Erempel. 

Predigt fo einer das Beſte, fo ſagen Doch endlich die Laien: Ä 
| Spricht er das Gute und thut er das Boͤſe, was ſoll man erwaͤhlen? | 
Auch der Kirqhe thut er nichts Gutes, er prediget jedem: | 
Leget nur: aus und bauet die Kirche ; das rath' ich, ihr Lieben, 
Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! fo ſchließt er die Rede, 
und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
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Seinetwegen die Kirche zuſammen. So hält er denn weiter 
zür die befte Weiſe zu leben, ſich koͤſtlich zu kleiden, 

eier zu eſſen. Und bet fi fo einer um weltlihe Sachen 
kebermaͤßig befümmert, wie will er beten und fingen? - 
Bute Priefter find täglich und ftündlich im Dienfte des Herren 
Fleißig begriffen, nnd üben das Gute; ber heiligen Kirche 
Sind fie nuͤtze; fie wiffen die Laien durch gutes Exempel 

luf dem Wege bes Heils zur rechten Pforte zu leiten. J 


Aber ich lenne denn auch die Bekappten; ſie plaͤrren und 
plappern 
mmer zum Steine fo fort, und ſuchen immer die Reichen; 
ziſſen den Leuten zu ſchmeicheln und gehn am liebſten zu Gaſte. 
ittet man Einen, fo kommt auch der Zwepte; da finden ſich 
| meiter 

och zu biefen zwey oder drey. And wer in dem Kloſter 
ut zu ſchwatzen verſteht, der wird im Orden erhoben, 
zird zum Leſemeiſter, zum Cuſtos oder zum Prior. 
ndere ſtehen bei Seite. Die Schuͤſſeln werden gar ungleich 
ufgetragen. Denn einige muͤſſen des Nachts in dem Chore 
ingen, lefen, die Gräber umgehn; die anderen haben 
'uten Vortheil und Ruh und effen die Föftlihen Biſſen. 


Und die Legaten des Papfts, die Aebte, Proͤbſte, Praͤlaten, 
Yie Beguinen und Nonnen, da wäre vieles zu fagen! 
\eberall Heißt es: gebt mir das Eure nnd laßt mir dag Meine, 
Benige finden ſich wahrlich, nicht fieben, welche der Vorſchrift 
Ihres Ordens gemäß ein heiliges Leben beweifen. 
Ind fo ift ber geiftlihe Stand gar ſchwach und gebrechlich. 


Oheim! ſagte der Dachs: ich find es beſonders, ihr beichtet 


Fremde Sünden. Was will es euch helfen? mid duͤnket, ed wären 
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Eurer eignen genug. Und ſagt mir, Oheim, was habt ik; 
Um die Geiſtlichkeit euch zu bekuͤmmern, und dieſes und jened 


Seine Buͤrde mag jeglicher tragen, und jeglicher gebe 


Wie die Welt num boſteht und alle Dinge ſich fügen; 


Reb’ und Antwort, wie er in feinem Stande bie Pflichten 
Zn erfüllen ffrebt; dem fol fih niemand entziehen, 
Meder Alte noch Junge, bier außen oder im Kloſter. 
Doch ihr redet zu viel von allerlei Dingen und koͤnntet 
Mich zuletzt zum Irrthum verleiten. Ihr kennet vortreiflik 


4 
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Niemand ſchickte ſich beſſer zum Pfaffen. Ich kaͤme mit ande 
Schafen zu beichten bei euch, und eurer Lehre zu borchen, 
Eure Weisheit zu lernen; denn freilich muß ich geftehen: 
Stumpf und grob fi nd die meiften von ung, und hätten’ vik 
Noͤthen. 





Alſo hatten ſie ſich dem Hofe des Koͤnigs genaͤhert. 
Reineke ſagte: fo iſt es gewagt! und nahm ſich zuſammen. 
Und ſie begegneten Martin dem Affen, der hatte ſich eben | 
Aufgemacht und wollte nah Nom; er grüßte die beiden. 
Lieber Oheim, faffet ein Herz! fo ſprach er zum Fuchſe, 
Fragt' ihn dieſes und jenes, obſchon ihm die Sache bekannt war, 
Ah, wie ift mir das Gluͤck in dieſen Tagen entgegen! 
Sagte Reineke drauf: da haben mich etliche Diebe 
Wieder beſchuldigt, wer fie auch find; beſonders die Kraͤhe, 
Mit dem Kaninchen; fein Weib verlor das eine, dem anden 
Fehlt ein Ohr. Was kuͤmmert mich das? Und koͤnnt ich auf, 
ſelber 
Mit dem Koͤnige aden, fie beide ſollten's empfinden. 
Aber mich hindert am meiſten, daß ich im Banne des Papfıd 
Lelder noch bin. Nun bat in der Sache der Domprobft hir 
| Rolmahl, 
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"A Könige gilt. find in dem Banne befinb ich 
um Iſegrims willen, der einſt ein Klausner geworden, 
ber dem Kloſter entlief, von Elkmar, wo er gewohnet. 
End er ſchwur, fo Fönnt’er nicht leben, man balt’ihn zu ftrenge, 
Bange könn’ er nicht faften und könne nicht immer fo leſen. 
Damals half ich ihm fort. Es reut mich; denn er verlaͤumdet 
bei'm Könige nun, und ſucht mir immer zu ſchaden. 
Boll ich nach Rom? Wie werden indeß zu Haufe die Meinen 
Verlegenheit ſeyn! Denn Iſegrim kann es nicht laſſen, 
EBo er fie findet beſchaͤdigt er fie. Auch find noch fo Viele, 
Die mir Uebels gedenken und fih an die Meinigen halten. 
Bär ich aus dem Banne geläft, fo hätt? ich es befier, 
Knnte gemachlch mein Sie bei Hofe wieder verſuchen. 


Martin de ſedte: ba taun: ich euch helfen, es triffe fi si © 
eben 

bet? ich nach Rom und nuͤtz euch daſelbſt mit kuͤnſtlichen Stuͤcken. 

uterdruͤcken laſſ ich euch nicht! Als Schreiber des Biſchofs, 

Unkt mich, verſteh' ich das Werk. Ich ſchaffe, daß man den 
Domprobſt 

rade nach Rom citirt, da will ich gegen ihn fechten. 

>eht nur, Oheim, ich treibe die Sache und weiß fie zu leiten; 

zequiren la ich das Urtheil, ihr werdet mir ficher 

bfolvirt, ich bring’ es euch mit; es follen die Feinde 

Lebel fich freun und ihr Geld zuſammt der Mühe verlieren: 

>enn ich kenne den Gang der Dinge zu Rom und verſtehe, 

Bas zu thun und zu laffen. Da ift Herr Simon, mein Oheim, 

Engefehn und maͤchtig; er hilft den guten Bezahlern. | 


Schaltefund, das ift ein Herr! und Doctor Greifzu und andre, - 


Bendemantel und gofefund Hab’ ich alfe zu Sreunden. 
Deine Gelder ſchickt ich voraus; denn, ſeht nur, fo wird man 
8 % 


. Meine Gattin; es liebt fie der König unfer Gebieter 
"Und die Königin auch, fie ift behenden Verſtandes. 


Cardinal Ohnegenüge die ganze Gewalt, der ein junger 
Ruſtiger Mann ift, ein feuriger Mann von ſchnellem Entſchluſe. 
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Dort am beften bekannt. Sie reden wohl von citiren: 

Aber das Geld begehren fie nur. Und wäre die Sache 

Noch fo krumm, ich mache fie grad mit guter Bezahlung. 
Bringft du Geld, fo findeft du Gnade; fo bald es dir mangelt, 
Schließen die Thuͤren ſich zu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 
Eurer Sache nehm’ ich mich an, ich löfe den Knoten. 
Geht nur nach Hofe, ihr werdet dafelbft Fran Rüdenau finden, 
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Sprecht fie an, fie ift klug, verwendet ſich gerne für Freunde |; 
Viele Verwandte findet ihr da. Es hilft nit immer 
Recht zu haben. Ihr findet bei ihr zwey Schweftern, und meiner : 
Kinder find drey, daneben noch manche von eurem Gefchlechte, 
Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begehret. 
Und verfagte man euch das Recht, fo follt ihr erfahren 
Was ich vermag. Und wenn man euch druckt, berichtet mir 
eilig! 
Und ich laffe d das Land in Bann thun, den Koͤnig und alle | 
Weiber und Männer und Kinder. Ein Interdiet will ichfenden, 
Singen fol man nicht mehr, noch Meſſe lefen, noch taufen, 
Noch begraben, was es auchfen. Deß tröftet euch, Neffe! 


Denn derPapft ift alt und krank und nimmt ſich der Dinge 
Weiter nicht an, man achtetihn wenig. Auch hat nun am Hofe 


Diefer'liebt ein Weib das ich. kenne; fie fol ihm ein Schreiben | 
Bringen, und was fie begehrt das weiß fie trefflich zu machen, 
Und fein Schreiber Johannes Partep, der kennt aufs genaufe | 


, Alte und neue Münze; denn Horchegenau, fein Geſelle, 


Iſt ein Hofmann; Schleifen und Wenden iſt Notarius, 
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Bercalaureus beider echte, und bleibt er nur etwa 

Noch ein Jahr, fo ift er vollkommen in praftifchen Schriften. 
Dann find noch zwey Richter dafelbit, die heißen Moneta 
Und Donarius; ſprechen fie ab, fo bleibt es geſprochen. 


So veruͤbt man in Rom gar manche Liſten und Tuͤcken, 
Die der Papſt nicht erfaͤhrt. Man muß ſich Freunde verſchaffen! 
Denn durch ſie vergibt man die Suͤnden und loͤſet bie Voͤlker 
Aus dem Banne. Verlaßt euch darauf, mein wertheſter Oheim! 
Denn ed weiß ber König ſchon lang’, ich laſſ euch nicht fallen; 
Eure Sache führ’ ich hinaus, und bin es vermögend. 
$erner mag er bedenfen, es find gar viele ben Affen 
Und den Züchfen verwandt, die ihn am beften beratben, 
Und dag > But euch gewiß, es gehe wie es u wolle. 


Reineke ſprach: das tröftet mich ſehr; ich denP es euch wieder, 
Komm' ich dießmal nur los. Und einer empfahl ſich dem andern. 
Ohne Geleite ging Reineke nun mit Grimbart dem Dachſe 
Nach dem Hofe des Koͤnigs, wo man ihm uͤbel geſinnt war. 
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Reineke war nad Hofe gelangt‘, er dachte die Klagen 
Abzumwenden, die ihn bedrohten. Doch als er die vielen 
Feinde beifammen erblidte, wie alle fianden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu ſtrafen, 

Fiel ihm der Muth; er zweifelte nun, doch ging er mit Kuͤhnheit 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm zur Seite; 
Sie gelangten zum Throne des Königs, da liſpelte Grimbart: 
Sepd nicht furchtſam, Reineke, dießmal; gedenfet: dem Blöben 
Wird das Gluͤck nicht zu Theil, der Kühne fucht die Gefahr auf 
Und erfreut fih mit ihr; fie Hilft ihm wieder entkommen. 
Reineke ſprach: ihr fagt mir die Wahrheit, ich danfe zum fhönften 
$ür den herrlichen Troft, und komm' ich wieder in Freiheit, 
Werd’ ic’s gedenfen. Er fah nun umher, und viele Verwandte, 
Sanden fih unter der Schaar, doc wenige Gönner, den meiften 
Pflegt' er übel zu dienen; ja unter den Ottern und Bibern, 
Unter Großen und Kleinen trieb er ſein ſchelmiſches Weſen. 
Doch entdeckt' er noch Freunde genug im Saale des Koͤnigs. 


Reineke kniete vor'm Throne zur Erden und ſagte bedaͤchtig: | 
‚Gott, dem alles befannt ift, und der in Ewigkeit mächtig. 
Bleibt, bewahr’ euch mein Herr und König, bewahre nicht 

minder 
Meine Grau die Königinimmer, und beiden zufammen _ 


Geb' er Weisheit und gute Gedanken, damit fie befonnen 


Recht und Unrecht erfennen; denn viele Falſchheit ift jetzo 
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Unter den Menfchen im Gange. Da fcheinen viele von außen, 
Was fienicht find. O hätte doch jeder am Vorhaupt gefchrieben, | 
Wie er gedenkt, und fäh’ ed der König! da wuͤrde fich zeigen, 
Daß ich nicht luͤge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin, 
Zwar verklagen die Böfen mich heftig; fie möchten mir gerne 
Schaden und eurer Huld mich berauben, als wär’ ich berfelben 
Unwerth. ber ich kenne die ſtrenge Gerechtigkeitsliebe 
Meines Woͤnigs und Herrn ‚ benn ihn verleitete Feiner | 

‚ge die Wege des Nechtes zu fhmälern; fo wird ed auch bleiben, 

Alles Fam und drängte fih nun, ein jeglicher mußte 
Reinekens Kühnheit bewundern, es wuͤnſcht' ihn jeder zu hören; 
Seine Berbrechen waren bekannt, wie wollt’ er entrinnen? 
Reineke Böfewicht! fagte der König; für dießmal erretten 
“Deine Iofen Worte dich nicht; fie helfen nicht länger. 
Lügen und Trug zu verkleiden, nun bift du ans Ende gekommen. 
Denn du haft die Treue zu mir, ich glaube, bewiefen 
Am Kaninchen und an der Krähe! Das wäre genugfam. 
Aber du übeft Verrath an allen Orten und Enden; 
Deine Streiche ſind falſch und behende, doch werden ſie nicht mehr 
Lange dauern, denn voll iſt das Maß, ich ſchelte nicht laͤnger. 
dl 


Reineke dachte: wie wird es mir gehn? O haͤtt ich nur wieder 
Meine Behauſung erreicht! Wo will ih Mittel erfinnen? 
Wie es auch geht, ich muß num hindurch, verſuchen wir alles, 


Machtiger König, edelſter Fuͤrſt! ſo ließ er ſich hoͤren: 
Meint ihr, ich habe den Tod verdient, ſo habt ihr die Sache 
Nicht von der rechten Seite betrachtet; drum bitt' ich, ihr wollet 

er mich hören. Ich habe ia ſonſt euch nuͤtzlich gerathen, 


- F - 


« 





Br 
In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn etliche wichen, 
Die ſich zwifchen ung beide nun flellen zu meinem DBerderben, _ 
Und die Gelegenheit nuͤtzen, wenn ichentfernt bin. „Ihr möget, 
Edler König, hab’ ich geſprochen, die Sache dann ſchlichten; 
Werd’ ich ſchuldig befunden, To muß ich es freilich. ertragen. 
Wenig habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 
Vieler Orten und Enden die forglichfte Wache gehalten! - 
Meint ihr, ich waͤre nach Hofegefommen, wofern ich mich ſchuldig 
Wußte groß oder Heiner Vergehn? Ich würde bedächtig 
‘ Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden. 
Nein, mich hätten gewiß aus meiner Feſte nicht ſollen 
Alle Schäge der Welt hierher verleiten; ba war ich | 
Frei auf eigenem Grund und Boden. Nun bin id mir aber 
Kleines Uebels bewußt, und alfo bin ich gefommen.' - 

Evben ftand ih Wache zu halten; da brachte mein Obeim 
Mir die Zeitung, ich folle nach Hof. Ich hatte. von neuem, 
Wie ich dem Bann mich entzöge, gedacht, darüber mit Martin 

Vieles gefprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 

Mich von diefer Buͤrde befrein. Ich werde nah Rom gehn, 

Sagt’ er, und nehme die Sache von nun an völlig auf meine 

Schultern, geht nur nad) Hofe, des Banned werdet ihr ledig... 

Sehet, fo hat mir Murtin gerathen, er muß es verfichen: 

Denn der vortrefliche Biſchof, Herr Ohnegrund, braucht ihn 
beſtaͤndig; | 

Schon fünf Jahre dient er demſelben in rechtlichen Sagen. 

Und fo kam ich hieher und finde Klagen auf Klagen. | 

- Das Kaninchen, der Aeugler, verläumdet mich; abet es fteht nun. 

Reineke bier: fo tret' er hervor mir unter die Augen! 

Denn es ift freilich was Leichtes, fich über Entfernte beklagen, 

Aber man foll den Gegentheil hören, bevor man ihn richtet. 

. Die falfhen Befellen, bei meiner Treue! he haben 
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Gutes genoffen von mir, bie Krähe mit dem Kaninchen? 
Denn vorgeftern am. Morgen in aller Frühe begegnet 
Mir das Kaninchen und grüßte mich ſchoͤn; ich hatte fo eben 
Bor mein Schloß mich geftelt und las die Gebete bes Morgens, 
Und er zeigte mir an, er gehe nach Hofe; da ſagt' ich: 
Gott begleit’ euch! Er Hagte darauf; wie hungrig und müde 
Bin ich geworden! da fragt' ich ihn freundlich! begehrt ihr zu eſſen? 
Dankbar nehm’ ich ed an, verfetzt' er. Aber ich ſagte: 
Geb ich's doch gerne. So ging ich mit ihm und bracht' ihm behende 
Kirſchen und Butter: ich pflege Fein Fleiſch am Mittwoch zu eſſen. 
Und er fättigte fih mit Brot und Butter und Früchten. 
Mber es trat'mein Soͤhnchen, das jüngfte, zum Tiſche, zu fehen,: 
Ob was übrig'geblieben: denn Stinder lieben dag Effen; 
Und der Knabe hafchte darnach. Da fchlug das Kaninchen 
Hagſtig ihn Über das Maul, es bluteten Lippen und Zähne, 
Reinhart, mein andrer, fah die Begegnung und faßte den Aeugler 
Grad an der Kehle, fpielte fein Spiel und rächte den Bruder. 

Das geſchah, nicht mehr und nicht minder. Ich ſaͤumte nicht 
| lange, ' - 
eief und firafte die Knaben und brachte mit Muͤhe die beiden 
Auseinander. Kriegt' er was ab, fo mag er estragen, 
Denn er hatte noch mehr verdient; auch wären die Jungen, 
Haͤtt' ich es übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworden. 
Und ſo dankt er mir nun! Ich riß ihm, fagt er, ein Ohrnb;:. 

‚Ehre hat er genoffen und hat ein Seichen behalten. 
Ferner kam die Krähe zu mir, und klagte: bie Gattin 
Hab’ er verloren, fie habe ſich leider zu Tode gegeflen, 
Einen ziemlihen Fiſch mit allen Gräten verfchlungen ; | 
Wo ed gefhah, das weiß er am beſten, nun fagt er: fh Habe 
‚ Sie gemorbet; er that es wohl ſelbſt, und würde man eruftlih 
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Ihn verhören, dürfe ich es thun, er fpräche wohl ander. 
Denn ſi e fliegen, es reichet tein Sprung ſo hoch, in die eifte. 


| Bin nun folcher verbotenen Thaten mich jemand dezuchten: 
Thu ers mit redlichen, gültigen Zeugen: denn alſo gehoͤrt ſich's 

Gegen eble Maͤnner zu rechten; ich muͤßt' es erwarten. 

Aber finden ſich keine, ſo gibt's ein anderes Mittel. 

Hier! ich bin zum Kampfe bereit! man ſetze den Tag an 

Und den Ort. Es zeige fih dan ein würdiger Gegner, 

Gleich mit mir von Geburt, ein jeder fuͤhre ſein Recht aus. 

Wer dann Ehre gewinnt, dem mag ſie bleiben. So hat es 

Immer zu Rechte gegolten, und ich verlang' es nicht beſſer. 


Alle ſtanden und hörten und waren über die Worte 
Meinefens höchlich verwundert, die er fo troßig gefprochen. 
Und es erfchraden die beiden, die Krähe mit dem Kaninchen, 
Raͤumten den Hof, und trauten nicht weiter ein Woͤrtchen zu 

ſprechen; 
Gingen und ſagten untereinander: es waͤre nicht rathſam 
Gegen ihn weiter zu rechten. Wir moͤchten alles verſuchen 
Und wir kaͤmen nicht aus. Wer habs sefehen? Wir waren 
Ganz allein mit dem Schelm; wer follte zeugen? Am Ende . 
Bleibt der Schaden ung doch. Für alle feine Verbrechen 
Warte der Henker ihm auf und lohn’ ihm wie er's verdiente! 
Kämpfen will er mit und? das möcht? ung übel befommen. 
Nein fürwahr, wir laffen es lieber. Denn falſch und behende, 
Eofe und tuͤckiſch kennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 
Unfer fünfe zu wenig, wir müßten ed theuer bezahlen. 


Sfegrim aber und Braunen war übel zu Muthe; fie ſahen 
Ungern die beiden von Hofe fich ſchleichen. Da fagte der König: 


/ 


— 
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Hat noch jemand zu lagen, der komme! eaßt uns vernehmen! 
@eftern drohten fo viele, hier ſteht der Beklagte! mo find fie? 


-  Meinele fagte: fopßegteszugehn; man lage und beſchuldigt 
Dieſen und jenen; doch ſtuͤndr er dabei, man bliebe zu Haufe, 
Diefe Iofen Berräther, die Krähe mit dem Kaninchen, 
Hätten mich gern in Schande gebracht und Schaden und Sttafe, 
Aber fie bitten mir's ab und ich vergebe; denn freilich, 

Da ich komme, Pedenken fie fih und weichen zur Seite, 

Wie beſchaͤmt' ich fie. nicht! Ihr fehet, wie es gefährlich 
Iſt, die lofen Verlaͤumder entfernter Diener zu hören; 

Sie, verbrehen das. Rechte und find den Beſten gehaͤſſig. 
Andre dauern mich nur, an mir ift wenig-gelegen. - 


Höre mich, fagte der König darauf: du lofer Verräther! 
Sage, was trieb dich dazu, daß du mir Lampen, den treuen, 
Der mir die Briefe zu "tragen pflegte, fo fchmählich getödtet? 
Hatt' ich nicht alles vergeben, fo viel Du immer verbroden? | 
Raͤnzel und Stab empfingft du von mir, fo warft du verſehen, 
Soollteſt nah Rom und über dag Meer; ich gönnte Dir alles, 

. Und ich hoffte BefPrung von dir. Nun feh’ ich zum Anfang, 
Wie du Lampen gemordet; es mußte Bellpn dir zum Boten 
Dienen, der brachte das Haupt imRängel getragen, und ſagte 
Deffentlich aus, er bringe mir Briefe, die ihr sufammen 
Ausgedacht und geſchrieben, er habe das Beſte gerathen. 
Und im Raͤnzel fand ſich das Haupt, nicht mehr und nicht minder. 


. Mit zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 


Gleich zum Pfande, ſein Leben verlor er; nun geht es an deines, 


Meinefe fagte: Washir ih? gſt Lampe todt? und Bellpnen 
dind ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? O, wär ich 
geſtorben! 
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Ach, mit beiden geht mir ein Schatz, der größte, verloren! 
Denn ich fandt’ euch Durch fie Kleinode, welche nicht beffer 
Weber der Erde fi finden. Wer follte glauben. der Widder | 
Würde Lampen ermorden und euch der Schaͤtze berauben? 
Huͤte fi einer, wo niemand Gefahr und Tuͤcke vermuthet. 
gzornig hoͤrte der Koͤnig nicht aus, was Reineke ſagte, 

Wandte ſich weg nach ſeinem Gemach und hatte nicht deutlich 
Reinekens Rede vernommen, er dacht' ihn am Leben zu ſtrafen; 
Und er fand die Königin eben in feinem Gemache 

Mit Frau Ruͤckenau ftehn. Es war die Aeffin befonders 
König’ und Königin lieb. Das follte Reineken helfen. 
Unterrichtet war fie und klug und wußte zu reden; 

Wo fie erfchien, fah jeder auf fie und ehrte ſie hoͤchlich. 

Dieſe merfte des Koͤnigs Verdruß und ſprach mit Bedachte: 
Wenn ihr, gnaͤdiger Herr, auf meine Bitte zuweilen 
Hoͤrtet, gereut' es euch nie, und ihr vergabt mir die Kuͤhnheit, 
Wenn ihr zuͤrnet, ein Wort gelinder Meinung zu ſagen, 

Sepd auch dießmal geneigt mich anzuhoͤren, betrifft es 

Doch mein eignes Geſchlecht! Wer kann die Seinen verlaͤugnen? 
Reineke, wie er auch fey, ift mein Verwandter, und foll ich, 
Wie fein Betragen mir fcheint, aufrichtig befennen; ich dene, 
Da er zu Rechte ſich ftelt, von feiner Sache das Befte. 

Mußte fein Vater doch auch, den euer Vater begunftigt, 
Biel von loſen Mäulern erdulden, und falfhen Verklaͤgern! 
Doch befhämt’ er fie ftets. Sobald man die Sache genauer , 
Unterſuchte, fand es ſich Elar: die tuͤckiſchen Neider 

Suchten Verdienſle ſogar als ſchwere Verbrechen zu deuten, 
So erhielt er fi) immer in größerem Anſehn bei Hof, als 
Braun und Iſegrim jehtr denn diefen wäre zu wuͤnſchen, 
Daß fie alle Beichwerden auch zu befeitigen wüßten, 
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Die man häufig über fie hört; allein fie verſtehen 
Wenig vom Rechte, fo zeigt es ihr Rath, fo zeigt es ihr Leben, J 
Dog der König verfehte darauf; wie kann es euch wundern, 
Das ich Reineken gram bin, dem Diebe, der mir vor kurzem 
Lampen getödtet, Bellynen verführt und freher ale jemals 

Alles laͤugntt und ſich als treuen und redlihen Diener 
Anzupreiſen erfühnt, indeffen alle zufammen 
Laute Klagen erheben und nur zu deutlich beweifen, 

‚Wie er mein ſicher Geleite verlegt und wie er mit Stehlen, 
Rauben und Drorden das Land und meine Getrenen befchäbigt. 
Nein! ich duld’ es nicht läuger! Dagegen ſagte die Aeffin: 
Freilich if’s nicht vielen gegeben in jeglichen Fällen 
Klug zu handeln und klug zu rathen, und wem es gelinget, 
Der erwirbt ſich Vertrauen; allein es fuchen die Neider 
Ihm dagegen heimlich zu fchaden, und werden fie zahlreich, 
Treten fie öffentlich auf. . So ift es Reineken mehrmals | 
Schon ergangen; doch werden fie nicht die Erinnerung vertilgen, 
Wie er in Fällen euch weife gerathen, wenn alfe verſtummten. 
Wißt ihr noch, vor kurzen geſchah's. Der Mann und die Schlange 
Kamen vor euh und niemand verftund bie Sache zu ſchlichten; 
Aber Reineke fand’s, ihr lobtet ihn damals vor allen. 


Und der König verfegte nach kurzem Bedenken dagegen: 
Ich erinnre der Sache mich wohl, doch hab’ ich vergeffen, 
Mie fie zuſammenhing; fi fie war verworren, ſo duͤnkt mid. 
Wißt ihr fi e noch, ſo laßt ſie mich hoͤren, es macht mir Vergnuͤgen. 
And fie ſagte: befiehlt ed mein Herr, fo ſoll es geſchehen. 


Eben ſind's zwey Jahre, da kam ein eindwurm und tlagte 
Etuͤrmiſch, gnaͤdiger Herr, vor euch: es wol? ihm ein Bauer 
- \ . en . ‘ > Nicht 
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kücht im Nechte fich Fagen, ein Mann, ben zweymal bad Urtheil 
dicht deguͤnſtigt. Er brachte den Bauern vor euern Gerichtshof 
Isıd erzählte bie Sache mit vielen heftigen Worten. 


Durch ein Loch im Zaune zu triechen gedachte die Schlange, 
ang ſich aber im Stricke, der vor die Oeffnung gelegt war; 
Feiter 309 die Schlinge fich zu, fie hätte das Leben 
Dert gelaffen, da kam ihr zum Glüd ein Wandrer gegangen. " 
lengſtlich rief fie: erbarme dich meiner und mache mich ledig! 
aß dich erbitten! Da fagte der Mann: ich will dich erlöfen, 
Denn mich jammertdein Elend; allein erſt ſollſt dumir ſchwoͤren, 
Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand fi ch erbötig, 
Schwur den theuerſten Eid: fie wolle auf Teinerlei Weiſe 
Thren Befreier verletzen, und fo erloͤſte der Mann fie. 

Und fiegingen ein Weilchen zufammen, da fühlte die Schlange 
Schmerzlichen Hunger, ſie ſchoß auf den Mann und wol’. ihn 

erwärgen, . | 

Ihn verzehren; mit Angft und Noth entiprang ihr der Arme, | 
Das iſt mein Dank? Dashab’ ich verdient? fo riefer, und haft du 
Nicht geſchworen den theuerften Eid? Da fagte die Schlange: 
Reider nöthiget mich der Hunger, ich kann mir nicht helfen; 
Noth erkennt kein Gebot, und fo befteht es zu Rechte. 


Da verfekte der Mann: fo fhone nur meiner fo lange, 
Bis wir zu Leuten fommen, die unpartepifch ung rihten. 
Und es fagte der Wurm! ich. will mich fo lange gedulden. 


Allſo gingen fie weiter und fanden über dem Wafler . 
Pilädebentel den Raben mit feinem Sohne; man nennt ihn 
Quadeler. Und die Schlange berief fie zu ſich und fagte: 
Kommt und höret! Es hörte die Sache der Rabe wiqts 

Goethers Werte. XL. Br. 9 


und er richtete dei; Den Mann zu een. Er Hofe 


. Nein, verfeßte der Mann; ich habe. wicht völlig verloren; 


Richten? ich fordere ferner Gehör, im Gange des Rectes; 


Bar es gefährlich zu ſtehn und zwiſchen folhen Geſellen; | 
- Ihn umringten die Schlange, der Wolf, der Bar und die Naben. ii 
Bange war ihm genng ; denn bald verglichen ſich beide 


.. Kenne keine Gefeße, die Roth entbinde vom Eidſchwur. 


| Ihr verſetzte der Mann: ſie rauben ſelber und ſtehlen; 


* 


Mag er ſprechen, ich fuͤge mich drein, und wenn ich verliere, 
Hab' ich noch Uebels genug, allein ih will es ertragen. 
Spottend fagte der Wolf und der Baͤr: din magſt es verſuchen, |: 
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hoͤchlich: 
Nun ich habe gef egt! es An mir’s niemand verdenken. 


Laßt uns vor vier, vor zehn die Sache bringen und hoͤren. 


Ihnen der Wolf und der Baͤr, und alle traten zuſammen. 
Alles befürchtete nun der Mann: denn zwiſchen ben fünfen 





Molf und Bär; das Urtheil in diefer Maße zu fällen: 
Toͤdten dürfe die Schlange den Mann; ber leidige Hunger 


Sorgen und Angft befielen den Wandrer, denn alle zufammen 
Wollten fein Leben. Da ſchoß die Schlange mit grimmigen 
Ziiſchen, 
Spritte Geifer auf ihn, und aͤngſtlich ſprang er zur Seite. 
Großes Unrecht, rief er, begehft du! Wer hat dich zum Herren 
Ueber mein Leben gemacht? Sie ſprach: du haft esvernonimen; 
Zweymal fprahen die Richter, und zweymal haft bu verloren, 


Ich erkenne fie nicht, wir wollen zum Könige gehen. 


ber die Schlange gewinnt, fie wird's nicht beffer begehren, 


— 
8 


Denufie dachten, es würden die ſaͤmmtlichen Herren bes Hofes 


Sprechen wie ſie, undgingen getzoft und führten ben Wandrer, 


Kamen. vor, euch, die Schlange, der Wolf, der Bär und die 


Raben; 
Fa ſelbdritt erſchien der Wolf, er hatte zwey Kinder; 
Sitelbauch bieß der eine, der andere Nimmerfatt, beide . 


Machten dem Mann. am meiften zu fchaffen. Sie waren ge .. | 


fommen 


Yud ihr Theil zu berjehren: denn ſie ſind immer begierig; 


Heulten damals vor euch, mit unertraͤglicher Grobheit, 
Ihr verbotet den Hof ben beiden plumpen Gefellen. 
Da berief fi der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 


Wie ihn die Schlange zu toͤdten gedenfe, fie habe der Wohlthat 


Woͤllig vergeſſen, fie breche den Eid! So fleht' er um Rettung. 


Aber die Schlange längnete nicht: Es zwingt mich des Hungers 


Allgewaltige Noth, fie kennet keine Geſeze. 


Gnaͤdiger Herr, da wart? ihr bekimmert, Es föien euch 
die Sache 


Gar bedenklich zu feyn, und rechtlid ſchwer zu entſcheiden. v | 


. Denn es ſchien euch hart den guten Mann zu verbammen, 
Der ſich huͤlfreich bewieſen; allein ihr dachtet dagegen | 
Auch des (hmählichen Hungers. Und fo berieft ihr die Raͤthe. 
Leider war bie Meinung der meiften dem Manne zum Nachtheil ; 
Denn fie minfäten bie ie Mahlzeit umd dachten der Schlange zu 
1 ' helfen. 
Doch ihr ſendetet Boten nach Reineken: alle die andern | 
Sprachen gar manches und konnten die Sache zu Rechte nicht 
ſcheiden. 
Reinele kam und hörte den Vortrag, ihr legtet das urthell 
Im in. die Hande, und wie er es ſpraͤche, fo ſolltꝰ ee geſchehen. 
| g9* R 


’ 


- 


Nͤthig den Ort zu beſuchen, und ſeh' ich Die Schlange ge 


- 


= Hegrim und Braun zu gebrauchen, man fürchte fie beide 


Doch im Rathe fehlte gar oft die nöthige Klugheit: 


Kommt man im’d vn nnd naht fi dem Werte, ba rt es | 
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-Neinele ſprach mit gutem Vedaut!: ich finde vor allem P 






Wie der Bauer ſie fand, fo wird das Urtheil ſich geben. 
Und man band die Schlange von neuen an felbiger Stätte, 
In der Maße wie fie der Bauer im Zanne gefunden. 


Reinele fagte darauf: hier ift nun jedes von beiden 
Wieder im vorigen Stand, und feines hat weder gewonnen, 
7 verloren; jet zeigt fich das Recht; fo ſcheint mir’, var 

ſelber. J 
Denn beliebt es dem Manne, ſo mag er die Schlange noch einmil 
Aus der Schlinge befrein; wo nicht, fo laͤßt er fie hängen; 
Frei, mit Ehren geht er die Straße nach feinen Geſchaͤften: 
De fie untren geworben als fie bie Wohlthat empfangen, 
Hat ber Maun nun billig bie Wahl, Das ſcheint mir bed Rechtes 
Wahrer Stun; wer's beſſer verſteht, ber laff’ ed ung hören. | 


Damalsgefieleuc das Urtheilund euren Räthen zufanımen; 
Meinele wurde gepriefen, der Bauer dankt’ euch, und jeder 
Ruͤhmte Reinekens Klugheit, ihn ruͤhmte die Königin felber. 
Vieles wurde gefpeochens im Kriege wären noch eher 


Weit und breit, fie fanden fih gern, wo alles verzehrt wird. 
Groß und ſtark und tühn fen jeber, man Finn’ esnichtläugnen; 


Denn fie pflegen zu fehr auf ihre Stärke zu troßen, - 


gewaltig. 
Muthiger kann man nichts ſehn, als fie zu Haufe fich ; zeigen; 
Draußen liegen fie gern im Hinterhalt. Setzt es denn einmal 
Tuͤchtige Schläge, fo nimmt man fie mit, fo gut als ein andrer, 
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Biren und Wölfe verberben dad Land; es kuͤmmert fie.wenig, 
Seſſen Haus bie Flamme verzehrt, fie pflegen fich immer . 
Iin den Kohlen zu wärmen, umd fie erbarmen fich keines, 
Denn he Kropf fih nur füllt. Man ſchhirft bie Eyer din: 
‚unter, 

aßt den Armen die Schalen und glaubt noch redlich zu theilen— 
Neineke Fuchs mit feinem Geſchlecht verſteht ſich dagegen 
Vohl auf Weisheit und Math, und hat er num etwas verſehen, 
Buädiger Herr, fo iſt er lein Stein. Doc wird euch ein andrer 
Niemals beffer beratben. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 

Da verſetzte der abnis: ich will es bedenken. Das uxtheil 
Ward geſprochen wie ihr erjählt, es büüßte die Schlange: 
Doc von Grund aus bleibt erein Schalt, wie ſollt' er ſich beſern? 
Macht man ein Baba mit ihm, fo bleibt man am Ende be: 

| frogen; | 

Denn er. dreht fi ch ſo litig heraus, wer iſt ihm gewvacſen? 
Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Kraͤhe, fie find ihm 
Nicht behende genng, er bringt fie in Schaden und Schande. 
Diefem behielt er ein Ohr, dem andern das Auge, das Leben 
Raubt’er bembritten! fürwahrich weiß nicht, wie ihr dem Böfen 
So zu Gunften fprecht und feine Sache vertheidigt. . | 
Gmäbiger Herr, verfeßte die Acffin: ich kann es nicht bergen; 
Sein Geſchlecht ift ebel und groß, ihr mögt es bedenken. | 


Da erhub fich der König heraus zu treten, es ftunden - 
Ale zuſammen und. warteten fein; er ſah in dem Kreife 
Viele von Reinelend naͤchſten Verwandten, fie waren gekommen 
‚Seen Better zu ſchuͤtzen, fie wären ſchwerlich zu nennen. 
Und er ſah das große Geſchlecht, er ſah auf ber andern 
Seite Reinelens Feinde: es fehlen der Hof ſich zu theilen. 


Mir fein Haupt in’ Raͤnzel geftedt, als wären es Briefe? 


Son beſtraft, es bite Bein; erwarte das gleiche. 
Hoͤret mich an und wie es ſich findet, fo mag es geſchehen: 


Denn der Verraͤther Bellyn, er unterſchlug mir die größten 
Schaͤtze, fein Sterblicher hat dergleichen jemals gefehen. 
Ach, Tie koſten Lampen das Leben! Ich hatte fie beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellyn die koͤſtlichen Sachen. 


Nemand 


Sind fie nur über ber Erde, To tft noch Hoffnung zu ſchoͤpfen. 


nf is fragen; doch zeiget uns an, wie waren bie Shäpe? 
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Da begann ber König: fo höre mich, Reineke! Kannſth 
Soldier Frevel entſchuld'gen, daß du mit Huͤlfe Bellynens 
Meinten frommen Lampe getößtet? und dag ihr Verwegnen 


ich zu höhnen thatet ihr das; ich habk den einen 


Weh mir! fagte meluet⸗ drauf: o waͤr' ich geſtorben! 


Bin ich ſchuldig, fo toͤdtet mich gleich, ich werde doch nimm 
Aus der Noth und Sorge mich retten, ich bleibe verloren. 


Ließen fie ſich doch wieder erforſchen! Allein ich befuͤrchte 
findet ſi ie mehr, fie ie bleiben auf immer verloren. 


wer xdie Akt verſelte darauf: wer wollte verzweifeln? 


Fruͤh und ſpaͤte wollen wir gehn, und Laien und Pfaffen 


 Meinele fagte: fie waren fo roſtlich wir finden ſi e nimmer; 


Wer fie befißt, verwahrt fie gewiß. Wie wird fi ch darüber. 
- Nicht Fran Ermelyn quälen! Sie wird mir's niemals verzeihen. 


Denn fit mißrieth mir ven beiden das köftliche Kleinod zu geben. 
Nun erfindet man Lügen auf mich und will mich verklagen; 

Doch ich verfechte mein Recht, erwarte das Urtheil, und merd'ih 
Losgeſprochen; fo reif ich umher Durch Länder und Reiche, | 
Ende bie Schaͤtze zu ſchaffen und ſollt' ich mein Leben en verienm, 
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‘ oo 
- ».D mein König! fagte darauf ber Kiftige Mebuer: . - 
Laßt mic, edelfter Zürft, vor meinen Freunden erzählen, 
Was ench alles von mix an Löftlichen Dingen beffimmt war. 
Habt ihr fie gleich nicht erhalten, fo war mein Wille doch loͤblich. 
Sage n nur an, verſette der Reue, und Fre die Worte... 


Gluͤck und Ehre find hin! Ihr werdet alles erfahren, 
Sagte Reinele traurig. Das. erfte koͤſtliche Kleinod . 
Bar ein Ring. Ich gab ihn Bellynen, er ſollt' ihn dem Koͤnig 
Beberliefern. Es war auf wunberbarlihe Weile m 
Diefer Ring zufammengefeßt und wuͤrdig im Schatze 
Meines Fürften zu glaͤnzen, aus feinem Golde gebildet. 

Auf ber inneren Seite, bie nach dem Finger fi kehret, 
Standen Lettern gegraben und eingefhmolzen; es waren 
Drey Hebräifhe Worte von ganz befonderer Dentung. 
Niemand erklärte fo leicht in biefen Landen bie Züge; 

Meifter Abryon nur von Trier, der konnte fie leſen. 

Es ift ein Zube, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 
Kenut er, die von Poiton bis Lüneburg werben geſprochen; 
Und anf Kräuter und Steine verfteht fich der Zube befondere. 


Als ich den Ring ihm gezeigt, da fagt’ er: Töftliche Dinge 
Sind hierinnen verbosgen.. Die drey gegrabenen Namen 
Brachte Seth ber Fromme vom Paradieſe hernieber, 

Als er das Delder Barmherzigkeit ſuchte; und wer ihn am Finger 
Traͤgt, der findet ſich frei von allen Gefahren. Es werden 
Weher Donner noch Blitz noch Zauberepy ihn verletzen. 


Eben fo vertligt fie den Haß, und ·ſollte gleich Mancher 
Den Beſther nicht lieben; ‚er. fuͤhlt ſich in Kurzem verändert, 


we. 


"Nicht erfrieren; er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 


Dieſer leuchtete Nachts und zeigte deutlich Die Sachen, 


Aller Bebrängniß, nuͤr ließ ſich der Eod allein nicht bezwingen. 
. Weiter entbeitfe der Meifter des Steines herrliche Kräfte: 


Unſer Wohl Bericht nur auf Ihm und unfer Vermoͤgen, 


Dieoeſe hatt’ ich einmal zur Luſt vom Schage des Waters ı 
Zu mir genommen, es fand ſi ſi ⸗ auf Erden kein ſchoͤneres 
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Seiner fagte ber Meifter: er Habe gelefen, es könne, 
Wer den Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 







Außen ftand ein Edelgeftein, ein heller Karfunkel, 


Diele Kräfte hatte der Stein: er heilte die Krantenz 
Wer ihn beräbrte, fühlte fih frei von allen Gebregen, - 


BIESGKEEN 


Gluͤclich reift der Beſitzer durch alle Lande, ihm ſwadet 
Weder Waffer noch Feuer; gefangen oder verrathen 
Kann er nicht werden, und jeder Gewalt des Feindes entgeht er. 
Und beſieht er nuͤchtern den Stein, ſo wird er im Kampfe 
Hundert uͤberwinden und mehr. Die Tutgend des Steines 
Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen ſchaͤdlichen Saͤſten. 
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Wer vermoͤchte die Kräfte des Steines alle zu zählen, 
Den ih im Schatze bes Vaters gefunden und den ich dem Knie 
Nun zu fenden gedachte? Denn ſolches koͤſtlichen Ringes 
War ich nicht werth; ich mußt’ es recht wohl; er ſollte dem Einen, 
Der von allen der Edelſte bleibt, fo bacht' ich, gehören: 


und ia bofe ſein erben v bor allem Uebel zu ſchuͤtzen. 
gerner ſollte Bitter Sein 6 der ghnisin gleichfalls’ 


Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner *4 


Nunſtwerk. 


J 


O wie oft verſucht' es mein Weib und wollte fie haben! 

Sie verlangte nichts weiter von allen Guͤtern der Erde, 

Und wir ſtritten darum; fie konnte mid niemals bewegen. 
Doch nun fendet’ ih Spiegel und Kamm mit gutem Bebachte 
Meiner gnädigen Frauen der Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und mich vor Uebel befhiemtes; 
Defters hat fie für mich ein günftiges Wörtchen geſprochen; 
Edel iſt ſie ie, von Hoher Geburt; es ziert fie bie Tugend 
Und ihr aftes Geſchlecht bewährt ſich in Worten und Werken: 
Wuͤrdig war fie des Spiegels und Kammes! die hat ſie nun leider 
Nicht m mit gen gefehn, fi net e Bleiben nauf ir immer verloren. 


Nun vom Ramme zu reden. Zu dieſem hatte der gtunlller 
Pantherknochen genommen, die Reſte bes edlen Geſchoͤpfes, 
Zwiſchen Indien wohnt es und zwiſchen dem Paradieſe. 
Allerlei Farben zieren ſein Fell, und füße Gerüche 
Breiten fi ch aus, wohin es ſich wendet, darum auch die Thlere . 
Seine Fährte ſo gern auf allen Wegen verfolgen; 

Denn fie werden gefund von dieſem Geruche, das fühlen 
Und bekennen fie ale. Won folden Knochen und Beinen 
Mar der zierliche Kamm mit vielem Fleiße gebildet, 

Klar wie Silber und weiß von unausſprechlicher Reinhelt, 
und des Kanimes Geruch ging uͤber Nelken und Zimmet. 
Stirbt das Thier, ſo faͤhrt der Geruch in alle Gebeine, 
Bleibt beſtaͤndig darin und laͤßt ſie nimmer verweſen, 

Alle Seuge treibt er hinweg und alle Vergiftuns. 


Ferner ſahn man die koͤſtlichen Bilder am Rüden bed Kammes 
Hocerhaben, durchflochten mit goldenen zierlichen Ranken 
‚ Und mit roth und blauer Lafur. Im mittelften gebe 
Bar die Gefchichte kuͤnſtlich gebildet, wie Paris von Troja 
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Eines Tages am Brunnen faß; drey göttliche Grauen 
Vor ſich fah, man nannte fie Pallas und Iuno und Venus. 
Lange ftritten fie erft, denn jegliche wollte den Apfel - 
Gerne befipen, der ihnen bisher zufammen gehörte; 
Endlich verglichen fie fih: es folle ben goldenen Apfel 
daris der ſchoͤnſten beſtimmen, ſie ſollt' allein ihn behalten, 





und der guͤngling beſchaute ſie wohl mit gutem Bebadte | 
Juno fagte zu ihm: Erhalt’ ich den Apfel, erkenuſt du | 
Mich für bie ſchoͤnſte, fo wirſt Du der erſte vor allen an Reichthum. 
Pallas verfehte: Bebente dich wohl und gib mir ben Apfel, 
Und du wirſt der maͤchtigſte Mann; es fuͤrchten dich alle, 
Wird dein Name genannt, fo Feind’ als Freunde zufammen. 
Venus ſprach: Was ſoll die Gewalt? was ſollen die Schaͤtze? 
Iſt dein Vater nicht Koͤnig Priamus? deine Gebrüder 
Hektor und andre, find fie nicht reich und. mächtig im Lande? 
Iſt nicht Troja geſchuͤtzt bon feinem Heere? und habt ihr | 
Nicht umher das Land bezwungen und fernere Voͤller? 
Wirſt du die (hönfte mich preifen und mir den Apfel ertheilen, 
Souft du des herrlichſten Schatzes auf dieſer Erde dich freuen. 
Dieſer Schatz iſt ein treffliches Weib, die ſchoͤnſte von ‚allen, 

Tugendfam, edel und weife, wer könnte würdig fie loben? 

Gib.mir den Apfel, du follft des Griechiſchen Königs Gemahlin 

Helena, mein’ id, die Scime, den Schatz der Süße befi inen 


und er gab ihr den Apfel und vries fie vor allen die ſchoͤnſte. 
Aber ſie half ihm dagegen die ſchoͤne Koͤnigin rauben. 
Menelaus Gemahlin, ſie ward in Troja die Seine. 
Dieſe Geſchichte ſah man erhaben im mittelſten Felde. 
Undbd es waren Schilder umher mit kuͤnſtlichen Schriften; 
Jebder durfte nur leſen und fo verſtand er bie Zabel. 


\ 1 
Sin Berpli vertrat von großer Klarheit und vſt nofangen. 
Alles zeigte ſich drinn und wenn es meilenmern Knochen 
War es Tag oder Nacht. Und hatte jemand inf? gierig 
Einen Fehler, wie er auch war, ein Fleckchen im Ming ragen; 


Durft' er ſich nur im Spiegel beſehn, fo gingen von dewaltig, . 
Alle Mängel hinweg und alle fremden Gebrechen. nd 


Iſts ein Wunder, daß mic es verdrießt, den Spiegelzu mn 

Und es war ein köftlihes Holz zur Zaffung der Tafel, * 
Sethym heißt es, genommen, von feſtem, glaͤnzendem Wuchfe, 
Keine Würmer ftehen es an und wird auch, wie bilfig, 


Höher gehalten ald Gold, nur Ebenholz fommt ihm am naͤchſten. 


Denn aus dieſem verfertigt' einmal ein trefflicher Kuͤnſtler 
Unter Koͤnig Krompardes ein Pferd von ſeltnem Vermoͤgen, 
Eine Stunde brauchte der Reiter und mehr nicht zu hundert 
Meilen. Ich koͤnnte die Sache für jetzt nicht gründlich erzählen, 


Denn es fand ſich fein ähnliches -Roß, fo lange die Welt ſteht. 


Höret nun weiter vom Spiegeli daran N hen vom Wolfe, 


Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 


"Um die Tafel herum, geziert mit kuͤnſtlichem Schnigwerf, 

Und mit goldenen Lettern ftand unter jeglihem Bilde, - 

Wie ſich's gehört, die Bedeutung geichrieben, Ich will die 
Ä ’ Gerichten 

Kürzlich erzählen. Die erfte mar von dem neidiſchen. Pferde: 


Um die Wette gedacht' es mit einem Hirſche zu laufen; ot 


Aber hinter ihm blieb es zurüd, das fchmerzte gewaltig; 
‚Und es eilte barauf mit einem Hirten zu- reden, 


Sprach: du findeft dein Old, wenn du mir eilig gehorcheſt. 
Setze dich auf, ic bringe dich Hin, es hat fich vor Kurzem 7 


- Dort ein Hirſch Im Walde verborgen, den follft du gewinnen; 
Fleiſch und Haut und Geweih, du magit fie theuer verfaufen, 


er | 
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Eines Tages am wein ihm nach! _ Das will nn v ce 
Vor ſich ſah, m V 
Lange ſtritten grad fegte fih auf, fie eilten von dannen. 
Gerne befiten-" ben Hirſch in Kurzem, folgten behende 
Endlich ver⸗ "und jagten ihm nad. Er hatte ben Vorſp 
gyaris der- d dem Pferde zu fauer, da fagt? es zum Manne: 
„ad, ich. bin müde geworden, ber Ruhe bedarf ic. 
—* wahrhaftig, verſetzte ber. Mann; du ſollſt mir gehöre 
gute Sporen follft du empfinden, du haft mich ja ſelber 
A dem Nitte gebracht; und fo bezwang es der Reiter. 
Seht, fo lohnet fich der mit vielem Böfen, der andern 
. Schaden zu. bringen fich Tot mit. Pein und Uebel belabet. 
derner zeig' ich euch an, was 8 auf dem Spiegel gebilbet 
Stand; Wie ein Efel und Hund bei einem Reihen in Dienſten 
Beide gewefen! fo war denn der Hund nun freilich der Liebling, ' 
Denn ex faß bel'm Tiſche des Herrn und. aß mit demſelben 
Ftſch und Sleifch, und.ruhte wohl auch im Schooße des Goͤnners, 
Der. ihm das beite Brot .zu reihen pflegte; dagegen. 
Wedelte mit dem Schwanze ber Hund und ledte den Herren. 


Boldewpn fah das Gluͤck des Hundes und traurig im Herzen 
.- Ward der Efel und fagte bei fi: wo denkt doch der Herr hin, 
Daß er dem faulen Gefchönfe fo aͤußerſt freundlich begegnet? 
‚ Springt das Thier nicht. aufihm herum und leckt ihn am Barte! 
Und ich muß die Arbeit verrichten umd ſchleppe die Saͤcke. 
Er probir' e8 einmal und thu' mit fünf ia mit gehen 
Hunden im Jahre fo viel als ich des Monats verrichte! 
Und doch wird ihm das Wefte.gereiht, mich fpeift man mit 
Stroh ab; 
Laßt aufder harten Erde nic liegen, und mo man mich hiutreibt 
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5 reitet, fpoftet man meiner. Ich kann uhen vom Wolfe, 
er nicht dulden, will auch des Herren Gunſt wypfangen. 
Knochen 
Als er fo ſprach, kam eben fein Her die Straße gaierig 
B erhub der Eſel den Schwanz und baͤumte ſich fpringrragen ; 
Ber den Herren, und ſchrie und fang und plärrte gewaltig, > 
Bet ihm den Bart und wollte nach Art und Weiſe des Bundes 
m die Wange fi ſchmiegen, und ftieß ihm einige Beulen. 
moſtich entſprang ihm der Herr und rief: o! fangt mirden 
Eſel, 

Fehlagt (hu tobt! Es kamen die Knechte, da regnet’ ed Pruͤgel 
kach dem Stalle trieb man n ihn fort: da blieb er ein @fel, 


Mancher findet fih noch von feinem Geſchiechte der andern 
Ehre Wohlfahrt mißgoͤnnt und ſich nicht beſſer befindet. 
Rommt dann aber einmal fo einer in reichlichen Zuſtand; 
Schickt ſich's grad’ als Afe das Schwein mit Löffeln die Suppe, 
Nicht viel beſſer fürwahr.. Der Efel trage die Säde, 

Habe Stroh zum Lager und finde Diſteln zur Nahrung. | 
Will man ihn anders behandeln, ſo bleibt es doch immer beiꝰm 
Alten, | 
Wo ein Efel zur Herrſchaft gelangt, kann's wenig gedeihen. 
Ihren Vortheil ſuchen ſie wohl, was kuͤmmert ſie weiter? 


Ferner ſollt ihr erfahren, mein Koͤnig, und laßt euch die 
Rede 
Nicht verdrießen, es ſtand noch auf dem Rahmen des Spiegels 
Schoͤn gebildet und deutlich beſchrieben, wie ehemals mein Vater 
Sich mit Hinzen verbuͤndet auf Abentener au ziehen, 
Und wie beide heilig gefchworen, in allen Gefahren 
Zapfer zuſammen zu halten und jede Beute zu theilen. 


[4 


n 


| Eines Tages gwaͤrts zogen „ bemerkten fie Jaͤger und Hun 
Vor ſich ſah⸗e vom Wege; da ſagte Hinze ber Kater: 


Halten wacker zuſammen, das bleibt vor allen das Erſte. 


Bleibt mir doch ein Mittel bekannt, das denk' ich zu brauchen. 
Und fo fprang er bebend auf einen Baum, ſich zu retten 


Leichter fand er ſich da und ſo entging er den heinden. 





Lange ftrifh ſcheint theuer zu werden! Mein Alter verſetzte: 

Gerne byſh ßeht es wol aus, bach hab’ ich mit herrlichen 
I 

Eu | Rathe 

einen Sad noch gerät, und wir gebenifen des Eibeg, 


Hinze fagte dagegen : es gehe wie es auch wolle, 


Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 

Aengſtlich ftand mein Vater nun da; es Famen die Jäger. 

Hinze ſprach: Run, heim? Wie ſteht's? fo öffnet den Sad 
‚ ’ doch! 

Iſt er voll Dathes, fo braucht ihn Doch jet, die Zeit iſt gekommen. 


Und die Jäger blieſen das Horn und riefen einander. - 


Lief mein Vater, fo Hefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 
Und er ſchwitzte vor Angft und häufige Lofung entfiel ihm; 


L- in 


Sdgaͤndlich, ihr Habt es gehört; verrieth ihn der nächte 
Verwandte, 


Dem er fh doch am meiften vertrant. Cs ging ihm an’s geben, 


Denn die Hunde waren zu ſchnell, und haͤtt' er nicht eilig - 


Einer Hoͤhle fi wieder erinnert, fo war ed gefchehen; 


« Aber da ſchlupft er hinein und ihn verloren die Feinde. | 
Solcher Burſche gibt es noch viel, wie Hinze ſich damals | 
Gegen den Bater bewies: wie follt’ ich ihn lieben und ehren? 
Halb zwar hab' ich's vergeben, doch bleibt noch etwas zuruͤcke. 


All dieß war auf dem Spiegel geſchnitten mit Bildern und 


Worten. 
Ferner 
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Ferner ſah man dafelbft ein eignes Stückchen vom Wolfe, 


Wie er zu danken bereit ift für Gutes das er empfangen. 
Huf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 
Uebrig waren; doch hungert’ ihn ſehr, er nagte fie gierig 


Und es Fam ihm ein ſpitziges Bein die Quer’ in den Kragen; 


Aengſtlich ſtellt' ex fich an, es war ihm übel gerathen. 
Boten auf Boten ſendet' er fort die Aerzte zu rufen; 
Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 
Allen geboten. Da meldete fih am Ende der Kranich, | 
Mit dem rothen Barett aufdem Haupt. Ihm flehte der Krante: 
« Doctor, helft mir gefhwind von biefen Nöthen ich geb’ euch, 
Bringt ihr den Knochen heraus, fo viel ihr immer begehret. 


Alſo glaubte der Kranich den Wortenund ſteckte den Schnabel . 
Mit dem Haupt inden Rachen des Wolfes und Holteden Knochen. 
eh mir! heulte der Wolf: du thuſt mir Schaden! Es ſchmerzet! 


Laß es nicht wieder gefhehn! Für heute ſey es vergeben. 
Wär’ es ein andrer, ich hätte das.nicht gebuldig gelitten. 


Gebt euch zufrieden, verfeßte der Kranich: ihr ſeyd nun genefen; 


; 
\ 


Gebt mir den Lohn, ich Hab’ ihn verdient,‘ ich Hab’ euch geholfen. 


Höret den Geden! fagte. der Wolf: ich habe dag Uebel, 
‚Er verlangt bie Belohnung, und hat die Gnade vergeflen, 
Die ih ihm eben erivtes- Hab’ ich ihm Schnabel und Schädel, 
| Den ih im Munde gefühlt, nicht unbefchädigt entlaffen? 
Hat mir der Schaͤcer nicht Schmerzen, gemacht? Ich koͤnnte 
wahrhaftig, 
Iſt von Belohnung die Rede, fie felbft am erften verlangen. 
Alfo pflegen die Schälte mit ihren Knechten zu handeln: 
N - | - oo, 


Diefe Geſchichten und mehr verzierten, tunſtlich geſchnitten, 


Rings die Faſſung bes Spiegels, und mancher gegrabene Zierrath, 
Goethes Werte. XL. Bd. 10 
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Manche goldene Schrift. Ich hielt des koͤſtlichen Kleinods 
- Mich nicht werth,,. ih bin zu gering, und fandt’,ed deßwege 
Meiner Frauen der Königin zu. Ich dachte Durch ſolches 
Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbietig zu zeigen. 
Meine Kinder beträübten fi) fehr, die artigen Knaben, 
Als ich den Spiegel dahin gab. Sie ſprangen gewoͤhnlich un 
fpielten 

Bor bem Safe beſchauten ſich gern, ſie ſahen die Schmangce 
Hängen vom Rüden herab und lachten den eigenen Maͤulchen. 
Leider vermuthet? ich nicht den Tod des ehrlichen Lampe, . | 
Da id ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben die Schäße 
Heilig empfahl; ich hielt fie beide für vebliche Leute, 

Seine befferen Freunde gedacht’ ich jemals zu haben. 

Wehe ſey über den Mörder gerufen! Ich will es erfahren, 
Der die Schaͤtze verborgen, es bleibt fein Mörder verhohlen. 
Wüßte doc ein und andrer vieleicht im Kreif hier zu fagen, ' 
Wo die Schäge geblieben, und wie man Lampen getöbtet! 

ü } 
: Seht, mein gnädiger König, ed kommen täglich fo viele 
Wichtige Sachen vor euch; Ihr koͤnnt nicht alles behalten; 
Doch vießeicht gedenket ihr noch des herrlichen Dienftes, 
Den mein Bater dem euren an diefer Stätte bewiefen. 
Krank lag euer Water, fein Leben rettete meiner, 

Und doch fagt ihr, ich habe noch nie, es habe nein Water 
Euch nichts Gutes'erzeigt. Beliebt mich weiter zu hören. 
Seſy es mit eurer Erlaubniß gefagt: Es fand fih am Hofe 
Eures Vaters der meine bei großen Würden und Ehren 
Als erfahrener Arzt. Er mußte Das Wafler des Kranken 
Klug zu befehn; er half der Natur; was immer den Augen, 
Was den ebelften Glieder gebrach, gelang ihm zu heilen; 
Kannte wohl bie emetiſchen Kräfte, verſtand auch daneben 
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uf, bie Höhne fi gut und hölte die. ſchmerzenden fpiefenb.' 
Berne gland’ ich, ihr habt es vergeffen; es wäre fein Wunder; 
Senn drey Jahre hattet {hr nur. Es legte fi damals 

Euer Bater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

Fa man muB ihn heben und tragen. Da ließ er bie Aerzte 
Bwifhen hier und Nom zuſammen berufen, und alle 

Saben ihn auf; er ſchickte zuletzt, man holte den Alten; 

Dicker hörte bie Roth und fah die sefährlige Krankheit. 


— 


Meinen Vater jammert’ es ſehr, er fagte: Mein König, 
Snaͤdiger Herr, ich feßte, wie gern! mein eigenes Leben, 
Mönnt?’ ich euch retten, daran! doch laßt im: Glaſe mich euer 
offer befehn.. Der König befolgte die Worte des Vaters, 
Aber Hagte dabei, es werde je länger je fhlimmer. 

Huf dem Spiegel war es gebildet, wie gluͤcklich zur Stunde 
kuer Vater geneſen. Denn meiner ſagte bedaͤchtig: 

Venn ihr Geſundheit verlangt, entſchließt euch ohne Verſaumniß 
kines Wolfes Leber zu ſpeiſen, dech ſollte derſelbe 

Steben Jahre zum wenigſten haben; die müßt ihr verzehreen. 
Sparen bärftihr mir nicht, denn euer Leben betrifft es. 
kuer Waſſer zeuget nur Blut, entſchließt end gefömine! 


4 


In dem Kreiſe befand ſich der Wolf und hoͤrt' es nicht gerne. 

kuer Vater ſagte darauf: Ihr habt es vernommen, 
Döret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Geneſung 
kure Leber verweigern. Der Wolf verſetzte dagegen: 
Nicht fünf Jahre bin ich geboren! was kann fie euch nutzen? 
Eitles Geſchwaͤtz! verfeßte mein Water: esfol ung nicht hindern, 
An der Leber ſeh' ich das glei. Es mußte zurStelle 
Nach der Küche ber Wolf, und brauchbar fand fi die Leber. 
Fuer Vater verzehrie ſi fie ſtracks. Zur ſelbigen Stunde 
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War er von aller Krankheit befreit-unb allen Gebrechen. 
Meinem Vater dankt' er genug, es mußt' ihn ein jeder 


Alſo ging mein Vater beſtaͤndig dem König zur echten. 
Euer Vater verehrt’ ihm hernach, ich weiß es am beften, 
Eine goldene Spange mit einem rothen Barette, 

Sie vor allen Herren zu tragen; fo haben ihm alle 
Hoc in Ehren gehalten. Es hat ſich aber mit feinem 
Sohne leider geändert, und an die Tugend des Vaters 
Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigften Schälfe 
Werden erhoben, und Nuß und Gewinn bedenkt man alleine, 
Recht und Weisheit ſtehen zurüd. Es werden die Diener 
Große Herren, dad muß der Arme gewöhnlich entgelten. 
Hat ein ſolcher Macht und Gewalt, fo ſchlaͤgt er nur blindlings 
Unter die Leute, gedenfet nicht mehr. woher er gefommen ; 
Seinen Vortheil gedentt er aus alem Spiele zu nehmen. 
um die Großen finden ſich viele von diefem Gelichter. 
Keine Bitte hören fie ie, wozu nicht die Gabe 
Gleich ſich reichlich geſeilt, und wenn ſie die Leute beſcheiden, 
Heißt es: bringt nur! und bringt! zum erſten, zweyten und 
| dritten. 
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= Solche gierige Wölfe behalten Eöftliche Biſſen 
. Gerne für fih, und, wär’ es zu thun, mit Eleinem Verluſte 
Ihres nerven Leben zu reiten, fie teügen Bebenten. 


Mölfe das geben — behielte der König und feine 
Theure Gemahlin das ihre, fo wär? es weniger Schade. 
Denn ein ſchlechter Same, was Tann er Gutes erzeugen? 


Sn 
* 
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Was in eurer Zugend geſchah, ihr habt es vergeffen; 
Aber ich weiß ed genau, ale wär es geftern gefchehen. 
Auf dem Spiegel ftand die Geihichte, fo wollt’ es mein Vater; 
Edelſteine zierten das Werk und goldene Ranken. 
sun! ich ben ©piegel erfragen, ich wagte vermogen und Leben. 


deinete, ſagte der King: Die Rede hab’ ich serftanden, 
Habe bie Worte gehört und was du alfes erzaͤhlteſt. 
‚Bar dein Vater fo groß hier am Hofe und hat er fü viele 
Nuͤtzliche Thaten gethan, das mag wohl lange ſchon her ſeyn. 
Sch erinnre michs nicht, auch hat mir’s niemand berichtet: 
Eure Hauͤndel dagegen die fommen mir öfters zu Ohren, 
Immer fepd ihr im Spiele, fo Hör ich wenigſtens ſagen; 
"hun fie euch Unrecht damit und find es alte Geſchichten, 

mine ich einmal was Gutes vernehmen; es findet ſich felten. 


se; verfeßte Reineke brauf: ich darf mich hieruber J 
Wohl erklaͤren vor euch, denn mich betrifft ia die Sache. 
Gutes hab’ ich euch felber gethan! es ſey euch nicht etwa 
Vorgeworfen; behäte mich Gott! ich erkenne mich ſchuldig 
Euch zu leiſten fo viel ich vermag: hr habt die Geſchichte 

| Gang gewiß nicht vergeffen. Ich war mit FHegrim gluͤcklich | 
Einft ein Schwein zu eriagen, es ſchrie, wir biffen ee nieder; 
Und ihr Tanit und Elagtet fo ſehr, und ſagtet: es kaͤme 
Eure Tran noch hinter euch drein, und theilte nur jemand 
Wenige Spetfe mit euch, fo war euch beiden geholfen. - 
Gebet von eurem Gewinne mag ab! fo fagtet ihr damals. 
Iſegrim fagte wohl: ja! doch murmel® er unter dem Barte, 
Daß man kaum ee verftand. Sch aber fagte dagegen: - °. 
Here! ed iſt euch gegönnt und wären’ der Schweine bie Menge. - 
Sagt, wer fol es vertheilen?® Der Wolf! verfentet ihr wieder. ” 


\ x 


Nur die Naſe noch hin und eine Hälfte ber zungen 


N 


Herr! gebietet ihr das? verſetzt' ich: fo will ich ihm folgen, 


As und Tante fo fort und bot euch nicht das Geringfie, 


460 


Iſegrim freute ſich ſehr; er theilte, wie er gemehnt war, 
Ohne Scham und Schen, und gab euch eben ein Vierthejl. 
Eurer Frauen das andre, und er fiel über Die Hälfte, 

Schlang begierig hinein, und reichte mir außer den, Hirn 






Alles andre behielt er für fi, ihr habt es geſehen. 
Wenig Edelmuth zeigt? er und da. Ihr wißt es, mein aildi- 
Euer Theil nergehrtet ihr bald, doch merkt’ ich, ihr hattet 
Nicht ben Hunger geſtillt, nur Ifegrim wollt! eg: nicht ſehen, 


Aber da kraft ihr ihn auch mit euren Enden gemalt 


Theilſt du wieder, fo ei mir’s beffer, fonf, win ich dirs 
zeeigen. 
Sept mad’ eilig dich fort und bring’ ung ferner au eſſen! 


Und ich weiß, ich hole ſchon was. Ihr war't es zufrie den. 
Ungeſchidt hielt ſich Iſegrim damals; er blutete, ſeufzte, 
Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten zuſammen, 
Singen ein Kalb! Ihr liebt euch die Speiſe. Und als wir e⸗ 

| brachten. — 
Fand fi 68 fett; ihr lachtet dazu, und ſagtet zu meinem 
Lobe manch freundliches Wort; ich wäre, meintet ihr, treffli 
Auszuſenden zur Stunde der Noth, und ſagtet daneben: 
Theile dag Kalb! Da ſprach ich: bie Haͤlfte gehoͤret ſchon ener! 
Und die Haͤlfte gehoͤrt der Koͤnigin; was ſich im Leibe 
Findet, als Herz und Leber und Lunge, gehoͤret, wie billig, 
Euern Kindern; ich nehme die Fuße, die lieb’ ich zu nagen, 
Und das Haupt behalte der Wolf, die koͤſtliche Speiſe 
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As ihr die Mebe vernommen, verſetztet ihr: Sage! wer 
hat dich 

So nach Hofart theilen gelehrt? ich moͤcht' es erfahren. 
Da verfeßt? ich: Mein Lehrer iſt nah, denn dieſer mit rothem 
Kopfe, mit blutiger Glatze, hat mir das Verſtaͤndniß geöffnet. 
ch bemerkte genau, wie er heut fruͤhe das Terkel 
Theilte, ba lernt’ ich den Sinn von folcher Theilung begreifen; 
Kalb oder Schwein, ich find’ ed nun leicht, und werde nicht fehlen. 


Schaden und Schande befiel den Wolf und‘ feine Begierde. 
Seines Gleichen gibt ed genug! Sie fchlingen der Güter 
Meichliche Früchte zufammt den Unterfaffen hinunter. 

Alles Wohl zerftören fie leicht, und Feine Verfhonung 
Iſt zu erwarten, und mehe dem Lande, dad felbige nähret 


Seht! Herr König, fo bad’ ich euch off: in Ehren gehalten.” 
Alles was ich befite und was ich nur immer gewinne, 
Alles widm’ ich euch gern und eurer Königin; ſey ed 
Wenig oder auch viek, ihr nehmt das meifte von allem. 
Wenn ihr des Kalbes und Schweines gedenft, fo merft ihr bie 
Wahrheit, 
VWo bie rechte Trene ſich findet. Und dürfte wohl etwa 
Jeegrim fi mit Reineken meſſen? Doc leider im Anfehn 
Steht der Wolf als oberfter Vogt und alfe bedrängt. er. 
Euren Vortheil beforgt er nicht fehr; zum Halben und Ganzen 
Weiß er den ſeinen zu foͤrdern. So fuͤhrt er freilich mit Braunen 
Nun das Wort, und Reinefens Rede wird wenis geachtet. 


Herr! es iſt wahr, man hat mich verfiagt, ich werde nigt 
weichen, 
Denn ich muß nun hindurch, und alſo fep es geſprochen: 


Solchermeiſe gefuͤhrt und gerichtet; ich bare ee verlangen! 


j Will und kaun ich nicht ſchmaͤlern, ich hab’ es auch niemals ge: 
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Iſt bier einer der glaubt zu beweifen; fo komm’ er mit Zeugen, 
Halte ſich feft an die Sache und feße gerichtlich zum Pfande 
Sein Vermögen, fein Ohr, fein Leben, wenn er verlöre, 
Und ich ſetze das gleiche dagegen: fo hat es zu Rechte 
Stets gegolten, fo halte man's noch, und alle die Sack; 
Wie man fie für und wider gefprochen, fie werbe getreulich 





Wie es auch ſep, verfeßte der König: am Wese des Rechtes - 


litten. 
Groß ift zwar der Verdacht, du habeſt an Lampens Ermordung: 


" Theil genommen, bes veblichen Boten! ich liebt? ihn beſonders 


Und verlor. ihn, nicht gern, betrübte mich über Die Mafen 
Als man fein biutiges Haupt: aus Deinem Mängel heraus zog; 
Auf der Stelle büßt? es Bellyn, der böfe Begleiter: 

Und du magft die Sache nun weiter gerichtlich verfechten. ' 
Was mich felber betrifft, vergeb’ ich Reineken alles, 

Denn er hielt ſich zu mir in manchen bedenflichen dallen. 
Haͤtte weiter jemand zu Hagen, wir wollen ihn hören; - 
StelP er unbeſcholtene Zeugen, und bringe die Klage 


j Segen Reinelen ordentlich vor, hier ſteht er zu Dee! 


Reineke fagte: Gnädiger Seit! ich Dante zum beiten. 
Geben hört ihr und. jeder genießt bie Wohlthat des Rechtes. 
Laßt mich heilig betheuern, mit welchem traurigen Herzen 
Ich Bellpn und Lampen entließ; mir ahnete, glaub’ ich, 


. Was den beiden follte geſchehn, ich liebte ñ e serie 


So ſtafftte Meinele flug. Erzählung und Worte. | 
Jederman glaubt' ihm; er er hatte die Echaͤtze fo zierlich beſchrieben, . 
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Sich fo ernſtlich betragen, er ſchien die Wahrheit zu reben. 
Ja man fuhr? ihn zu ‚tröften. - Und fo betrog er ben König 
Dem die Schäße gefielen; er hätte fie gerne beſeſſen, 

Sagte zu. Reineten: Gebt euch zufrieden, ihr reiſet und ſuchet 
Weit und breit das Berlörne zu finden, das Mögliche thut ihr; 


Wenn ihr meiner Hilfe bedürft, N e ſteht euch zu Dienſter. 


Dankbar, fagte Reineke drauf, erkenn' ich be Gnade; 
Diefe Worte richten, mich auf und laffen mich hoffen. - 
Kaub-und Mord zu beftrafen iſt eure hoͤchſte Behörde. 
Dunkel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; ich ſehe 
Mit dem größten Sleife barnach, und werbe bes Tages 
Emfig reifen und Nachts und alle Xeute befragen. 


Hab’ ich erfahren, wo fie fi finden, und kann fie nicht ſelber 


Wieder gewinnen, wär ich zu ſchwach, fo bite? ih um Hilfe, 
Die gewährt ihr alsdann und ficher wird es gerathen. 


Bring’ ih gluͤcklich die Schäße vor euch, ſo find' ich am Eude 


Meine Muͤhe belohnt und meine Treue bemähren. 


Gerne hört’ es ber König und fiel in allem und jedem - 
Reineken bei, der hatte die Luͤge fo kuͤnſtlich geflochten. 
Alle die andern glaubten ed auch; er durfte nun wieder 
Reifen nnd geben wohin ihm gefiel und ohne zu fragen. 


Aber Iſegrim konnte fih länger nicht halten, und knirſchend 
Sprach er; Snädiger Herr! So glaubt ihr wieder dem Diebe, 
Der euch zwey⸗ und drepfach belog. Wen follt’ es nicht wundern! 
Seht ihr nicht, daß der Schalf euch betriegt und uns alle 

beſchaͤdigt? 
Wahrheit redet er nie-und eitel Lügen erfinnt er, | 
Aber ich laß' ihn fo leicht nicht davon! Ihr follt eg erfahren, 


* 


.. q u | 154 - _ 
Daß er in Schelm iſt und falſch. Ich weiß drey große Verbrechen 
Die er begangen; er foll nicht. entgehn und ſollten wir kampfen 
Zwar man fordert Zeugen von und, was wollte das heifen? 
Stünden: fie hier und ſpraͤchen und zeugten den ganzen Ge 
| richtstag | 
Koͤnnto dns feuchten 2 er cat⸗ nur immer nach ſeinem Belieden. 
Oft ſind keine Zeugen zu ſtellen, da ſollte der Frevler 
Nach wie nor. die Tuͤcke veruͤben? Wer traut ſich zu veben? 
Jedem hängt: ex was an und jeder fuͤrchtet den Schaden. 
Ihr und die euren empfinden es auch und alle zuſammen. 
Heute will ich ihn halten, er ſoll nicht wanken noch weichen 
‚Und er ſoll zu: Rechte mir ſtehn, nun mag er ſich wahren! 
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SHegrim Elaate, der Wolf, und ſprach: Ihr werdet verftehen! 
Reineke, gnaͤdiger König, fo wie er immer ein Schalt war, 
Bleibt er es auch und ſteht und redet ſchaͤndliche Dinge, 


Mein Geſchlecht zu beſchimpfen und mich. So hat er mir immer, 


Meinem Weibe noch mehr empfindliche Schande bereitet. 
So bewog er ſie einſt in einem Teiche zu waten, 


Durch den Moraſt, und hatte verſprochen, fie ſolle bee Tages u 


Viele Fiſche gewinnen; fie habe den Schwanz nur in's Waſſer 
Einzutauchen und hängen zu Iaffen: es würden bie Fifhe 
Feſt fich beißen, fie koͤnne ſelbviert nicht alle verzehren. - 
Watend kam fie darauf und ſchwimmend gegen das Ende, 
Gegen den Zapfen; da hatte das Maffer ſich tiefer gefammelt, 
Und er hieß fie den Schwanz in's Waſſer hängen. Die Kälte 
Gegen Abend war groß und grimmig begann es zu frierem, 
Daß, fie faft nicht länger fich hielt; fo war auch in kurzem 
Ihr der Schwanz in's Eid gefroren, fie konnt’ Ihn nicht: regen, 
Glaubte, die Fiſche wären fo fchwer, ed wäre gelungen. 
Reineke merkt’ es, der fhändliche Dieb, und was er getrieben, 
Darf ich nicht fagen, er kam und uͤbermannte fie leider. 

Bon der Stelle fol er mir nicht! es koſtet der Frevel 

Einen von beiden, wie ihr ung feht, noch heute dag Leben. 


Denn er fchwärt fi nicht durch; ich hab’ ihn ſelber betroffen I 


ueber ber That, mich führte der Zufall am Huͤgel den Weg ber, 
Lant um Hilfe hört’ ich fie fchreien, Die arme Betrogne, 


un / 


Seine Straße. Da ging ich hinzu mit traurigem Herzen, 


| Jammernbd klagte ſie laut und viel, das hoͤrten die Bauern, 


Angft wie damals empfand ich noch nie, das gleiche befennet 
Gieremund auch, wir retteten kaum mit Muͤhe das Leben, 
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Feſt im Eife fand fie gefangen und konnt' ihm nicht mehren, 
Und ih kam und mußte mit eignen Augen das alles 
‚Sehen! Ein Wunder fürwahr, dag mir dag Herz nicht gebrochen. 
Meinefe! riefih: wasthuft du? Crhörte mich kommen undeilte 


Mußte waten und frieren im Falten Waffer und Fonnte 
. Nur mit Mühe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erlöfen. 
Ach, es ging nicht gluͤcklich von ſtatten! Sie zerrte gewaltig 
Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eiſe gefangen. 


Namen hervor und ſpuͤrten ung aus, und riefen. einander, 
Hitzig liefen fie über den Danim mit Piken nad Merten, 

‚Mit dem Roden kamen die Weiber und Iarmten gewaltig: 
Fangt fiel Schlagt nur und werft! fo riefen fie gegen einander. 


Liefen, ed rauchte das Fell. Da kam ein Bube gelaufen, 
Ein vertrackter Geſelle mit einer Pike bewaffnet, 
Leicht zu Fuße, ſtach er nach uns und draͤngt' uns geibaltig- 
Märe die Wacht nicht gekommen, wir hätten das Leben gelaſſen. 
Und die Weiber riefen noch immer, die Hexen, wir haͤtten 
Ihre Schafe gefteffen. Sie haͤtten uns gerne getroffen, 
eaimoſten und ſchuhten hinter ung drein. Wir wandten 
| uns aber 
Von dem Lande wieder som Waſſer und fchlupften behenbe 
zwiſchen die Binfen; da tranten die Bauern nicht weiter gu - 
. folgen, 
Den es war dunfel geworben, fie machten ſich wieder nach Haufe 
Knapp entlamen wir fo. hr fehet, gnäbiger König, | 
Heberwältigung, Mord und Verrath, von folden Verbrechen 
Iſt die Rede, bie werdet ihr ſtreng, mein König, beftrafen. 
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. WS der König bie Klage vernommen, verfeht’ er: es werde 

Mechtlich hierüber erfannt, doch left uns: Reineken hören, 
Reinele ſprach: verhielt’ es fi alfo, würde die Sache 

Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre mich gnaͤdig 
Daß man es fände wie er erzählt! Doch will ich nicht läugnen, 
Daß ich fie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr die befte 
Straße zu Waſſer zu kommen, und fiezu dem Teiche gewieſen. 
Aber fie lief fo gierig darnach, fobald fie nur Fiſche 
Nennen'gehört, und Weg umd Maß und Lehre vergaß fie. 
Blieb fie feit im Eiſe befroren, fo hatte fie freilich 

Biel zu lange gefeffen ; denn hätte fie zeitig gezogen, 

Hätte fie Fiſche genug zum Töftlichen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierde wird immer ſchaͤdlich. Gemöhnt fich 
Ungenügfam das Herz, fo muß es vieles vermiffen. 

Ber den Geift der Sierigkeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
‚Niemand fättiget ihn. Gran Gieremund hat es erfahren, 

Da fie im Eife befror. Sie dankt nun meiner Bemühung 
Shleht. Das hab’ ic, davon, daß. ich ihr reblich geholfen! 
Denn ich ſchob und wollte mit allen Kräften fie heben, 

Doch fie war mir zu Schwer, und über diefer Bemuͤhung 
Zraf mid; Ifegrin au, der längs bem Ufer daher ging, - 
Stand dadroben und rief und fluchte grimmig herunter. 
Ya fürwahr ich erſchrack den fchönen Segen zu hören. 
Sind uud zwey und drepmal warf er die gräßlichiten Fluͤche 
eber mich ber und fchrie von wilden Sorne getrieben, | 
Und ich dachte: du machſt bich davon und warteft nicht länger; - 
Beifer laufen als faulen. Ich hatt’ es eben getroffen. | 
Denn er hätte mich damals zerriffen. Und wenn es begegnet 
Daß zwey Hunde fi beißen um Einen Knochen, da muß wohl 
Einer verlieren. So ſchien mir auch ba das Beſte geraten, 
Seinem Zorn zu entweichen und feinem verworrnen Gemuͤthe, 
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Flucht' und ſchalt er gewaltig und kam und half ihr entkommen. 


Was fuͤr Antwort dem Wolf und ſeiner Klage gebuͤhret. 
Buͤberey, Taͤuſchung und Trotz. Wer euren verfaͤnglichen Reden, 


Glaubt, wird ſicher am Ende beſchaͤdigt. Immer gebraucht ihr 


Und ihr klagtet gewaltig. Des Morgens kam ich zum Brunnen, 


Fiſche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib. Ich ließ mich bethoͤren, 


ve‘ 
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Grimmig war er und bleibt es, wie kaun er’s laͤugnen ? Beftaget 
Seine Frau; was hab’ ich mit ihm dem Luͤgner zu ſchaffen? 
Denn. fobgld er fein Weib im Eife befroren bemerkte, 


Machten die Bauern fi hinter fie her, fo war es zum Beften; 
‚ Denn fo kam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht länger. 
Bas ift weiter zu fagen? Es iſt ein ſchlechtes Venehmen, 
Wer ſein eigenes Weib mit ſolchen Lügen beſchimpfet. 

Fragt ſie ſelber, da ſteht ſi ie, und hätt’ er die Wahrheit gefprocen, 
Würde fie felber zu Klagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt’ ich 
Eine Woche mir Frift mit meinen Freunden zu fprechen, 
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- Gieremund fagte darauf: In eurem Treiben und Weſen 
Iſt nur Schalkheit, wir wiſſen es wohl, und Lügen und Trügen, 
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Loſe verworrene Worte. So hab' ich's am Borne gefunden. 
Denn zwey Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 
Weiß ich warum? euch gefeht und wart hernieder gefahren; 
Nun vermoctet ihr nicht euch felber wieder zu heben 


Fragte: wer bracht’ euch herein? Ihr ſagtet: kommt ihr doch eben 
Liebe Gevatterin, recht! ich gönn’ euch jeglichen Vortheil; 

Steigti in den Eimer da droben, fo fahrt ihr hernieder und eſſet 
Hier an Fiſchen euch ſatt. Ih war zum Ungluͤck gekommen, 
Denn ich glaubt’ es, ihr ſchwurt noch dazu: ihr hättet fo viele 


Dumm wieih war, undftieginden Eimer; dagingerherniedt, 

Und der andre wieder herauf, ihr famt mir entgegen. 

Wunderlich ſchien mir’s au fepn, ich fragte voller Erſtaunen 
Sagt, 
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Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber ſagtet dawider: | 
Auf unb ab, ſo geht's in ber Welt, fo geht es ung beiden. - 
Iſt es doch alfo der Lauf. Erniebrigt werden die einen 

und die andern erhoͤht, nach eines jeglichen Tugend. 

Aus dem Eimer ſprangt ihr und lieft und eiltet von dannen. 
Aber ich ſaß im Brunnen befümmert und mußte den Tag lang 
Harren, und Schläge genug am ſelbigen Abend erbulden 
Ch ich entkam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 
Sie bemerkten mich da. Won grimmigem Hunger gepeinigt 
Saß ich in Trauer und Angſt, erbaͤrmlich war mir gu Muthe. 
Unter einander ſprachen bie Bauern: da fi eh nur im Eimer - 
Sitzt da unten ber Feind, der unfre Schafe vermindert, | 
Hal’ ihn herauf, verfeßte der eine, ich halte mich fertig. 

Und empfang’ ihn am Rand’, er fol ung die Laͤmmer bezahlen‘! 


Wie er mich aber empfing‘ dad war ein Jammer! Es fielen 


Schläg’ auf Schläge mir über den Pelz, ich hatte mein Leben 
Keinen traurigern Tag, und Faum entrann ich dem Tode. 


Reinele fagte darauf: bedenkt genauer die Folgen, ‘. 
Und ihr findet gewiß, wie heilfam die Schläge geweſen. 
Ich für meine Perfon mag lieber dergleichen entbehren, 
Und wie die Sache fland, fo mußte wohl eines von beiden 


Sich mit den Schlagen beladen, wir konnten zugleich nicht 


/ entgehen. 


Wenn ihr’s euch merkt, fo nutzt es euch wohl, und künftig vers 


traut ihr 


| Seinem fo leict in aͤhnlichen Faͤllen. Die Welt iſt voll Shaltheit. 


Po. 


Ge, verfehte der Wolf, was braucht es weiter Veweiſe! 
Niemand verletzte mich mehr, als dieſer böfe Verraͤther. 
Eines erzaͤhlt' ich noch nicht, wie er in Sachſen mich einmal 
Borges Werte. XL. ®.. .. 41 
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Unter das affengeſthlecht zu Schand' unb Schaden seen 
Er berebdete mich in eine Höhle zu kriechen 
Und er wußte voraus es würde mir Uebels begegnen. 
Wär’ ich nicht eilig entflohn, ich waͤr um Augen und Ohrin 
Dort gekommen. Er ſagte vorher mit gleißenden Worten: 
Seine Fran Muhme find’ ich daſelbſt, er meinte bie Qeffin; 
Doch es verbroß ihn, daß ich entkam. Er ſchickte mich raciſh 
F das abſchenliche Neſt, ich dacht es wäre die Hoͤlle. 


Heineke ſagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
Negrim redet verwirrt, er ſcheint nicht völlig bei Sinnen. _ 
Won der Aeffin will er erzählen, fo fäg’ er es deutlich. 
Drittehalb Jahr find’s her als nach dem Lande zu Sachſen 
& mit großem Praffen gezogen, wohin ich ihm folgte. 
Das ift wahr, das übrige Iigt er. Es waren nicht Affen, ' . 





Meerkatzen waren's, von welchen er redet; und nimmermehr 


werd’ ich 
Diefe für meine Muhmen erfennen. Maͤrtin der Affe, 
Und Frau druckenau find mir verwandt. Sie ehr? ich als Muhme, 
Ihn als Vetter und ruͤhme mich deß. Notarius fit er 
AUnd verfteht fih aufs Recht. Doch was von jenen Gefthöpfen |. 
‘ Sfegeim fagt, gefhleht mir zum Hohn, ich Habe mit ihnen 
Nichts zu thun und nie ſind's meine Verwandten geivefen; 
Denn fie gleichen dem höllifchen Teufel, Und daß ich die Alte 


. Damals Muhme geheißen, das that fch mit gutem Bedachte. 


Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne geftehen: 
Sut gaſtirte fie mich, fonft Hätte fie mögen erſticken. 


Sekt, {fr Herren! wie hatten den Meg zur Seite gelafen, 
Singen hinter dem Berg und eine bilftere Höhle 
Tief und lang‘ bemerkten wir da. Es fühlte ſich aber J 
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Hegrim trank, wie gewoͤhnlich, vor Hunger. Wahn hätt 
en |) auch jemals 
ner ſo ſatt gefehen, daß er zufrieden geweſen? 
Und ich ſagte zu ihn: Im dieſer Höhle befindet 
Speife fuͤrwahr ſich genug, ich zweifle nicht, ihre Bewohner 


Theilen gerne mit ung, was fie haben, wir kommen gelegen. 


Sfegrim aber verfeßte darauf; ich werde, mein Oheim, 

- Unter dem Baume hier warten, ihr ſeyd in allem geſchickter 
Neue Bekannte zu machen, und wenn euch fen gereicht wird, 
Thutmir’s zu wiffen! So dachte ber Schalt aufmeine Gefahr erft 
Abzuwarten was fich ergäbe; ich aber begab mich 


In die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert” | 


Ich den langen und Frummen Gang, er wollte nicht enden. 
‚Aber was ich dann fand — den Schreden wollt’ ich um vieles 
Rothes Gold nicht zwepmal in meinem Leben erfahren! 

Welch ein Neſt voll haͤßlicher Thiere, größer und Heiner! 
‚Und die Mutter dabei, ich dacht' es wäre der Teufel. 

Weit und. groß ihr Mail mit langen haͤßlichen Zähnen, 
Lange Nägel an Händen und’ Süßen und hinten ein langer 


Schwanz an den Rüden geſetzt; fo was Abſcheuliches Hab’ ich | 


Micht i im Leben gefehn! Die ſchwarzen leidigen Kinder 
Waren feltfam gebildet wie Iauter junge Geſpenſter. 
Sraͤulich ſah fie mich an. Ich dachte, wär’ ich von dannen! 
Groͤßer war fie als Iſegrim felbft, und einige Kinder, 
Saft von gleiher Statur. Im faulen Heue gebettet 


Fand ich die garſtige Brut, und uͤber und uͤber beſchlabbert 


Bis an die Ohren mit Koth, es ſtank in ihrem Reviere 
Aerger als hoͤlliſches Pech. Die reine Wahrheit zu ſagen: 
Wenig gefiel es mir da, denn ihrer waren ſo viele, 

und ich ſtand nur allein. Sie zogen gräuliche Fratzen. | 
DA befann ich mich denn und einen Ausweg verfucht? ich, 

' 11° * 


OR 


- Retter hieß ich die Kinder und Tieß es an Worten nicht fehlen, 
Spar’ euch der gnaͤdige Gott auf Tange glüdliche Seiten! 
"Sind das eure Kinder? Fuͤrwahr! ich follte nicht fragen; 


\ 


— ueber und über vor Angſt; allein fie e redete freundlich: 
Meinele, werther Verwandter, ich heiß euch ſchoͤnſtens wil⸗ 


Daß ich fie Mühme genannt und daß ich die Waͤhrheit geſchonet, 


Mehret unſer Geſchlecht, ich freue mich uͤber die Maßen. 


Hieß mich Oheim, und that ſo bekannt, ſo wenig die er 


“ Sen {hr auch wohl? Ich bin euch mein ganzes Leben verbunden 


Aber fig ließ mich nicht fort und ſprach: ihr duͤrfet, mein Oheim, 
unbewirthet nicht weg! Verweilet, laßt euch bedienen. 
Und fie brachte mir Speiſe genug; ich wüßte fie wahrlich 
Jetzt nicht alle zu nennen; verwundert war ich zum hoͤchſten, 
"Wie fie zu allem gefommmen, Bon Fiſchen, Nehen und andern 


A 
Grüßtefie cin⸗ ich meint es nicht ſo und wußte ſo freundlich 
Und befannt mid zu ſtellen. Frau Muhme! ſagt ich zur ten, 







Wie behagen ſie mir! Hilf Himmel! wie ſie ſo luſtig, 
Wie fie fofchön find! Man nähme fie ale für Söhne des Könige, 
Sepd mir vielmal gelobt, daß ihr mit würdigen Sproffen - 
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BGluͤcklich find' ich mich nun von ſolchen Oehmen zu wiſſen; 
Denn zu Beiten der Noth bedarf men feiner Verwandten, 


Als ich ihr ſo viel Ehre geboten, wiewohl ch es anders 
Meinte, bezelgte ſie mir von ihrer Seite deßgleichen, 


Auch zu meinem Geſchlechte gehoͤrt. Doch konnte fuͤr dießmal 

Gar nicht ſchaden ſie Muhme zu heißen, Ich ſchwitzte dazwiſchen 
kommen! 

Daß ihr zu mir gekommen. Ihr lehret kluge Gebanken 

Meine Kinder fortan, daß ſie zu Ehren gelangen. 


Alſo hoͤrtꝰ ich fie reden, das hatt' ich mit wenigen Worten, 


Reichlich verdient. Doch waͤr' ich ſo gern im Freien geweſen. 
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Guten Wildyret, ich ſpeiſte davon, es ſchmecte mir herrlich· 


Als ich zur Gnuͤge gegeſſen, belud fie mich über das ales, 
Bracht ein Stült vom Hirſche getragen, ich ſollt' es nach Haufe. 
Zu den Meinigen bringen, und ih empfahl mid, zum beften. 


Reineke, fagte fie noch, beſucht mid ‚öfters. Ich haͤtte 


Was ſie wollte verſprochen, ich machte daß ich herauskam. " - 


Lieblich war es nicht da für Augen und Nafe, ich haͤtte 
Mir den Cod beinahe geholt; ich ſuchte zu fliehen, 

Lief behende den Gaug bis zu der Oeffnung am Baume. J J 
Iſegrim lag und ſtoͤhnte daſelbſt; ich ſagte: wie geht's euch, 


Oheim? Er ſprach: nicht wohl! ich muß vor Hunger verderben. 


Ich erbarmte mich ſeiner und gab ihm den Eöftlichen Braten “ 
Den ich mit mir gebracht. Er aß mit großer Begierde, 
Vielen Dank erzeigt er mir da; num hat er's vergeffen! 

As er nun fertig geworden, begann.er; laßt mic erfahren, | 
. Ber die Hoͤhle bewohnt? Wie habt ihr's drinne gefunden? 


Gut oder fhleht? Ich age’ ihm darauf die lauterfte Wahrheit, 


unterrichtet ihn wohl. Das Neſt fen böfe, dagegen | 
Finde fi fi ch drinn viel toͤſtliche Speiſe. Sobald er begehre 
Seinen Cheil zu erhalten, ſo moͤg' er kecklich hinein sehn, \ 
Nur vor allem fi hüten Die grabe Wahrheit zu fagen. . 


Soll es euch nach Wuͤnſchen ergehn, ſo ſpart mir die Wahrheit! 


Wiederholt ich ihm noch: denn führt fie jemand beſtaͤndig 


Unklug im Mund, der leidet Verfolgung, wohin er fih wendet: 


neberall ſteht er zuruͤc, die andern werden geladen. 
Alſo hieß ich ihn gehn; ich lehrt ihn: was er auch fände, 
Sollt' er reden, was jeglicher gerne zu hören begehret, 

Und man werd’: 108 freundlich empfangen. Das waren die Worte, 
Gnaͤbiger König und Herr, nach meinem beften Gewiſſen. 


Aber das Gegentheil that er hernach, und kriegt' er darüber - 


Etwas ab, ſo hab' er es auch; er ſollte mir folgen. 


\ 
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Bra find feine Zotteln fürmahr, doch ſucht man die Brit 
Nur vergebens dahinter. Cs achten folde Geſellen 

Weber Klugheit noch feine Gedanken; es bleibet dem groben. 
\ Toͤlpiſchen Volke der Werth von aller Weisheit verborgen. 
Zreulich fchärft? ich ihm ein, die Wahrheit dießmal zu fparen;, 
Weiß ich doch felbft, was fich ziemt! verſett er trotig Dagegen, | 
Ind fo trabt’ er bie Höhle hinein, da hat ers getroffen. | 


Hinten faß das abſcheuliche Weib, er r glaubte ben Teufel 
. Bor fi ich gu f fehn! die Kinder dazu! da rief er betroffen: 
SHülfe! Mas für abſcheuliche Thiere! Sind dieſe Geſchopfe 
Eure Kinder? Sie feinen fürwahr ein Hölfengefindel. 
Geht, eeträntt ſie, das waͤre das Beſte, damit fie, die Brut 
. nicht . 
Ueber die Erde verbreite! Wenn e3 die meinigen wären, 
Ich erdroffelte fie. Man finge wahrlich mit ihnen 
Junge Teufel, man brauchte ſie nur in einem Moraſte | 
Auf das Schilf zu binden, die garftigen ſchmutzigen Rangen! 
Ja, Mooraffen follten fie heißen, da paßte der Name! 


@ilig verfette die Diutter und ſprach mit zornigen Worten: 
| Welcher Teufel ſchickt uns den Boten? Wer hat euch gerufen 
Hier uns grob zu begegnen? Und meine Kinder! Was habt ihr, 
Schoͤn oder haͤßlich, mit ihnen zu thun? So eben verläßt ung, 
NReineke Fuchs, ber erfahrene Mann, der muß es verſtehen; 
Meine Kinder, betheuert' er hoch, er finde ſie ſammtlich 
Schoͤn und ſittig, von guter Manier, er mochte mit Freuden 
Sie fuͤr ſeine Verwandten erkennen. Das hat er uns alles 
Hier an ef Plat vor einer Stunde verſi dert, | 
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und er forderte gleich von ihr zu eſſen und ſagte: | 

Holt herbei, fanft-helf. ich euch fuchen! mad wollen die Neben 
‚Weiter helfen? Er machte ſich dran und wollte gewaltſam 
Ihren Vorrath betaſten; das mar Ihm uͤhel gerathen! ' 
‚Denn fie warf fih über ihn her, zerbiß und zerkratzt' ihm 

Mit den Nägeln das Zell und klaut und zerrt ihn gemaltig; 
Ine Kinder thaten das gleiche, fie bifien und krammten 
Graͤglich auf ihn; da heult' ex und ſchrie mit blutigen augen, 
Wehrte fir nicht und lief mit haſtigen Schritten zur Deffuung. 
uebel zerbiſſen ſah ich ih kommen, zerkratzt und bie. Geten 
Hingen herum, ein Ohr mar geipalten und blutig die Naſe, 
Manche Wunde Ineipten ſie ihm und hatten das Fell ihm 
Garſtig zuſammen gexuckt. Ic fragt’ ihn wie er herandfrat: 
Habt ige. bie. Wahrheit gefagt? Ex aber fagte bagegen: 

Wie ichs gefunden, fo hab' ih geſprochen. Die leidige Hase 
Hat urich-übel geſchaͤndet, ich wollte fit wäre bier anfen, 
Thener bezahlte fie mir's! Was bünft euch, Meinete? habt ihr 
Jemals ſolche Kinder gefehn? ſo garftig, ſo böfe? 

Da ich's ihr ſagte, da war. es geſchehn, ha fand. ich. nicht weiter 
Gnade vor ihr und habe mich übel Im Loche befunden. 


Sſerd ie, rerriet vr ip qn drauf: ih hab es mn 
anders 
Weielis gcheifen. Ich si ech. zum ſchoͤnſten (in ſolltet u⸗ 
ſagen) = | 
Siehe Mahn, wie geht. es mit euch? Wie geht es hen lichen: 
Artigen Kindexn? Ich freue mic ſehr die großen nah Helen 
Neffen wieder zu ſehn. Doc Ifegrim fagte dagegen: 
Muhme dag Weib zu begrüßen? yub Neffen die haͤßlichen Binder? 
Nehm Au ber Rene zu fih! Mir graut vor folder Wer 
' wandtichaſt. 


e⸗ 


m. 


. Yup! ein gang abſcheuliches Pac ich ſeh' fie nicht wieder. 


Sagt er mit Recht, ich hab ihn verrathen 7? Er mag es gefichen, 


Trotzig, Reineke, tretet ihr auf, fo moͤgt ihr ee haben! 
Vieles wißt ihr zu ſagen, wie vor der Affen Behauſung 
Ich fo großen Hunger gelitten, und wie ihre mich damals 


Ro ihr ftehet, fpottet ihr mein und redet verwegen 


Gegen den Koͤnig im Sinne gehabt und haͤtte ſein Leben 


Jeder Fordernde reicht; ihr moͤgt ihn zum Pfande behalten, 
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Darum warb er fo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 


Hat die Sache ſich nicht, wie ich erzaͤhle, begeben? - 





Iſegrim ſprach entſchloſſen dagegen: Wir machen wahrhafit | 
Diefen Streit mit Worten nicht ans. Was follen wir teifen 
Hecht bleibt Recht, und wer ed auch hat, es zeigt ſich am Ente 


Kämpfen wollen wir gegen einander, da wird es fich finden. 


Zreulichgenährt. Ich wüßte nicht wie! Es war nur ein Knochen, 
Den ihr brachtet, das Fleiſch vermuthlich fpeiftet ihr felber. 


Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit ſchaͤndlichen Lügen 
Mic. verdächtig gemacht, als hatt? ich boͤſe Verſchwoͤrung 


Ihm zu rauben gewänfcht; ihr aber prahltet dagegen 
Ihm von Schäßen was vor, er möchte ſchwerlich fie fihden! 
Schmaͤhlich behandeltet ihr mein Weib und ſollt es mir buͤßen. 
Diefer Sachen Ting’ ich euch an! ich denke zu kaͤmpfen 
Leber Altes und Neues und wieberhoP es: ein Mörder, | 
Ein Verraͤther ſeyd ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 
Wollen wir kaͤmpfen, es endige nun das Keifen und Sgelten. 
Einen Haudſchuh biet' ich euch an, ſo wie ihn zu Rechte 


Und wir finden uns bald. Der König hat es vernommen, 
Ale die Herren haben's gehört! ich hoffe fie werben . 
Zeugen ſeyn bed rechtlichen Kampfs. Ihr ſollt nicht entweichen 
Bis die Sache ſich endlich entſcheidet, daun wollen wir ſehen. 


i 
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 Meinele dachte beifih: Das geht um Vermoͤgen und Leben! 
Broß iſt er, ich aber bin klein, und koͤnnt' es mir dießmal 
Etwa mißlingen, ſo haͤtten mir alle die liſtigen Streiche 


Wenig geholfen. Doch warten wir's ab. Denn wenn ichs bedent⸗ 


Bin ich im Vortheil: verlor er ja ſchon bie vorderſten Klauen! 
Iſt ber Thor nicht kuͤhler geworden, fo ſoll er am Ende _ 
Seinen Wilen nicht haben, es koſte was es auch wolle. 


NReineke terte zum Wolfe daranf! Ihr mögt mir wohl feller | 


Ein Berräther, Iſegrim, ſeyn und alle Vefämerden, 
Die ihr auf mic zu bringen gedenket, find alle gelogen: 


Wollt ihr kaͤmpfen? ich wag' es mit euch und werbe nicht wanken. 


Sange minfc ic mir daS! hier it mein Ganbfihuh Dagegen. 


So empfing der König die Pfander, es reichten fie beide 
Tuͤhnlich. Or fagte darauf: ihr ſollt mir Buͤrgen beſtellen, 


Daß ihr morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide Parteyen 


Find' ih verworren, wer mag die Neben alle verftehen? 
Iſegrims Bärgeh wurden ſogleich der Bär und ber Kater; 
Braun und Hinze; für Reineken aber verbürgten ſich gleichfalls 
Vetter Monele, Sohn von Märtenaffe, mit Grimbart, E 
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Neineke, fagte Frau Nüdenan drauf: num bleibet gelaffen 


Kug von Sinnen! Es lehrte mein Mann, der jetzo nach Rem, 
ner Oheim, mich einft ein Gebet; es hatte baffele 
Abt von Schludauf gefeht und gab es meinem Gemahle, 
Dem er ſich güpftig erwies, auf einem Zettel geſchrieben. 


Dieſes Gebet, fo fagte ber Abt, iſt heilſam ben Maͤnnern 


Die ins Gefecht ſich begeben; man muß es nüchtern des Morgens 
Heberlefen, fo Bleibt man des Tags von Roth und Gefahren 
Voͤlig befreit, vor'm Tode geſchuͤtzt, vor Schmerzen und Wunden: 
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gehst eucdmelte demit, ih will es morgen hei Zeiten 


VUedber euch Iefen, fo geht ihr getroſt und ohne Veſeroniß. 
Liebe Muhme, verſetzte der Fuchs: Ich danke von Herzen, 


Sep gedentꝰ es euch wieder. Doc. muß mir immer am maißen 
Mainer Gate Gerechtioteit helfen, und meine Gewandtheit. 


DeingeneGeeude blieben beiſe ammen bie Naht burd vB 
feuchten | 
eing Briln Durch, mirntre @efpräche. Fran Rüdenan aber 


Bar vor allen beforgt uub-gefthäftig, ſie ließ ihn Schenke, 
Zwiſchen Sapf und Schwanz, und Bruf und Vauche beſcheren 


Und mit Get yub’Dele beſtreichen; es zeigte ſich aber. 


Reoitzele fett und rund und wohl zu Fuße. Daneben 
Spraqh fie: hoͤret mich an, bedenket was ihr zu thun Habt, 


Hoͤret den Rath verſtaͤndiger Frennde, das Hilft euch am beften. 


J | pi Hate ur brav und baltet das Waſſer, und kommt ihr des 


Morgens 


| u ben areis, ſo macht es geſcheidt, benetzet den rauhen 


Wedel Über: und uͤber und ſucht den Gesner su. treffen; 


Sein ft, verdunkeit fh glei. | & — * eu zu Rast 
Und ihn hindert es fehr. Auch müßt ihr anfangs euch furchtfam : 


Stellen, und gegen den Wind mit Hüctigen Füßen entweichen. 


Wenn er euch folget, erregt nur ben Staub, auf daß ihr die Aucen 


Ihm mit Unrath und Sande verſchließt. Dann fpringet zur 


en Seite .. 
Daft auf iche Vewegung, und wenn er die augen ſich auswiſcht. 


Nehmt des Vortheils gewahr und ſalbt ihm auf's neue die Augen 


Mit dem ügenden Waſſer, damit er voͤllig vexblinde 
Nicht mehr wiſſe wa aus noch ein, und der Sieg ech verbleihe. 
Aeber Ref, ſchlaſt uns ein wenig, wir wollen euch wegen, 
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Denn es Zeit iſt. Do is ich fogleih die Heiligen Worte j 
neber euch lefen, von welchen ich ſprach, auf daß ich euch ſtaͤrke 
Und fie legt? ihm die Hand aufs Haupt und fagte bie Worte: 
Nekraͤſt negibaul geid ſum namteflih dnudna mein tebachs! 


Nun Gluͤck auf! nun ſeyd ihr verwahrt! Das Nämliche fagte 


Oheim Srimbart; dann führten fie ihn und legten ihn fchlafen. 


Ruhig ſchlief er. Die Sonne ging auf; da kamen bie Dtter 


Und der Dachs, ben Vetter zu wecen. Sie grußten ihn freundlich, 

Und fie fagten: bereitet euch wohl! Da brachte die Otter . 

Eine junge Ente hervor und reicht? fie ihm ſagend: 

Eßt, ich habe fie euch mit mandem Sprunge gewonnen 

Yu bem Damme bei Hunerbrot! laßt's euch belieben, mein 
Vetter. 


| Gutes Sandgelb ift das, verfehte Dteinele munter, 

So was verfhmäh’ ich nicht leicht. Das möge Gott euch vergelten 
Daß ihr meiner gebentt! Er ließ das Eſſen fih ſchmecken 
URD bad Trinken dazu, und gig mit feinen Verwandten 
In den Kreis, auf den ebenen Sand, da follte man kämpfen. 
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Als der König Reineken fah, wie diefer am Kreife 
Glatt geſchoren ſich zeigte, mit Del und ſchluͤpftigem Sette 
Ueber und Aber gefalbt, da lacht er uͤber die Maßen. | 
us! wer lehrte dich das? fo rief er: mag man doch Billig 
Reineke Fuchs dich heißen, du bift beftändig der lofel " 
Mer Orten kennſt du ein Loch und weißt dir zu helfen. 

Reineke neigte fich tief vor dem Könige, neigte befönders 
Vor der Königin fih, und Zain mit muthigen Sprüngen 
In den Kreis. Da hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
Schon ſich geſunden; ſi ie wuͤnſchten dem Fuchs ein ſhadeuges 

Ende; 

Manches zornige Wort und manche Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Lupardus, die Waͤrter des Kreiſes, ſie brachten 
Nun die Heilgen hervor, und beide Kämpfer befhmuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Saar. | 


Sfegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden Blicken: : 
Reinete fep ein Verräther, ein Dieb, ein Moͤrder und aller 
Miſſethat / ſchuldig, er fep auf Gewalt und Chbruch betreten, 
Falſch in jeglicher Sache, das gelte Leben um Reben! 
KReinele ſchwur zur Stelle dagegen: er feye ſich Feiner 
Diefer Verbrechen bewußt und Ifegrim lüge wie immer, 
Schwoͤre falſch wie gewoͤhnlich, doch fol? es ihm nimmer gelingen, 
Seine Lüge zur Wahrheit zu machen, am wenigften dießmal, . 


\ 


Ueber die Augen den Schwanz, und Hözen und Sehen verging 


Und hun dacht? er den Vater zu zeichneh. Nachdem er dem 


und es 4 fagten die Härter des Kreifes: Ein jeglicher thue 
Was er ſchuldig zu thun iſt! das Recht wird bald ſich ergeben, 


Und der Liſt auch jetzt nicht vergeſſen, durch die ich aus manden 


And beneßte behende den rauhen Webel mit feinem 
AUetzenden Waſſer und ſchleift' ihn im Staube, mit Sand. ihn 


Nicht das. erftemal üb er bie Lift, fhon viele Geſchoͤpfe 
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Groß und Hein verließen den Kreis, die beiden alleine _ 
Drinn zu verſchließen; gefchwind begann die Neffin zu fluͤſtern: 
Merket was ich euch fagte, vergeßt nicht dem Mathe zu, folgen! 
Reineke fagte heiter darauf: die gute Vermahnung 
Macht mich muthiger geht. Getroft! ich werde. der Kuͤhnheit 
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Srößren Gefahren enfronpen, worein ich öftere gerathen, 
Wenn ich mir dieſes und jenes geholt, mas big jetzt nicht bezapltif, 
Und mein Leben kuͤhnlich gewagt. Wie ſollt' ich nicht jetzo 
Gegen den Boͤſewicht ſtehen? Ich Hoff’ ihn gewißlich zu ſchaͤnden, 
Ihn und ſein ganzes Geſchlecht und Ehre den Meinen zu bringen. 
Mader auch luͤgt, ich traͤnk es ihm ein. Nun ließ man die beiden 
a dem Kreife zufammen und alle ſhauten begierig. 
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| Iſegrim zeigte ſich wild und grimmig, recte Die Taken, 
Kam daher mit offenem Maul, und gewaltigen Sprüngen. 
Reinele, leichter als er, entſprang dem ſtuͤrinenden Gegner, 
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zu füllen. 
Hegeim date nun ‘hab er ihn fon! da flug ihm der Loſe 


— 


ihm. 


Hatten die ſchaͤdliche Kraft des aͤtzenden Waſſers erfahren. 
Iſegrims Kinder blendet' er ſo, wie anfangs geſagt iſt. 


Gegner 
So die Augen geſalbt, enfprang er feitwärts und felte 


& 


am 


Segen ben Wind fi, rührte den Sand und jsgte des Staubes 
Viel in die Augen ded Wolfe, der fih mit Reiben und Wilden. 
Haftig und übel benahm und feine Schmerzen vermehrte. 
Reinele wußte dagegen geſchickt den Wedel zu führen, . 
Seinen Gegner auf's neue zu treffen und gänzlich zu blenden. 
Uebel bekam es dem Wolfe! denn feinen Vortheil benngte 
Nun der Fuchs. Sobald er die ſchmerzlich thränenden Augen 
Seines Feindes erblikte, begann er mit heftigen Sprüngen, ° 
Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu flürmen, zu Eragen 
Und zu beißen, und immer die Augen ihm wieder zu ſalben. 
Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottete feiner . 
Reineke dreiſter und ſprach: Herr Wolf, ihr habt wohl vor 
Zeiten 
Manch unſchuldiges Lamm verſchlungen, in euerem Leben 
Manch unſtraͤfliches Thier verzehrt; ich hoffe ſie ſollen 
Kuͤnftig Ruhe genießen; auf alle Faͤlle bequemt ihr I 
Euch fie in Frieden zu laſſen, und nehmet Gegen zum Lohne. 
Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, beſonders | 
Wenn ihr das Ende geduldig erwartet. Ihr werdet für dießmal | 
Nicht aus meinen Händen entrinnen, ihr muͤßtet mit Bitten 
mia verföhnen, da fchont’ ie euch wohl und hp euch das geben. 


Haſtis ſagte Reineke das, und hatte ben Beaner 
Feſt an der Kehle gepadt und hofft' ihn alfo zu zwingen. 
Iſegrim aber, ſtaͤrker als er, beiyegte ſich grimmig, | 
Mit zwey Zügen riß er fich los. Doch Reineke griff. ihm . 
In's Sefiht, verwundet ihn hart und rip ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe, es rann ihm dad Blut die Naſe herunter. - 
Reineke rief: So wollt’ ich es haben! fo ift es gelungen! 
Blutend verzagte der Wolf, und ſein verlorenes Auge 
Macht' ihn raſend, er. ſprang, vergeſſend Wunden und Schmerzen, 
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Uebel gethan, gelogen auf mich, mir das Auge geblendet, 
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Gegen Meineten los und ddr ion nieder zu Boden. Dan 
‚ Mebel befand fi der Fuchs, und wenig half ihm bie Klugheit, 
Einen der vorberen Füße, die er als Hände gebrauchte; 
Faßt' ihm Iſegrim ſchnell und hielt ihn zwiſchen den Bahnen, 
Reineke lag bekuͤmmert am Boden, er forgte zur Stunde 
Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gedanken. 
Hegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 


Deine Stunde, Dieb, iſt gelommen! Ergib dich zur Stelle J 
Dder ich ſchlage dich todt für deine betrüglichen Thaten! 
- 9 besahle dich num, es hat dir wenig geholfen u 
Staub zu Fragen, Waſſer zu laffen, dag Fell zu beſcheren. 
Dich zu ſchmieren, wehe dir nun! du haſt mir ſo vieles 


Aber du ſollſt nicht entgehn, ergib dich oder ih beiße! 


einete dachte: Rum m geht es mir ſchlimm, was fol ich be 
sinnen? Il 
Geb'ich michnicht, ſo bringt er mich um, und wenn ich mich gebe, ſu 
Bin ich auf ewig beſchlmpft. Ja, id verdiene die Strafe, IN 
Denn ich hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleidigt. 
Suͤße Worte verfuht er darauf, den Gegner zu mildern. 
Lieber Oheim! fagt? er zu ihm, ich werde mit Freuden 
Euer Lehnsmaun fogleich, mit allem was ich beſi itze. 
Gerne geh’ ich als Pilger für euch zum heiligen Grabe, 
In das heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 
Ablaß genug von dannen zuruͤck. Es gereichet derſelbe 
Eurer Seele zu Rus, und fol für Vater und Mutter 
Uebrig bleiben, Damit fich auch die im ewigen eben 
Diefer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer beduͤrftig? | 
Ich verehr’ euch als märrtihr ber Papſt, und ſchwoͤre ben theuren 
Helligen Eid, von jetzt anf alle kuͤnftigen Zeiten u 
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er enre zu ſeyn mit ale meinen Verwandten. 

Ten euch dienen gu jeder Stunde. So ſchwoͤr' ic! 

h dem Könige felbit nicht verfpräche, das fey auch geboten. 
ihr es an, fo wird euch bereinft Die Herrſchaft bes Landes, 
as ich zu fangen veritche, das will ih euch bringen: 

‚ Hühner, Enten und Fiſche, bevor ich das mindfte 

r Speife verzehre, ich la? euch immer die Auswahl, 
Weib und Kindern. Ich will mit Fleiße darneben 
eben berathen, es ſoll euch kein Uebel berühren. 

iß' ich und ihr ſeyd ſtark, fo koͤnnen wir beide 

Dinge verrichten. Zuſammen mäffen wir halten, 

nit Macht, der andre mit Rath, wer wollt' ung bezwingen? 
en wir gegen einander, fo ift ed bel gehandelt. | 
hätt’ es niemals gethan, wofern ih nur (hidih 
deu Kampf gu vermeiden gewußt; ihr fordertet aber, 

’ mußte denn wohl mich ehrenhalber bequemen. | 

ch habe mich höflich gehalten und während des Streitee 
ganze Macht wicht bewielen; es muß dir, fo dacht' ich, 
ı Dbeim zu fchonen, zur größten Ehre gereihen. 

ch euch aber gehaft, es waͤr' ech anders gegangen. - 
Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Berfehen 
Iuge verlegt tft, fo bin ich herzlich bekuͤmmert. 

as Beſte bleibt mir dabei, ich kenne das Mittel 

a heilen, und theil’ ich's euch mit, ihr werdet mir’s bunten, 
das Auge gleich weg und ſeyd ihr fonft nur genefen, 

euch immer bequem; ihr abet, legt ihr euch fhlafen, 
in Fenfter zu fchfießen, wir andern bemuͤhen ung doppelt. 
a verſoͤhnen ſollen ſogleich fich meine Verwandten 
uch neigen, mein Weib und meine Kinder, fie folen - 
es Koͤniges Augen im Angefiht biefer Verfemmlung 
rischen und bitten, daß ihr mir gnaͤdig vergebet 
Bu . 212432* 
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Und mein Leben mir fhenft. Dann will ich offen bekennen, J 
Da ich unwahr gefprochen und euch mit Lügen geſchaͤndet, N 
Euch betrogen wo ich gefonnt. Ich verfpreche zu ſchwoͤren 
Daß mir von euch nichts Boͤſes befanntift, und daß ich vonnmen 
Nimmer euch zu beleidigen denke. Wie könntet ihr jemals 
Größere Suͤhne verlangen, als die wozu ich bereit bin? 
Schlagt ihr mich todt, was habt ihr davon? es bleiben end | 

| immer 
Meine Verwandten zu fürchten und meine Freunde; dagegen, 
Wenn ihr mich ſchont, verlaßt ihr mit Ruhm und Ehren den 
Kampfplatz, 
Eqhinet jeglichem edel und weife: denn höher vermag fih 
Niemand zu heben, als wenn er vergibt. Es kommt euch fo 


bald nicht 
Diefe Gelegenheit wieder, benupt fie. Uebrigens kann mir 
sen ganz einerlei ſeyn zu fterben oder ‚u leben. | 


Falſcher Fuchs! verſetzte der Self; m wie wirſt d du fo gerne 
Wieder log! Doch wäre bie Melt von Golde geihaffen 
Und du boͤteſt fie mir in deinen Nöthen, ich wiirde 
» Dich. nicht laffen. Dur haft mir fo oft vergeblich gefchmoren, 
Falſcher Gefelle! Gewiß, nicht Eyerfchalen erhielt’ ich, 
Ließ' ich dich los. Ich achte nicht viel auf deine Verwandten; 
Br} erwarte was fie vermögen, und denke fo ziemlich 
Ihre Zeindihaft zu tragen. Du Schadenfroher! wie wirdef 
Du nicht fpotten, gaͤb' ich dich frei auf deine Betheurung. 
Wer dich nicht fennte, wäre betrogen. Du haft mich, fo fagft du, ' 
_ Heute gefchont, du leidiger Dieb! und hängt mir das Auge 
Nicht zum Kopfe heraus? Du Böfewicht, haft du die Haut mit 
Nicht an zwanzig Orten verlegt? und konnt' ich nur einmal 
Wieder zu Athem gelangen, da du den Vortheil gewonnen? 


\ 





Thoͤricht wär? ed gehandelt, wenn ich für Schaden und Schande - 

Die nun Snad’ und Mitleid ergeigte. Du brachteft, Verräther, 

Mich und mein Weib! in Schaden und Schmach, das loſtet dein 
Leben. 


Alſo ſagte der Wolf. Indoeſſen hatte der Loſe 
Awiſchen die Schenkel des Gegners die andre Tage geſchoben, 
Bei den empfindlichften Theilen ergriff er denfelben nnd rudte, 
Zerrt ihn grauſam, ich fage nicht mehr — Erbärmlich zu fehreien, 
Und zu heulen begann ber Wolf mit offenem Munde. \ 
Reineke zog die Tage behend aus den klemmenden Rähnen, 
Hielt mit beiden den Wolf nun immer fefter und fefter, 
Kneipt' und z0g, da heulte der Wolf und ſchrie fo gewaltig 
Daß er Blut zu freien begann, ed brach ihm vor Schmerzen 
Ueber und über der Schweiß durch „feine Zotten, er Löfte 
Sich vor Augſt. Das freute den Fuchs, num hofft’ er zu fliegen, - 
Hielt' ihn Immer mit Händen und Zähnen, und große Be: 
drangniß, ! 
Große Yein kam über den Wolf, .er gab fi verloren. 1. 
Blunt ranıı über fein Haupt, aus feinen Augen, er flürjte 
Nieder betäubt. Es hätte der Fuchs des Golbes die Fülle 
Nicht für dieſen Anblic genommen, fo hielt er ihn immer * 
Feſt und fchleppte den Wolf und zug, daß alle das Elend 
Sahen, und fneipt’ und druckt' und biß und Haute ben Armen, 
Der mit dumpfem Gehen! int Staub und eigenen Unrath 
Sich mit Zuckungen wälzte, mit ungebärdigem Weſen. 


Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König: 
Anfzunehmen den Kampf, wenn es ihm alfo beliebte. 
Und der König verfegte: ſo bald euch allen beduͤnket, 
Allen lieb ift daß es gefchehe, fo bin ich's zufrieden. 
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und der abei gebot: die betden Waͤrter des aretec 
kynx und Lupartus, ſollten zu beiden Kampfern hineingehn. 
und fie traten darauf in die Schranken und ſprachen dem Steger 
Reineke zu: es ſey num genug, es wuͤnſche dev Koͤnig 
Aufzunehmen den Kampf, den Zwiſt geendigt zu ſehen. 
Er verlangt, fo fuhren fie fort, Ihr moͤgt ihm ben Gegner 
Weberlaften, das Leben dem Ueberwundenen ſchenken. 
Denn wenn einer getödtet in ‚biefem Zweykampf erläge, - 
Wäre es Schade auf jeglicher Seite. Ihr Habt ja ben Borthel! 
aAulle ſahen es, Klein’ und Große. Auch fallen bie beſten 
Männer euch bei, ihr habt fie für euch auf immer gewonnen. 
Keeineke ſprach: Ich werde dafuͤr mich dankbar Beweifen! 
Gerne folg' ich dem Willen des Koͤnigs und was ſich gebuͤhret 
Thu’ ih gern; ich habe gefiegt und fehöners verlang’ ieh 
Nichts au erleben! Es gönne mir nur der König das eine 
Daß ich meine Freunde befrage. Da riefen die Freunde 
_ Reinelens alle: Es duͤnket ung gut, den Willen des Könige 
Gleich zu erfüllen. Sie kamen zn Schaaren zum Sieger gelaufen, | 
Alle Verwandte, ber Dachs und der Affe, und Otter und Biber. 1: 
Seine Freunde waren num auch ber Marder, die Wieſel, 
Hermelin und Eihhorn umd viele die ihn befeindet, 
. Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, ‚fie liefen 
Alte zu ihn. Da fanden fih auch, die fonft ihn verklagten, 
Seine Verwandten anjeht, und brachten Weiber und Kinder, 
u Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinſten, es that ihm 
Jeglicher ſchoͤn, ſie ſchmeichelten ihm und konnten nicht enden. 


In der Welt gehts immer fo zu. Dem Glaͤclichen ſagt man: 
Bleibet lange geſund! er findet Freunde die Menge. 
Aber mm eo uͤhel ver, der mag " gedulden 


N 
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Eben fo fand eo fich Hier. Ein jeglicher wollte der Ride 
Neben dem Sieger fih blähn. Die- ‚einen flöteten, anbre 
Sangen, bliefen Pofaunen und ſchlugen Pauken dazwiſchen. 
Reinekens Freunde ſprachen zu ihm: Erfreut euch, ihr habet 
Euch und euer Geſchlecht i in dieſer Stunde gehoben! 
Schz betruͤbten wir und euch unterliegen zu ſehen, u 
Doch es wandte fid bald, es war ein treffliches Stuͤcchen. 
Reinele fprady, es ift mir geglädt, und dankte den Freunden. | 
Alſo gingen fie hin mit großem Getümmel, vor allen | 
Reinele mit ben Wärtern des Kreiſes, und fo gelangten 
Sie zum Threohe ded Königs, da Iniete Reineke nie. 
Aufftehn hieß ihn der König und fagte vor allen den Herten: - 
Euren Zag bewahrtet ihr wohl; ihr abet mit Ehren | 
Eure Sache vollfuͤhrt, deßwegen ſprech' ich euch ledig; 
Alle Strafe hebet ſich auf, ich werde daruͤber 
Naͤchſtens ſprechen im Rath mit meinen Edlen, ſobalb nur 
Iſegrim wieder geheilt iſt; für heute ſchließ' ich Die Suche. 


Eurem Rathe, gnädiger Herr, verfehte beſcheiden 
Reineke drauf, ift heilſam gu folgen. Ihr wißt es am beften: 
Als ich hierher kam Hagten fo viele, fie logen dom Wolfe, 
Meinem mächtigen Feinde, zu lieb, der wollte mich fehrgeu, 
Hatte mich faft in feiner Gewalt, da riefen die andern 

Kreuzige! Hagten mitihm, nur mich auf's Letzte zu bringen, 
Ihm gefällig: zu ſeyn; denn alle konnten bemerken: 
Beſſer ſtand er bei euch als ich, und Feiner. gebachte 
: Weder an’s Ende noch wie fich vieleicht die Wahrheit verhalte, 
Jenen Hunden vergleich’ ich fie wohl, Die pflegten in Menge 
Bor der Küche zu ftehn, und hofften es werde wohl ihren 
Auch der gänftige Koch mit einigen Knochen gebenfen. 
Einen three Geſellen erblicten bie wartenden Hunde, 
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Eehht welch koͤſtliches Stüd er ihm gab!-und jener verfegte: g 


Der ein Stuͤck gef ottenes Fleiſch dem goche genommen 


| Und verbruͤht' ihm den Schwanz; doch ließ er die Beute ni 
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Und nicht eilig genug zu ſeinem Ungluͤck davon ſprang. 
Denn es begoß ihn der Koch mit heißem Waſſer von hinten 


fallen, | on 
Mengte ſich unter die andern, fie aber ſprachen zuſammen: 
Geht wie dieſen ber Koch vor allen andern begänftigt! 


Wenig begreift ige davon, ihr lobt und preift mich non vorm 
Mo es euch freilich gefaͤllt dag Föftliche Fleiſch zu erbliden; 
Aber befeht mich von hinten und preift mich gluͤcklich, wofern ik 
Eure Meinung nicht ändert. Da fie ihn aber befahen, | 
Mar er fchredlih verbrannt, es fielen die Haare herunter 
Und die Haut verfchrumpft ihm am Leib. Ein Grauen befiel 
Niemand wollte zur Küche; fie liefen und ließen ihn ftehen, 
Herr, bie Gierigen mein’ ich hiermit. So lange fie mächtig 
Sind, verlangt fie ein jeder zu feinem Freunde zu haben. 
Stuͤndlich ſieht man ſie an, ſie tragen das Fleiſch in dem Munde. 
Wer fich nicht nach ihnen beguemt, der. muß. es entgelten, 
Loben muß man fie immer, fo übel fie handeln, und alfo 
Staͤrkt man fie nur in fträflicher Chat. So thut es .ein jeder 
Der nicht das Ende bedenkt. Doch werden ſolche Gefellen 
Defters geftraft und ihre Gewalt nimmt ein trauriges Ende. 
Niemand leidet fie mehr, fo fallen zur Rechten und Linken 


Ihnen die Haare vom Leibe. Das ſind die vorigen Freunde, 


Groß und klein, ſie fallen nun ab und laſſen ſie nackend. 
So wie ſaͤmmtliche Hunde ſogleich den Geſellen verließen, 
Als ſie den Schaden bemerkt und ſeine geſchaͤndete Haiſte. 


Gnaͤdiger herr, ihr werdet verſtehn, von Reineken ion maı 


Nie fo reden, es follen! die Freunde ſich meiner nicht ſchaͤmen 










we dur Snaden danP ich aufs befte und Könnt? ich nur Immer 
en Willen erfahren, ich wird’ ihn gerne vollbringen. 
Viele Worte helfen ung nichts, verfeßte der König: 

es hab’ ich gehört, und was Ihr'meinet verfianden. 
, ‚als eblen Baron, euch will ich im Rathe wie vormals 
ieder fehen, ich mach' euch zur Pflicht zu jeglicher Stunde 
einen gebeimen Rath zu. befüchen. So bring’ ich euch wieber 
oͤllig zu Ehren und Macht, und ihr verdient es, ich hoffe... 
elfet alled zum beften wenden. Ich kann euch am Hofe 


| bindet, 
2 So wird niemand ber euch gehn, und ſchaͤrfer ynd Flüger 
7 Math und Wege bezeichnen. Ich werde Künftig die Klagen 


2ueber euch weiter nicht hören. Und ihre follt immer an meiner . 
Y Stelle reden und handeln als Kanzler bes Reiches. Es ſey euch 


Alſo mein Siegel befohlen und was ihr thuet und fchreibet 

3 Bleibe gethan und geſchrieben. — So hat nun Reineke billig 
Sich zu großen Gunſten geſchwungen, und alles befolgt man 
Bas er raͤth und befchließt,, zu Frommen ober zu Schaden. | 


Reineke dankte dem onig und ſprach: mein ebler Setietn, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will es gedenken. 
Wie ich hoffe Verſtand zu behalten. Ihr follt es erfahren. - 


Wie es dem Wolf indeffen erging, vernehmen wir Kürzlich. 
Ueberwunden lag er im Kreife und übel behandelt, 
Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze ber Kater, 
Braun derBär, und Kind und Sefind’ und feine Verwandten, 
‚ Klagend legten fie ihn auf eine Bahre; man hatte 
Wohl mit Heu fie gepolſtert ihn warm zu halten; und trugen 


A 


icht entbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Tugend ver: \ 


S 


Die fogleich ihn verbanben und heilende Tropfen ihn reichten. 


. Kraut in's Ohr, er niefte gewaltig von vornen und hinten. 
. Unp fie ſprachen zuſammen, wir wollen ihn falben und baden; 


GSorglich wartete Gieremund fein, mit traurigem Muthe, 


. Regten ihn forglich zu Bette, da fchlief er, aber nicht lange, 
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Aus dem Kreis ihn heraus. Man unterfuchte Die Wunden, 
Zahlete ſechs und zwamzig; es kamen viele Chirurgen * 


Alle Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleichfalls 


Troͤſteten ſolchergeſtalt des Wolfes traurige Sippſchaft; 


Setzten ihm zu, er jammerte laut und ſchien zu verzweifein; 


Dachte den großen Verluſt. Mit mannichfaltigen Schmerzen Kir 


Hohen Muthes ſchied er von bannen. Der gnädige König 


Meine run und Kinder zu ſebn, fie warten und frauren. 


Stand fle, bedanerte fich und ihre Kinder und Freunde, 

Sah ben leidenden Mann, er konnt' es niemals ‚verwinben, 

Maf’te vor Schmerz, ber Samen war groß und traurig die 18 
- Folgen. 





NReineken aber behagte das wohl, er ſchwahtte vergnuͤglich 
Seinen Freunden was vor und hörte ſich preifen und loben. 


Sandte Seleite mit ihm, und fagte freundlich zum Abfchieb: 
„Kommt bald wieber! Da kniete der Fuchs am Throne zur Erden, 
Eprach: ich dank’ euch von Herzen und meiner guädigen Srauen, 
Eurem Rethe, den Herren zuſammt. Es fpare, mein König, 
Gott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr begehret 

Thu' ich gern, ich lieb’ euch gewiß und bin es end) ſchulbig. 
Jetzo, wenn ihris vergoͤnnt, geben? ich nach Haufe gu reifen, 


Reife nur bin, verfeßte ber König, und fuͤrchtet war, 
weiter, 
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fa zmadhte ſth Dehnihe fort vor allen beginfligt. - 
Kanche feines Selichters verfteßen biefelbigen Kuͤnſte, 
tothe Baͤrte Fragen wicht alle; dei find fie geborgen. . 
Reinele zog mit feinen Geſchleqt, mit vierzig Verwandten, 
Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten fich deffen. 
Us ein Here trat Reineke vor, es folgten bie andern. 
sroben Muthes erzeigt' er fih da, ed war ihm ber Wedel 
Breit geworben, er hatte bie Sunft des Königs gefunden, 
Bar nun wieber im Math und dachte wie er ed nutzte. 
Ben ich liche bem frommt's und meine Freunde genießen's; 
Alſo dacht er; die Weisheit ift mehr, ale Gold zu verehren. _ 


Sp begab fi Reineke fort, begleitet. von allen - 
Seinen Freunden, ben Weg nach Malepartus der Veſte 
Alten zeigt’ er ſich daukbar bie ſich ihm guͤnſtig erwieſen, 
Die in bedenklicher Zeit am feiner Seite geſtanden. 
Seine Dienfte bot er dagegen; ſie [leben und gingen 
Zu den Seinigen jeder, nnd er in feiner Behaufung 
Fand ſein Weib, Frau Ermelyn, wohl; fie gruͤßt ihn mit Freuden, 
Fragte nach feinem Verdruß und wie er wieder entkommen? 
Reineke ſagte: gelang es mir doch! ich habe mich wieder 
In die Gunſt des Königs gehoben, ich werde wie vormals 
Wieder im Rathe mich finden, und unferm ganzen Geſchlechte 
Wird es zur Ehre gedeihn. Er hat mich zum Kanzler des Reiches 
Laut vor allen ernannt und mir das Siegel befohlen. 
Alles was Reineke thut und ſchreibt, es bleibet füri immer 
Wohlgethan und geſchrieben, das mag ſich jeglicher merken! 


— 


Unterwieſen hab’ ich den Wolf in wenig Minuten 
Und er Flags mir nicht mehr, Geblendet iſt er, verwundet 


* 
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Und beſchimpft fein ganzes Geſchlecht; ich Hab’ ihm gezeichnet! 
Wenig nüst er künftig der Welt. Wir kaͤmpften zufammen, 
Und ich Hab’ ihn untergebracht. Er wird mir auch, fchwerlid 
Wiebergefund. Was liegt mir baran? Ich bleibefein Worman, 
Aller feiner Geſellen die mit ihm halten und ftehen. 





Reinekens Frau vergnůgte ſich fehr, ſo wuchs auch den bein 
Kleinen Knaben der Muth bei ihres Vaters Erhöhung. 
Unter einander fprachen fie froh: vergnuͤgliche Tage 
Beben wir nun, von allen verehrt und denken indeffen 
Unſte Burg zu befefl’gen.und heiter und forglog zu leben, 


Hochgeehrt ift Reineke nun! Zur Weisheit bekehre 
Bald fich jeder, und meide das Böfe, verehre die Tugend! 
Diefes tft der Sinn des Gefangs, in welchem der Dichter 
. Kabel und Wahrheit gemifcht, damit ihr das Boͤſe som Guten 
Sondern möget, und ſchaͤtzen bie Weisheit, damit auch die Käufer, 
Dieſes Buchs vom Lanfe der Welt fich täglich belehren. 

Denn fo ift es befchaffen,, fo wird es bleiben und alfo 
Endigt fih unfer Gedicht von Reinekens Weſen und Thaten. 
Uns verhelfe dee Herr zur ewigen: Herrlichkeit! Amen. 


- 
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./ 
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Kalliope. 


Shidfal wand Antheil. 


Hab ich den Markt umd die Strafen doch nie fo einfam ge⸗ 


’ feben! | 
Iſt doch bie Stadt wie gekehrt! wieandgeftorben! Nicht funfzig, 
Daͤucht mir, blieben zuruͤck, von allen unſern Bewohnern. 
Was die Neugier nicht thut! So rennt und läuft nun ein jeder, 
Um den traurigen Ing der armen Vertriebnen zu ſchn. 
Bis sum Dammweg, welchen ſie ziehn, iſt's immer ein Ständ: 

" ” \ hen, 

Und da lauft man hinab, im heißen Stanbe des Mittags. 
Moͤcht ich mich doch nicht rähren vom Platz, um zu ſehen bad 
Elend 

Outer fliehender Menfchen, die num, mit geretteter Habe, 
Leider, das uͤberrheiniſche Rand, das ſchoͤne, verlaffend, 

Zu und herüber kommen, und durch den glädlichen Winkel 
Diefes fruchtbaren Thals und feiner Kruͤmmungen wandern. 


Trefflich Haft du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn fort 


Schieteit, mit altem Linnen und etwas Effen und Trinken, 
- Bm es den Armen zu fpenben; denn Geben ift Sache des Reichen. 
Was der Sunge doch faͤhrt! und wie er bänbigt bie Hengfte! 


! " x 


Und befonders den Salafroc mit Indianiſchen Blumen, 


| Ungern vermiſſ' ich ihn doch, den alten kattunenen Schlafroc, 


Die den Zug mit geſehn; er muß doch wohl ſchon vorbei ſeyn. 


| Sehr put nimmt das Kuͤtſchchen ſich aus, das neue; bequemli⸗ 


Wohlbehaglich, zur Frau der Wirth zum goldenen Loͤwen. 


Denn ich hoͤrte von Kindern und Alten, die nackend daher geht. 
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Säfen Biere darin, und auf dem Bode der Kutſcher. 
Diepmal fuhr er allein; wie rollt? es leicht um bie Ede! 
So ſprach, unter dem Thore des Hauſes ſitzend am Markte, 


Und ed verſetzte darauf die Enge, verständige Handfran: 
Mater, nicht gerne verfchenk ich bie abgetragene Leinwand; 
Denn fie ft zu manchem Gebrauch und fir Geld nicht zu haben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doc beute gab ich fo gerne 
Manches beffere Stid an Ueberzügen und Hemden; 


Wirft du mir aber verzeihn 7 denn auch dein Schrank iſt zeylun 
dert. 


Von dem feinſten Kattun, mit feinem Flanelle gefuͤttert, 
Gab ich hin; er iſt duͤnn und alt und ganz aus der Mode. 


Aber es lächelte drauf der trefliche Hauswirth und ſagte: 





Aecht Oſtinbiſchen Stoffs; fo etwas kriegt man nicht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jetzt freilich, der 
Mann ſoll 
Immer gehn im Suͤrtout und in der Peleſche fich zeigen, 
Immer geftiefelt ſeyn; verbannt iſt Pantoffel und Muͤtze. 


Siehe! verfegte die Frau, dort kommen ſchon einige wieder, 


Seht, mie allen die Schuhe fo ſtaubig ſind! wie die Geſichter 
Glaͤhen! und jeglicher füprt das Schnupftuh, und wiſcht fih | 
ben Schweiß ab. | 
Mt 


4 
1 1) 


[N i 
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ebcht'ich doch an, in ber Hige, nach lolchem Schaufpiel ſo weit 
. nicht. an 
kaufen ımd Leiten! Firma, ich habe genug am Enahum 


Und es ſagte darauf der gute Vater mit Nachdruck: 
Solch ein Wetter iſt ſelten zu folder Ernte gekommen, 
Hund wir bringen die Frucht: herein, wie das. Heu von Der» 

ein iſt, oe elte 
Trocken; ; der Himmel iſt de, es iſt lein Woͤlkchen zu ſehen 
Und von Morgen wehet her Wind mit lieblicher Kuͤhlung. 
Das iſt beſtaͤndiges Wetter! und uͤberreif iſt das Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an zu ſchneiden die reichliche Lonte⸗ N 


Als er r ſo (ma, vermesiten ſich immer bie Sara der 
0, Männer . Ä 
und der her, die über den Markt. fich — Maen 
Und ſo am auch zuruͤck mit feinen Töchtern gefahren 
Raſch, an die andere Seite des Marlig, der beguterte Nachbar, 
Im geifineten Wagen, (er war in Landau —— 
Lebhaft wurden die Gaffen; denn wohl war ——— v6 


Mancher Gäbriten beſtiß man fi ch da, und manches. —* 


und ſo (op dag trauliche Paar, ſich, unter dem Therwen | 

"Ueber das wanderude Wolf, mit mancher Bemerkung ergoͤtzenb. 
Endlich aber begann die würdige Hausfrau, und ſagte: 

Seht! dert kommt der deediger her; ‚ed kommt PR Ber - 

| ; . Nachbar er ya 
Ayotfeter. mit. ihm: die fogen uns altes erzählen, : Li 
Was fie draußen geſehn und was zu ſchauen niht.ifeoh macht. 
GSoethes Werte. XL. ©. 13 
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Freundlich kamen heran bie beiden, und geugten u Ehrc· 
Sebten ſich auf die Baͤnke, die hoͤlzernen, unter dem Thorw ur 
| Staud son ben Füßen ſchuttelnd, and Luft mit dem Tuche FR 

| | fächelnd. . N 
Da begann Senn zuerſt, nach wedſelſeitigen Gruͤßen 
Der Apotheker zu ſprechen und. ſagte, beinahe derbrießlich: P 
So ſins be Menſchen fuͤewahr? und ekner ift doch wẽe ber ui 
Daß er zu safen fi 4 freut, ‚wenn den Naͤchſten ein unglic be h J 
fallet! 
| Luft deq. Ieber, die Bine zu aſeht die verderblich er 
in an ſchlaͤgt, ” 
gerer den armen werbrecher, der peinlfch zum Tode gefuhrt with ir 
Jeder ſpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten Vertriebnen 
A, und niemand bedenit, daß ihn das aͤhnliche Schickſal 
Auch, vielleicht zunaͤchſt, betreffen kann, oder doch kuͤnftig. Pr 
Ä unverxihtag fr ich den Bert; doch liegt er inn Meticen | 












OR ſagte datauf der he verftändige Pfarrherr, 
Er, st Alerdé⸗ ber Städt, rin Jungling näher dem Munne. 
Diefer kannte das Leben; und kaunte der Hörer Bebutfniß, Mi: 
War vom Hohen Werthe der heiligen Schriften durchbrungen, P 
Die und der Menfchen Geſchick enthuͤllen, und ihre Geſinnung; 
Und /ſo kannt! er auch wohl die beſten weltlichen Schtiften. 
Dieſer ſprach: ich tadle nicht gern, was immer dem Menſchen 
gur- unſchaͤdliche Triebe bie gute Mütter Natur gab; 
Denn was erſtand und Vernunft alt immer verttiögen, ver: 

u | mg = Ä 

©; ein zuemicher Hang) un. inefberftehti ung uatet, 
Lockte die Nengier nicht den Menſchen mit heftigen Reizen, . 
Sagt! erfährt er wohl je, wie ſchoͤn fich Die weltltchen Dinge 
Gegen einander verhalten? Benn eyſt verlangt: er dns Neue, 


1433. 
non 
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Sachet Bd Naͤdliche Bann mit waermildetens Bleißr;- 


begehrt er das Gute, das ihn erthebet und werth macht, 


ver Tugend: if ihm ·ein froher Gefahete der Leichtſiun, 


Der Die Gefahr ihm verbirgt, und heilſam sehhwinbeikte Spuren | 


Rilget bed fomenzlihennebeks, fobald'es:amr. irgend vorbeizog. 


Freilich ift. er zur preiſen, "bee. Mann, dem in reiferen Jahren 


Der im Gluͤck wie im Ungluͤck, fich eifrig. und thaͤtig beſtredet; 
Deus das Gate King: er hervor und erſetet den Scaden. 


gFrenndiich degenn — —* die ungedallige Hanoſrau: 


Sasen aus/a was — denn das bexeter ideen vi. | . 


Samerug, —— v der Ayotherer mit — 
Werd' ich fo bald mich freum nach dem, was ich alles erfahren. 
Aub wer erzaͤhlet ed wohl, Das mannichfaltigſte end: :- : 
Schon von forte ſatn mir den Stanb, udch eh wir die Wieſen 
Vbwaͤrbs Kamenz. der. Zug wariche von Haͤgel zu Higel 
Unabſehlich bahin., man Fonnte wenig erfennen. | 
Als win num aber den Wes; ber quer durch’ 5 Thalgeht, erreichten, 
Bar Bedring © nr Setummel noch groß der Wandrer uud 


Wagen. Eee 


Leider ſahen wir noh genug der Armen vorbeiziehn, 


Konten einzeln erfahren/ wie bitter die ſchucerzlich⸗ Flucht ſey, 


Und wie froh das Gefoͤhl des eilig geretteten Lebens. 

Daurigz war esju fee ‚die mannichfaltige Hubhee 
Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverſehne; uud die ein 
Guter Wirte umher an die vechten Stellen gefeßt: hät, 


Janet bereit zum Gebrauche, denn alles 6 nothigundnuhlich, 


Nun zu ſehen das alles,/ auf mancherlei Wagen nud Karren 
Durch einander geladen): mit Uebertilung geſtaͤchtet, 
| 13 * 


Irrte das tnarrende Rad; es ſturzt' in den Graben das Fuhr⸗ J 


Unter der Laſt der Riſten und Schraͤnle geufhmettert zu ſchauen. 


18 \ 
Ueber dem Schrauke lieget das &ieb und bie wellene Deie;s 
In dem Badtrog: das Bett, und Ins Leintuch über dem Spi 


Ah! und es nimmtdie Gefahr, wie wir beitim Brande vor; 
Zahren aus wohl gefehn, dem Menſchen alle Befinnung, fi 








Alſo führten auch bier, mit unbefonnener Sorgfalt, 
Schlechte. Dinge fie fort, die Ochfen und Pferde beſchwerend: 
Alte Breter. und —2 den Anſetau und ben af. 


" fhleppen, . - 
Unter Sürten and Vutten voll — keines Bere ; 


_ foneren. 
Uebergepadten. Magen. anf Betten faßen und ihwandten. 
Uber, aus dem Gleiſe gedrängt, vach dem Rande des Hochwege 


werk ee 
Umgeräiagen, Pre met evaguranen im Schwunge hie 
any Menſchen.. 
Mit enteslißen. Screin in da⸗ St bin, aber doch siäeli, 
Später ſtuͤrgten die Kaſten, und ficken näher. dem Wagen: -. 
Wahrlich, wer im Fakten fie ah; beriermartete nun ſie 


Und fo lag zexbrochen der Wagen, und Hilflos die Menſchen; 
Denn die uͤbrigen gingen und zogeneilig woruͤber/ 


re 
„A 


.’ 


DET — 
Rur fich felber bedenkend und hingeriſſen vom Strome. 
Bud wir eilten hinzu, und fanden die Kranken und Alten, 
Wie zu Haup und im Bett fhon Kaum ihr bauerndes Leiden 
m Crugen, bier auf dem Boden, befchädigt, ähzen und jammern, 
Bon der Sonne verbrannt und erftidt vom wogenden Staube, 







‚Und es fagte baranf, gerührt, der menſchliche Hauswirth: 
Möge doch Hermann fie treffen und fie erquicken und Heiden. - 
Ä Ungern würd’ ich ſie ſehn; mich ſchmerzt der Anblick des 
Jammers. 
Schon von dem erſten Bericht ſo großer Leiden geräßret, 
| Schicten wir eilend ein Scherflein von unſerm Ueberfluß, 
daß nur 
inige wuͤrden gefktt, und ſchienen une felber beruhigt. 
Aber laßt ung nicht mehr die traurigen Bilder erneuern ;' 
Denn es beſchleichet die Furcht gar bald die Herzen ber Menfchen, 
Und die Sorge, die mehr als felbft mir das Uebel verhaßt iſt. 
Tretet herein in den hinteren Raum, das kuͤhlere Saͤlchen. 
Nie ſcheint Sonne dahin, nie dringet wärmere Luft dort 
Durch die ſtaͤrkeren Mauern; und Muͤtterchen bringt uns ein 
Glaͤschen 
¶Deerundechtztger her, damit wir die Grillen vertreiben. 


Hier ji nicht freundlich zu trinken; die Fliegen umfummen bie ” 


Glaͤſer. 
Und ſie gingen dahin und freuten ſi ich a alle der Ahlen. 
Sorgſam beachte die Mutter des klaren herrlichen Weines, 
In geſchliffener Flaſche auf blankem zinnernem Runde, 
Mit den gruͤnlichen Roͤmern, den aͤchten Bechern des Rhein⸗ 
wind — 0 
Und fo ſhen umgaben die Drey ben n slauzend gebohnten, 


* 


- 


‚ Heiter Hangen ſogleich die &läfer des Wisthes und Pfarrers; 


- Denn man fieht es erft recht, wie viel er vermag, in Gefahren; 
Sollt' er bie blühende Stadt, die er erſt durch fleifige Bürger 
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Runden, praumen Tiſch, ex ſtand auf mächtigen Zügen, 


Doc unbeweglic hielt der dritte denlend das feine, ‚p 
Und es fordert’ ihn auf der Wirth wit ſrenndlichen Berten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunken! denn noch bewahrte vor fi 
No Unglie 

Gott uns auäbig, und wird auch Künftig ung alfo bewahren. 
Denn wer erlennet es nicht, daß feit, dem ſchrecklichen Brankı, | 
Da er fo hart und geſtraft, er ung nun beftändig erfreut-hat, 
Und beftändig beſchutzt, fo wie der Menſch fi Des Auges 
Koͤſtlichen Apfel bewahrt, ber vor allen Gliebern ihm Lieb if. J 
Sollt' er fernerhin nicht: ung ſchuͤtzen und Hülfe bereiten ? 


Ren aus ber Alche gebaut und Daun fie reichlich gefegnet, 
Jetzo wieder zerthren und alle Bemuͤhung vernichten? 


Heiter fgte harauf der trefliche Pfarrer, und milbe: 
Haltet am Glauben feſt, und feſt an dieſer Geſinnung; 
Denn fie macht im Glide verftändig und ficher, im Ungluͤck 
Reicht fie den fhönften Troſt und belebt bie herrlichſte Hoffnung. 


‘ 





De verfegte ber Wirth, mit männlichen klugen Gedanken: 
Mie begrüßt? ich fe oft mit Staumen bie Fluthen bed Rheinftroms, 
Wenn ich, reifend nach meinem Gefchäft, ihm wieder mich nahte! 


Jumer ſchien er mir groß, und erhob mir Sinn und Gemuthe; 


Aber ich konnte nicht deuten, daß bald fein liebliches Ufer 

Sollte werben ein WaH, um abzuwehren ben Sranfen, 

Und fein verbreiteted Bett ein allverhindernder Graben. . 
Seht, fo-fhägt'die -Ohtur, ſo ſchuͤhen bie wackeren Deutiden 
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And fo ſchuͤtzt ung der Herr; wer wollte thöricht verzagen? \ 
= Müpde ſchon find die Streitet, und alles deutet auf Frieden. 

Möge doc auch, wenn das Zeit, das lang’ erwuͤnſchte, gefeyert 

> Wird, in unſerer Kirche, die Glode dann tönt zu ber Orgel, . 

Und dieXrompete ſchmettert, das hohe Te Deum begleitend, — 
Moͤge mein Hermann doch auch an dieſem Tage, Herr Pfarrer, 
Mit der Braut, entſchloſſen, vor Euch. am Altare, ſich ſtellen, | | 
Und das glüdliche Feſt, in allen den Landen begangen, | 
Auch mir künftig erfheinen, der hädslihen Freuden ein 

, Jahrstag! 

Aber ungern ſeh' ich ben Juͤngling, der immer fo thaͤtig 
Mir in dem Hauſe ſich regt, nach außen langſam und ſchuͤchtern. 
Wenig findet er Luſt ſich unter Leuten zu zeigen; 
3g, ex vermeidet fogar ber inugen Mädchen Gefellihaft, - ' 
And ben fröhlicgen Tanz, den alle Jugend begehrkt. 


Alfo ſprach er und horchte. Man hoͤrte der ſtampfenden Pferde | 
Fernes Getoͤſe ſich nahn, man hörte den rollenden Wagen, 
Der wit gemaltiger Eile nun donnert' unter den Thorweg. 


vo. oo. \ 
⸗ 


Xerpfidore. 





\ Hermann. 


Als nun der wohlgebildete Sohn in's Zimmer hereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit ſcharfen Blicken entgegen, 
Und betrachtete ſeine Geſtalt und ſein ganzes Benehmen, 
Mit dem Auge des Forſchers, der leicht die Mienen entraͤthſelt; 
Laͤchelte dann, und ſprach zu ihm mit traulichen Worten; 
Kommt hr doch als ein veraͤnderter Menſch! Ich habe noch 
niemals 
Euch f6 munter gefehn und Eure Blicke ſo lebhaft. 
Froͤhlich kommt Ihr und heiter; man ſieht, Ihr habet die Gaben 
"Unter die Armen verteilt und ihren Segen empfaugen. 





Ruhig erwiderte drauf ber Sohn, mit ernftlihen Worten: | 
Ob ich Töblich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein Herz hat 
Mich geheißen zu-thun, fo wie ich genau nun erzähle. 
Mutter, Ihr kramtet fo lange, die alten Stüde zu ſuchen 
Und zu wählen; nur fpät war erft das Buͤndel sufammen, 
Auch der Wein und das Bier ward langſam, ſorglich gepacket. 
‚ Ws ich nun endlich vor's Thor und auf die Straße hinauskam, 
Stroͤmte zuruͤck die Menge der Bürger mit Weibern und, . 
Kindern, 
- Mir entgegen; denn fern war ſchon ber Zug der Vertriebnen. 
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Schneller hielt ich mich dran, und fuhr behende dem Dorf zu, 


Bo fie, wie ich gehoͤrt, Heut’ uͤbernachten und raſten. 
Als ich nun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 
Fiel mir ein Wagen in's Auge, von tätigen Baͤumen gefüget, 


Von. an Ochſen gezogen, den größten und ſtaͤrkſten be 


Auslands, 
Neben her aber ging, mit ſtarken Schritten, ein Maͤdchen. 
Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thier,, 
Trieb fie an und hielt ſie zuruͤck, fie leitete kluͤglich. 
As mich das Mädchen erblidte, fo trat fie den Pferden geläffen 
Naͤher und fagte zu mir: nicht immer mar es mit ung fo 
Fammervol, als Ihr uns heut’ auf diefen Wegen erblicktet. 
Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu heiſchen, 
Die er oft ungern gibt, um los zu werden den Armen; 
Aber mich draͤnget die Noth zu reden. Hier auf dem Strohe 
Liegt die erſt entbunbene Frau bed reichen Beſitzers, 
Die ich mit Stieren und Wagen noch Faum, die Schwangre, 

gerettet. 

Spaͤt nur kommen wir nach, und kaum das Leben erhielt ſie. 
Nun liegt, neugeboren, das Kind ihr nadend im Arme, 
Und mit Wenigem nur vermögen die Unfern zu helfen, 
- Wenn wir im nächften Dorf, mo wir heute zu raften gedenken, 
Auch ſie finden, wiewohl ich fuͤrchte, ſie ſind ſchon voruͤber, 
Wär’ Euch irgend von Leinwand nur was Entbehrliches, wenn ihr 
Her aus der Nachbarfchaft ſeyd, fe ſpenders gutig d den Armen. 


Alſo ſprach ſie, und matt erhob ſig vom Strohe die Beige 
Wbvoͤchnerin, ſchaute nach mir; ich aber ſagte dagegen: 
| Guten Menfchen, fürwaßr, ſpricht oft ein himmliſcher Geiſt zu, 
Daß ſie fuͤhlen die Noth, die dem urmen Bruder bev eftebt;, 
Denn fo gab mir die Mutter, im Vorgefühle von Eurem ' 


— 


N 
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Jemmer, ein Bilndel,. ‚fogleid es der nadten —R u 
| 0, keichen. 

Und ic (öfte die Knoten der Schnur, und gabihr ben Schlaftoe 
Unſers Vaters dahin, und gab ihr Hemden und Leintuch. 
Und ſie dankte mit Freuden, und rief: ber Gluͤklzche glaubt nit, 
Daß noch Wunder geſchehn; denn nur im Elend erkennt man 
Gottes Hand und Finger, der gute Menſchen zum Guten 
Leitet. Was er duch Euch an ung thut, thw er Euch felber. 
und ich fah die Wöchnerin froh, die verfchiedene Leinwand, 

. Mer befonbers deu weichen, Flanell des Schlafrocks befühlen. 
Eilen wir, fagte zu ihr die Zungfiau, dem Dorf zu, in welchem 
Unſre Gemeine ſchon zaftet und dieſe Nacht durch ſich aufhält; 
Dort beforg’ ich fogleich das Kinderzeng, alles und jedes. 

„Und fie grüßte mich noch, und ſprach den herzlichſten Dank aue, 

Trieb die Ochſen; da ging der Wagen. Ich aber verweilte, 
Hielt die Pferde noch an; denn Zwieſpalt war mir im Herzen, 
Ob ich mit eilenden Roſſen bas Dorf erreichte, die Speiſen 
Unter das übrige Bold zu fpenden, oder fohleich bier 
Alles, dem Maͤdchen gäbe, damit fie es weislich nextheilte. 
Und ich entſchied mich gleich. in meinem Herzen, und fuhr ihr 
Sachte nad, und erreichte fie bald, und fagte behende: 
Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 
Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nadten beBleibe, 

* Sondern fie fügte dazu noch Speif und mandes Getraͤnke, 
Und es ift mir-genug davon im Kaften des Wagens. 
‚ Run bin ich aber geneigt, auch diefe Gaben in deine 

Hand zu legen, und fo erfuͤll' ich am beiten den Auftrag; 

Du vertheilft fie mit Sinn, ich müßte dem Zufall gehorchen. 

Drauf perfehte bad Mädchen: mit aller Treue verwend’ ich 
‚Eure Gaben; der Duͤrftige folk ſich derfelben erfreuen. Ä 

Alſo ſprach fie, Ich öffnete ſchnell die Kaſten des Wagens, 
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Brachte die Schinken hervor, bie ſchweren, brachte hie Brote, 
Flaſchen Weines und Biers, und reicht ihr alles und jedes. 
Gerne haͤtt' ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war der Kaſten. 
Alles packte fie drauf zu der Woͤchnerin Fuͤßen, und zog fo 
Weiter; ich eilte zuräd mit meinen Pferden der Gtadt zu. 


Als nun Hermann geendat, ba nahm der geſpraͤchige Nachbar | 
Gleich das Wort, und rief: o gluͤcklich, wer in den. Tagen 
Diefer Flucht und Verwirrung in feinem Haus nur,allein lebt, 
Wem nicht Grau und Kinder zur Seite bange ſich ſchmiegen! 
Gluͤcklich fühl’ ich mich jetzt; ich möcht’ um pieles nicht heute ., 
Bater heißen und wicht für Fran und Kinder beſorgt ſeyn. 
Defters dacht' ich mir auch ſchon die Flucht, und habe die beſten 
Sachen zuſammengepactt, das alte Gelb und die Ketten 
Peiner feligen Mutter, wovon nod nichts verkauft ifl. 


FSreilich bliebe noch vieles zurüd, das fo leicht nicht geſchafft wird. 


Selbſt die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße geſammelt, 


Migt' ihungern, wenn auch der Werth ber Waare nicht großift. 


u) 


Bleibt der Proviſor zuruͤch, fo geh’ ich getroͤſtet von Baufe/ 


Hab' ich die Baarſchaft gerettet und meinen Körper, fo hab’ ich 


Alles gerettet; der einzelne Dann entfliehet am leichtſten. 


Nachbar, verfegte baranfder junge Hermann, mit Nahdrud: 
Keinesweges dem ich wie Ihr und tadle die Rebe. — — 
Iſt wohlder ein wuͤrdiger Wann, der, im Gluͤck und im Unglüd, 
Sich nur allein bedentt, und Leiden und Freuden zu theilen 
Nicht verflehet, und wicht dazu von Herzen bewegt suisd? 
Sieber möcht? ich, ale je, mich. heute zur Heirath entichließen; 
Denn mand gutes Mädchen bedarf des ſchuͤtzenden Mannes, 
And der Mann bee: erbeiternden Weibs, wenn ihm ungluͤck 

ZZ. bevorſteht. 


} 


+ 


Sohn, fuͤrwahr! du haft Recht; wir Eltern gaben das Beifpiel, 
" Denn wir haben uns nicht ai fröhlihen Tagen erwählet, 


" Montag Morgens — ic) weiß es genau; denn Tages vorher war 


! 


Laͤchelnd fagte darauf ber Vater: fo hör" ich 5.bi6 gerne! 
Solch ein vernunftiges Wort ‚af du mir it felten geſprochen. 


u Aber es fiel fogleich die gute Mutter behend ein: 


Und uns nüpfte vielmehr die traurigfte Stunde zuſammen. 


Jener ſchreckliche Brand, ber unfer-Städthen verzehrte— 
Zwanzig Fahre finds mun; es war ein Sonntag. wie heute, - 
Heiß und treden die Zeit, und wenig Wafler im Orte. 
Alle Leute waren, fpazierend in feftlichen Kleidern; 


- Auf den Dörfern vertheilt und in ben Schenken und Mühlen, 


Und am Ende der Stadt begann das Feuer. Der Brand lief 
Eilig die Straßen hindurch, erzeugend ſich ſelber den Zugwind. 
Und es brannten die Scheunen der reichgeſammelten Ernte, 
Und es brannten die Straßen bis zu dem Markt, und das 
Haus war 


Meines Vaters hierneben verzehrt, und dieſes zugleich mit. 


Wenig fluͤchteten wir. Ich ſaß, die traurige Nacht durch, 


Vor der Stadt auf dem Anger, die Kaſten und Betten bewahrend; 


Doch zuleßt befiel mich der Schlaf, und als nun des Morgens 


Mich die Kühlung erwedte, die vor der Sonne herabfällt, 


Sah ic) den Rand und die Gluth und die hohlen Mauern und 


Eſſen. 


Da war bellemmt mein Herz; allein die Sonne ging wieder 
Herrlicher auf als je, und floͤßte mir Muth in die Seele. 
Da erhob ic mich eilend. Es trieb mich, die Stätte zu ſehen, 


Wo die Wohnung geftanden, und ob fid die Hühner gerettet, 
Die ich befanders geliebt; denn kindiſch war mein Gemäty ned. . 
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Ale ic nun uͤber bie Truͤmmer des Hauſes und Hofes daher war 


[ 
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Die noch rauchten, und fo die. Wohnung wäh und zerſtoͤrt ſah, 
Kamft du zur andern Seite herauf, und durchſuchteſt die Stätte. 
Dir war ein Pferd in dem Stalle verſchuͤttet; die glimmenden 
| , Ballen - 
Sapım heriber und Shut, und, nichts zu fehn m war vom Thiere. 
Alſo ſtanden wir gegeneinander, bedenflih und traurig: - 
Denn die Wand war gefallen, die unſere Höfe geſchieden. 
Und du faßteft. darauf mich bei der Hand an, und ſagteſt: 
eieschen, wie — du hieher? eh weg! du verbrenuneſt die 
m . Sehlee; * 
Den der- Schutt . Ye, er ſengt mir die ſtaͤrkeren Stiefeln. 
Und du hobeſt mich auf, und trugſt mich heruͤber, durch deinen 
Hefn m. BR Rand. noch das: Thor des Hauſes mit feinem 
Gewoͤlbe, 
wie es jest fieht>, es war allein von allem geblieben. 
Und du ſetzteſt mich nieder und kuͤßteſt mich und ich verwehrt’ ed. 
Aber du fagteft daranf mit freundlich bedeutenden Merten; 
Siehe „das Haus liegt nieder. Bleib hier, und hilf mir es bauen, 
Und ich helfe dagegen auch deinem Vater. ap feinem. 
Doc ich ‚verftand dich nicht, bis du zum Waser. bie Mutter 
Schicteſt undfchnell das Geluͤbd ber fröhlichen Ehe vollbracht war. 
Moch erinnr’ ich. mich heute des halbverhrannten Bebälfes -.. _ 
Freudig, und ſehe bie Sonne nach immer fo,berrlich heraufgehn; 
Denn mir. gab der Tag. den-Gemahl, ed. haben die erſten 
Zeiten der wilden Zerſtoͤrung den Sohn mir ber Jugend gegeben. 
Darum. lob’ ich dich, Herman, daß du mit reinem Vertrauen 
Auch ein Mädchen dir denkſt in dieſen traurigen Zeiten, 
Und es wagteſt zu fregn im Krieg und über den Trümmern, 


Da vetlette ſogleih der Water lebhaft und legte: · 
Die eſinnung if loͤblich, und wahr. ift auch die Geſchichte, 
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Muͤtterchen, die dır erzaͤhlſt; denn fo iſt alles begegitet. 
Aber beſſer Eft-Bemer: Micht einen jeden betrifft es _ 


Anzufangen von vorm fein ganzes Leben und Weſen; 


Nicht ſoll jeder ſich quaͤlen, wie wir und andere thaten, 


O, wie GIRL iſt der, dem Vater und Mutter das Haus ſchon | 
Wohlbeſtellt aͤberzeben, nud der mit Gedeihen es auspiert! 
Aller Anfang iſt ſchwer, am ſchwerſten der Anfang ber Wiethſchaft. 


Mancherlei Dinge bebarf der Menfch und es wird taͤglich 


Theurer; da ſeh' er fih vor, des Geldes mehr zu erwerben. 
Und fo hoff? ich Sort dir, mein Hermann, daß du mir nächitend 


IE das Haus: die Saut Nult Töten Mitgäft bereinfägerts" 


Denn ein wackerer Mann verdient ein beguͤtertes Madchen, 
und es behaget ſo wohl, wenn mit dem gewuͤnſcheten Weibchen, 


Auch in Koͤrben und Kaſten die nuͤtzliche Gabe hereinkommt. 


— 


Nicht umſonſt bereitet durch manche Jahrr Bid Mutter 
Viele Leinwand ber Dochter, von feinem and ſturkem Gewebe; 


Nicht umſonſt verehren die Pathen ihr Stlbergeraͤthe, 


Und der Water: ſondert ieh Pulte das ſeltene Soldſtuͤck : 


Denn fie ſoll dereluſt mit ihren Guͤtern und Gaben 


Ferien Fängling erfreun, der ſle vor allen erwaͤhlt Hat.“ 


Ja, ich weh, wie behaglich ein Weibchen im Haufe fi) findet, 


Das iht eignes Seräthi in Kuͤch und Zimmern ertennet, 

Und das Bette ſich ſelbſt · und den Diſch fich-felber gedeckt hat. 
Nur wohl ausgeſtaktet möcht? ich im Hanfe die Braut ſehn; 
Denn bie Arme ich doch nur zuletzt vom Manne werachtet, 


Unb er aM fr als 9 RAgD, die als'TRagd mit dent Bundel her⸗ 


— a einkam. . . . 
Ingeredt Heben die Mähher, ind die Zeiten der Liebe vergehen. 
Ja, mein Hermann, du wuͤrdeſt mein Alter hoͤchlich erfreuen, 
Wenn du mir balb in's Haus ein Schwiegerrtoͤchterchen braͤchteſt 
Aus ber her ber,’ aus jenen Haufe, dem grunen. 


N 





PRO iſt ber Ram n fra: fein Sandel und’ feine gebeten? 
Machen ihn tot veider: denn wo gewinnt: nieht der suf 
mann?“ 
Nur drei cochter ſind da; ſie theilen allein tz Vermdgen· 
Schon iſt die aͤltſte beftimmt, ich weiß es; aber die zweyte, 
Wie die dritte ſind noch, tind vieleicht nicht lange, zu haben. 
Wär’ ib an benter Statt, ih Hätte bis jetzt nicht gezaudett, 
Eins mir der Můdchen geholt, fo mie ich das Mutterchen 
| forttras. Be I 
Da verfehte der Son heſheiden dert beitgenben Pater: 
Wirklich, mein Wille war auch, wie Eurer, eine der Toͤhter 
Unfers Nachbars ir wählen. Wir find Zufammen erzogen, 
Spielten neben dem Brunnen am Markt in früheren Zeiten, 
und ich Habe fie oft dor der Knaben Wildheit deſchuͤtzet. 


Doch das iſt laͤnge ſchon her; es bleiben die wachſenden wingen | 


Endlich billig gu Saul”, und fliehn die wilderen Spiele. 
Wohlgezogen find fie gewdiß! Ich ging auch zu Zeiten 

Noch aus alter Bekanntſchaft, fo wie Ihr es wuͤnſchtet, hinuͤber; 
Aber ich konnte mich tie in ihrem Umgang erfreuen. 

Denn fie tadelten ſtets an mir, das mußt ich ertragen: 


- Gar zu lang war mein Rock, zu grob das Tuch, und die Farbe | 


Gar zır gemein, und die Haare nicht recht geſtutzt und gefräufelt. 
. Endlich hatt! th im Sinne, mich andy zu putzen, mie jene 
Handelsbübchen, die ſtets am Sonntag druͤben ſich zeigen, 
Und um die, halbſeiden, im Sommer das Lappchen herumhaͤngt. 
| Aber noch fr genug merkt' ich, fie hatten mich immer zum 
Ä beften,; . 
Und das mar mir enrſnndig, mein Stolz war beleidigt: doch 
mh 
Kraͤnkte tms tie; daß ſo ſie e den guten Willen verlannten, 


— 


Aber ich hörte viel yon Pamina, viel von Taminb, 
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Den ich gegen fie beste, beſonders Minchen die juͤngſte. 
| Denn fo war ic zuletzt an. Oftern hinuͤbergegangen, 
“ Hatte den neuen Rod, der jetzt nur oben im Schranf hängt, 
Angezogen und war. frifirt. wie die übrigen Burſche. 
Als ich eintrat, kicherten fie; doch 309 ich’ auf, mich nicht. 
Minchen ſaß am Clavier; es war der Vater zugegen, 
Hoͤrte die Toͤchterchen fingen, und war. entzüdt. und in: Saum, 
Manches verftand ich nicht, was ip dem Liedern gelagt war; 





Und ich wollte doch auch nicht ſtumm ſeyn! Sobald fie geende, 
Fragt' ih dem Terte nach, und nach den beiden Perſonen. J 
Alle ſchwiegen darauf utd laͤchelten; aber. der Vater 
Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er kenut nur Adam und Eva! 
Niemand hielt ſich alsdann, und laut auf lachten Die Maͤdchen 
Laut auf lachten die Knaben, eshielt den Bauch ſich der Alte, 
Fallen ließ ich den Hut vor Verlegenheit, und das Gelicher 
Dauerte fort und. fort, ſo viel fie auch fangen und ſpielten. 
Und ich eilte beſchaͤmt und verdrießlich wieder nach Hauſe, 
Haͤngte den Rod in den Schrank, und zog die. Haare herunter 
Mit den Fingern, und. ſchwur nicht mehr zu betreten die Schwelle. 
Und ich hatte wohl Recht; denn eitel ſind fie und. lieblos, 
Und ich hoͤre, noch heiß ich ‚bei i ihnen. immer Tamino. 

Da verſelte ie Mutter: du ſollteſt, Hermann, ſo lauge 
Mit den Kindern nicht zuͤrnen; denn Kinder-And fie ja ſaͤmmtlich. 
Minden fuͤrwahr ift gut, und war. dir immer gewogen; ' 
Neulich fragte fie noch nah dir. Die foltef du wählen! 


Da verſetzte bedentlich der Sohn: ich weiß.nicht, es prägte 
Jener Verdruß ſich fo tief bei mir ein, ich möchte fuͤrwahr nicht 
ESie am Elaviere mehr ſehn und ihre Liedchen vernehmen. 

— | Doch 
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Dod der. Vater fuhr auf und ſprach die zornigen Worte: 

Wenig Send’ erleb’ ich an dir! Ich ſagt' es dach immer, | 
Als du zu Pferden nur und Luſt nur bezeigteft zum Ader: 

Was ein Knecht fchon verrichtet · des wohlbeguͤterten Mannes, 
Thuſt du; indeſſen muß der Vater des Sohnes entbehren, 


Der ihm zur Ehre doch auth vor andern Bürgern ſich zeigte. 


Und fo täufchte mich fruͤh mit leerer Hoffnung die Mutter, , 
Denn in der Saale dag gefen und Schreiben und Lernen ir 
niemals 


| Wie den andern gelang und du immer der unterjte ſaßeſt. 


Freilich! das kommt daher, wenn Ehrgefuͤhl nicht im Buſen 
Eines Juͤnglinges lebt, und wenn er nicht hoͤher hinauf will. 
Haͤtte mein Vater geſorgt fuͤr mich, ſo wie ich fuͤr dich that, 
Mich zur Schule geſendet und mir die Lehrer gehalten, 


Ja, ich wäre was anders als Wirth zum goldenen Loͤwen. 


Aber der Sohn ſtand auf und nahte ſich ſchweigend der Thaͤre, 5 
| Langſam und ohne Geraͤuſch; allein der Vater, entruͤſtet, 


‚Rief ihm nad: fo gehe nur hin! ich kenne den Trotzkopf! 
Sch’ und führe fortan die Wirthſchaft, daß ich nicht fhelte; = 
Aber denke nur nicht, du wollteſt ein bäurifches Mädchen 

ge mir bringen in's Haus, als Schwiegertocdhter, die Trulle! 
Lange hab' ich gelebt und weiß mit Menſchen zu handeln, 


Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, daß ſie aufrieben 


Bon mir weggehn; ich meiß den Fremden gefällig zu ſchmeicheln. 
Aber ſo ſoll mir denn auch ein Schwiegertoͤchterchen endlich 
Wiederbegegnen und ſo mir die viele Muͤhe verſuͤßen; 


ESpielen ſoll ſie mir auch das Clavier; es ſollen die ſchonſten, ı 


v 


Beſten Leute der Stadt fih mit Vergnuͤgen verfammeln, 

Bie es Sonntags gefhieht im Kaufe des Nachbars. Da drüdte, 

eife der Sohn auf die ‚Klinke, und r verließ er die Stube, | 
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Die Buͤrger. 


ao entwich der beſcheidene Sohn der heftigen Dede; 
Aber der Bater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 
Was im Menſchen nicht iſt, kommt auch nicht aus ihm, ud 
ſchwerlich 
| Wird mid) des hetzlichſten Wunſches Erfuͤllung jemals erfreuen, 
Daß der Sohn dem Vater nicht gleich fey, fondern ein beſſrer. 
Denn was wäre‘ das Haus/ joas wäre die Stadt, wenn nicht 
immer 
Seder gedächte wit Luft zu erhalten und zu erneuen, 
Und zu verbeffern auch, wie bie Seit ung lehrt und dag Ausland! : 
Soll doch nit als ein Pilz der Menfe dem Boden entwachfen, 
Und verfanlen geſchwind an dem Platze, der ihn erzeugt hat, 
Keine Spur nachlaſſend von ſeiner lebendigen Wirkung! 
Sieht man am Hauſe doch gleich ſo deutlich, weß Sinnes der 
Herr ſey, 

Wie man, das Stadtchen betretend, die Obrigkeiten beurtheilt. 
Denn wo die Thuͤrme verfallen und Mauern, wo in den Gräben, 
Unrath fich haͤufet, und Unrath atıf allen Gaffen herumliegt, 
oder Stein aus der Fuge fih rüdt und nicht wieder gefent wird, 
Wo der Balken verfault und das Haus vergeblich die nene 
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Unterftägung erwartet: der Srt ift übel regieret. 
Denn wo nicht immer von oben die Ordnung und Reinlichteit 
wirket, J 
Da gewoͤhnet fich leicht der Buͤrger zu ſchmutzigem Saumſal, 
Wie der Bettler ſich auch an lumpige Kleider gewoͤhnet. 
Darum hab' ich gewuͤnſcht, es ſolle ſich Hermann auf Reiſen 
Bald begeben, und ſehn zum wenigſten Strasburg und Frankfurt. 
Und das freundliche Mannheim, das gleich und heiter gebaut iſt, 
Denn wer die Städte gefehn, die großen und reinlichen, ruht 
nicht, 
Kuͤnftig die Vaterſladt ſelbſt, ſo klein ſie auch ſey, zu verzieren. 
Lobt nicht der Fremde bei uns die ausgebeſſerten Thore, 
Und den geweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche? 
Ruͤhmt nicht jeder das Pflafter? die waſſerreichen, verdeckten, 
Wohlvertheilten Sanäle, die Nuben und Sicherheit Bringen, 
- Daß dem Feuer fogleich bei’m erfien Ausbruch gewehrt fey, 
Iſt das nicht alles gefchehm feit jenem ſchrecklichen Brande? 
Bauherr war ich ſechsmal im Kath, und habe mir Beifall, 
Habe mir herzlichen Dank von guten. Buͤrgern verdienet, 
Was ich angab, emfig betrieben, und fo auch die Anftalt 
Redlicher Mänher vollfuͤhrt, die ſie unvollendet verließen. 
‚So kam endlich die Luft in jedes Mitglied des Rathes. 
Alle beftreben fich jest, und fchon tft der neue Shanffeebau 
Feſt befchloffen, der ung mit der großen Strafe verbindet. 
Aber ich fuͤrchte nur fehr, fo wird die Jugend nicht handeln! R 
Denn die Einen, fie denken auf Luft und vergänglichen Putz nur; 
Andere hocken zu Hauf und brüten hinter dem Ofen. | 
Und das fürcht? ich, ein folder wird Hermann immer mir bleiben. 


und es verfeßte foaleich die gute, verfkändige Mutter: 
Immer biſt du doch, Water, fo ungerecht gegen ben Sohn! und 
| 14 * | 
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So wird am wenigften bie ein Wunſch des Guten erfület. 
Denn wir koͤnnen die Kinder nach unſerem Sinne nicht formen; 
So wie Gott ſie uns gab, ſo muß man ſie haben und lieben, 
Sie erziehen auf's beſte und jeglichen laſſen gewaͤhren. 
Denn der eine hat die, die anderen andere Gaben; 
Jeder braucht fle, und jeder iſt doch nur auf eigene Weiſe 
Gut und gluͤcklich. Ich laffe mir meinen Hermann nicht ſchelten; 
Denn, ich weiß es, er iſt der Guter, bie er dereinſt erbt, 


Werth und ein trefflicher Wirth, ein Muſter Buͤrgern und 


Bauern, 
und im Rathe gewiß, ich feh’ es voraus, nicht der Letzte. 
Aber täglich. mit Schelten und Tadeln hemmſt du dem Armen 
‚Allen Muth in der Bruft, fo wie du es heute gethan haft. 


Und fie verließ die Stube fogleih, und eilte dem Sohn nad, | 
Daß fte ihn irgendwo fand und ihn mit gütigen Worten 


Wieder erfreute; denn er, ber treffliche Sohn, er verdient’ es. 


Laͤchelnd fagte darauf, fobald fie hinweg war, der Vater: 
Sind doch ein wunderlich Volk die Weiber, ſo wie die Kinder! 
Jedes lebet ſo gern nach ſeinem eignen Belieben, 

Und man ſollte hernach nur immer loben und ſtreicheln. 
Einmal fuͤr allemal gilt das wahre Spruͤchlein der Alten; 
Wer nicht vorwärts seht, der kommt zuruͤce! So bleibt es. 


und es perſebte darauf der Apotheker bedaͤchtig: 
Gerne geb’ ich ed zu, „Herr Nachbar, und ſehe mich immer 
Selbſt nach dem Befferen um, wofern es nicht theuer doch neu if; 
"Aber hilft eg fuͤrwahr, wenn man nicht die Fuͤlle des Gelds hat, 


Thaͤtig und ruͤhrig zu ſeyn und innen und außen zu beſſern? 


Nur zu ſehr iſt der Buͤrger beſchraͤnkt; das Gute vermag er 


Nicht zu erlangen, wenn er es kenut. Zu ſchwach iſt fein Beutel, | 
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Das Bebuͤrfniß zu groß; ſo wird er immer gehindert. 
Manches hatt’ ich gethan; allein wer ſcheut nicht die Koſten 
Solcher Veraͤndrung, beſonders in dieſen gefährlichen Seiten! 
Lange lachte mir ſchon mein Haus im modiſchen Kleidchen, 
Lange glaͤnzten durchaus mit großen Schejben die Fenſter; 
Aber wer thut dem Kaufmann es nach, der beifelmem Vermoͤgen 
Auch die Wege noch kennt, auf welchen das Beſte zu haben? 
Seht nur das Haus an da druͤben, dag neue! Wie prachtigi in 
u Te grünen —— 
Feldern die Stuckatur der weißen Schnoͤrkel fih augnimmt! 
‚Groß find die Tafeln der Fenfter; wie glänzen und fpiegelm die 
| Scheiben, 
Daß verbuntelt ftehn die übrigen Häufer des‘ Marktes! | 
- Und doch waren die unfern gleich nach dem Brande die ſchoͤnſten, 
Die Apotheke zum Engel, fo wie der goldene Löwe, 
Sp war mein Garten auch in der ganzen Gegend berühmt, und. | i 
Jeder Reifende ftand und fah durch die rothen Stadeten 
Nach den Bettlern von Stein, und nach den farbigen Zwergen. 
Wem ich den Kaffee dann gar in dem herrlichen Grottenwerk 
on \ | reichte, 
"Das num freilich verftaubt und halb verfallen mir dafteht, Ä 
Der erfreute ſich hoch des farbig fhimmernden Lichtes - 
- Schöngeorbneter Muſcheln; und mit geblendetem Auge 
Schaute der Kenner felbft den Bleiglanz und die Korallen. . 
Eben fo ward’in dem Saale die Mahlerey auch bewundert, 
Bo die gepugten Herren und Damen im Garten fpazieren . . 
Und mit fpibigen Fingern die Blumen reichen und halten. . 
Ja, wer fähe das jebt nur noch an! Ich gehe verdrieplich 
Kaum mehr hinaus; denn alles fol anders ſeyn und geſchmackvoll, 
Wie fies heißen, und weiß die Latten und hölzernen Bänfe. 
Alles ift einfach und glatt; nicht Schninwert oder Vergoldung 
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Nun, ich wär’ es zufrieden, mir au was Neues zu ſchaffen; 


Nenlich kam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 
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Bill man mehr, und es koſtet das fremde Holz nun am meifen. 


Auch zu gehn mit der Zeit, und oft zu verändern den Hausrath; 
Aber es fuͤrchtet ſi ch jeder, auch nur zu ruͤcken das Kleinfe, 
Denn wer vermoͤchte wohl jest die Arbeitsleute zu zahlen?- 


Der mir bie Officin bezeichnet, vergolben zu laſſen, 

Und den graͤulichen Drachen, ber ihm zu Füßen ſich winbet; 

Aber ich ließ ihn verbraͤunt, wie er iſt; mich ſchrecte die 
bebeuus. 








Euterpye 
\ | Ä Ä ' " 
Mutteru nd Sa bn. 

Alfo fprachen die Männer fih unterhaltend. Die Mutter 
Ging indeſſen/ den Sohn erſt vor dem Hanfe zu ſuchen, 
Auf der ſteinernen Bank, wo ſein gewoͤhnlicher Sitz war. 

Als ſie daſelbſt ihn nicht fand, ſo ging ſie, im Stalle zu ſchauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die Hengſte, ſelber beſorgte, 
Die er als Fohlen gekauft und die er niemand vertraute. 
Und es ſagte der Knecht: er iſt in den Garten gegangen. 

Da durchſchritt ſie behende die langen doppelten Hoͤfe, 

Ließ die Ställe zuruͤck und die wohlgezimmerten Scheunen, 


Trat in den Garten, der weit bis an die Mauern des Staͤdtchens 


Reichte, ſchritt ihn hindurch, und freute ſich jegliches "Bade: 
thums, 1 
Steltte die Stůtzen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 


Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laſtende Zweige, 


Nahm gleich einige Raupen vom kraͤftig ſtrotzenden Kohl weg; 
Denn ein geſchaͤftiges Weib thut keine Schritte vergebens. 
Alſo war ſie an's Ende des langen Gartens gekommen, 

Bis zur Laube mit Geisblatt bedeckt; nicht fand ſie den Sohn da 
Eben ſo wenig als ſie bis jetzt ihn im Garten erblickte. 
Aber nur angelehnt war das Pfoͤrtchen, das aus der Laube, 


Aus beſonderer Gunſt, durch die Mauer des Städtehene ger 


brohen 
date der eAhaker cn, der 7 wiebige Surgeriefkr; 


i 
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Und fo ging fie bequem den trodnen Graben hinuͤber, 
Wo an der Straße ſogleich⸗der wohlumzäumete Weinberg . 
Aufitieg fteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gefehret. 
Auch den fehritt fie hinauf, und freute der Fülle der. Traube 
Sich im Steigen, die kaum fi unter den Blättern verborgen 
Schattig war und bedeckt der hohe mittlere Laubgang, 
Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Platten. 
Und es hingen herein Gutebel und Musenteller, _ ' 
Roͤthlich blaue daneben von ganz befonderer Größe, 
Ale mit Fleiße gepflanzt, der Gäfte Nachtiſch zu zieren. 
Aber den übrigen Berg bededten einzelne Stöde, . ' 
Kleinere Tranben tragend, von denen der Föftlihe Wein kommt. 
Alfo ſchritt fie hinauf, fich fhon des Herbftes erfreuend 
Und des feftlichen Tags, an dem die Gegend im Jubel 
Trauben liefet und tritt, und den Moft in die Faͤſſer verfammelt, 
Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enden 
Leuchten und‘ Inallen, und fo der Ernten fchönfte geehrt wird, 
Doc) unenhiger ging fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 7: 
Zwey⸗ auch dreymal, und nur das Echo vielfach zuruͤkkam, 


Das von den Thuͤrmen der Stadt, ein ſehr geſchwaͤtziges, 


herklang. 
Ihn zu ſuchen war ihr ſo fremd; er entfernte ſich niemals 
Weit, er fagt es ihr denn, um zu.verhüten die Sorge 


-- Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. 


Aber fie hoffte noch ſtets, ihn doch auf den Wege zu finden; 

Denn die Tpären, die untre, fo wie die obre, des Weinberge 

Standen gleichfalls offen. Und fo nun trat fie in’s geld. ein, 

Das mit weiter Fläche den Rüden bes Hügel bededte. 

Immer noch wandelte fie auf eiguem Boden, und freute 

Sicy der eigenen Saat und des herrlich nickenden Kornes, 
Das mit goldener Kraft ſich im ganzen Felde bewegte, 
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wiſchen den Yedern ſchritt fie hindurch auf dem Reine, den 
dZatte den Virnbaum im Auge, den großen, der auf dem Huͤgel 
Stand, die Graͤnze der Felder, die ihrem Haufe gehörten. | 
EBer 'on gepflawt. man konnt es nicht wiſſen. Er war in der 
W Gegend i 
Weit und breit zeſchn, und beruͤhmt die * des Baumes. 
Muter ihm pflegten die Schnitter des Maple fih zu freuen am | 
W Muittas, | 
Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 
Bänke fanden fie da von xhhen Steinen und Raſen. 

Und fie irrete nicht; dort faß ihr. Hermann und ruhte, Br 
Sag mit dem Arme geftäßt und ſchien in die Gegend zu ſchauen 
Jenſeits, nach dem Gebing‘, er kehrte der. Mutter den Ruͤcken. 

Sachte ſchlich fie hinan, und rührt?’ ihm leife die Schulter. 


Und er wandte fih ſchnell; da (ab ſi e ihm Draneni im Ause. 5 | 


Mutter, fagt ei betroffen, ar äberrafät mich und eilig 
Zrodnet’ er ab die Theäne, der Züngling edlen Gefühles. 


Wie? du weineft, mein Sohn? verfeßte die Mutter betroffen: : j 


Daran kenn' ich dich nicht! ich habe dad niemals erfahren! 
Sag’, was bellemmt dir das Herz? was treibt dich, einſam zu 
ſitzen 


unter dem Virnbaum hier? was bringt airToranen in ing Auge? Zu 


und es nahm ſich zuſammen der treffliche Singing, un 
| ſagte: — 
Wqhli, dem iſt fein Her im ebernen Bufen, ber-jeßo 
Nicht. die Noth der Menfhen, der umgetriehnen, empfindet; 
Dem ift fein Sign in dem Haupte, der nicht um ſein eigenes 
Wohl ſich 


0. 
Und um des Waterlaube Wohl in biefen Tagen bekuͤmmert. 
Was ich heute gefehn und gehört, das rührte das Herz mir; 1 
Und nun ging ich herans., und fah: bie herrliche, weite | 
andſchaft, die ſich vor uns in fruchtbaren Hügeln umher ſchlingt: 1° 
Sah die goldene Frucht ‚den Garben entgegen fich neigen, N 
Und ein reichliches Obſt uns volle Kammern verfprecen. 
Aber, ach! wie nah if ber Feind! Die Fluthen des Rheines 
Schuͤtzen uns zwar; doc ad! was find nun Fluthen und Berge 
Jenem ſchrecklichen Wolfe, dag wie ein Gewitter daherzieht! 
Denn fie rufen, zuſammen aus allen Enden bie Jugend, -. 
' Wie das Alter, und dringen gewaltig vor; mad die Menge 
Sſqeut den Tod nicht; es dringt gleich nach der Menge die 
Menge. 
Ya! unb ein Dentſcher wagt in feinem Haufe zu bleiben? 
Hoßfft vielleicht zu entgehen dem alles bedrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, ih fag’ Euch, am heutigen Tage verdrießt mic, 
Daß man mich neulich entſchuldigt, als man die Streitenden 
\ auslas 
Aus den Buͤrgern. Furwahr! ich bin der einzige Sohn nur; 
Unb bie Wirthſchaft iſt groß, und wichtig unſer Gewerbe; 
Aber waͤrꝰ ih nicht beſſer, zu wiberfiehen da vorne 
Aun der Gränze, als hierzu erwarten Elend und Knechtſchaft? 
Ja, mir hat es der Geiſt geſagt, und im innerſten Buſen 
Megt ſich Muth und Begier, dem Vaterlande zu leben 
Und zu ſterben, und andern ein wuͤrdiges Beiſpiel zu geben. 
Wahrlich, wäre die Kraft der Deutſchen Jugend beifammen, 
An der Graͤnze, verbuͤndet, nicht nachzugeben den Fremden, 
O, ſie follten uns nicht den herrlichen Boden betreten, 
Und. vor unferen. Augen die Früchte des Landes verzehren, | 
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber. und Mädchen! 
Sehet, Mutter, .mir ift im tiefften Herzen befchloffen, 


{ 
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Bold zu thun und gleich, was recht mir daͤucht und verſtaͤndig; 
Denn wer lange bedenkt, der wählt.nicht immer das Beſte. 
Sehet, ich werde nicht wieder nach Haufe Eehren!. Bon hierang 
Beh? ich gerad’ in die Stadt, und übergebe den Kriegen 
Diefen Arm und dieß Herz, dem Vaterlande zu dienen. | 
Sage der Vater alsdann, ob nicht der Ehre Gefuͤhl mir 
Auch den Buſen belebt ‚nnd ob ich nicht höher hinauf will! 


Da verſetzte bedeutend die gute verftändige Mutter, 
Stilie CThraͤnen vergießend, ſie kamen ihr leichtlich in's Auge: 
Sohn, was hat ſich in dir veraͤndert und deinem Gemuͤthe, 
Daß du zu deiner Mutter nicht redeſt. wie geſtern und immer, 
Offen und frei, und ſagſt was deinen Wuͤnſchen gemaͤß iſt? 
Hoͤrte jetzt ein dritter dich reden, er wuͤrde fuͤrwahr dich 
Hoͤchlich loben und deinen Entſchluß als den edelſten preiſen, 
Durch dein Wort verfuͤhrt und deine bedeutenden Reden. 
Doch ich tadle dich nur; denn ſieh', ich Tenne Dich beſſer. 

Du verbirgft dein Herz und haft ganz andre Gedanken. 
Denn ich weißes, dich ruft nicht die Trommel, nicht die Trompete, 
Nicht begehrſt du zu fheinen in der Montur vor den Mädchen; 


/ 
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Denn es ift deine Beflimmung, fo wacker und brav du auch 


fonft.bift,. 


Wohl zu verwahren das Haus uud file das Feld zu beforgen. Ä 


Darım Tage mir frei: was dringt Dich zu diefer Entſchliegung? 


Eruſthaft fagte der Sohn: ghr irret, Mutter. Ein Tag iſt 


Nicht dem anderen gleich. Der Juͤngling reifet zum Manne 
Beſſer im Stillen reift er zur That oft, als im Geraͤuſche 


Wilden ſchwankenden Lebens, das manchen Juͤngling verderbt 


hat. 


und fo ſtill ich auch bin und war, ſo met in ber Bruſt mir 


- 


t 


dauf halbwahren Worten ertappt und halber Verftelung. - 


Auch den Umweg, geſchickt zu ihrem Zwed zu gelangen. 


Wie ich dich niemals gefehn, und das Blut dir wallt in den Adern, 


Doch ſich gebildet ein Herz, dag Unrecht haffet und Unbil, By 
Und ich verftehe recht gut die weltlihen Dinge zu fondern; 
Auch hat bie Arbeit den Arm und die Füße mächtig geftärket. 
Alles, fühl’ ich, ift wahr; ich darf es Fühnlich behaupten. 
Und doch tadelt Ihr mich mit Recht, o Mutter, und habt wid 





Denn, gefteh’ ih es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mic | 
Aus dem Haufe des Vaters, und nicht ber hohe Gedanke, 
Meinem Vaterland huͤlfreich zu ſeyn und fchredlich den Feinden. I 
Worte waren ed nur, die ich fprach: fie follfen vor Euch nur 
Meine Gefühle verfteden, die mir das Herz zerreißen. | 
Und fo laßt mich, o Mutter! Denn da ich vergeblihe Wünfe 1; 
Hege im Bufen, fo mag auch mein Leben vergeblich dahin gehn. 
Deun ich weiß ed recht wohl: der Einzelne fchadet ſich felber, 
Der fi hingibt, wenn fih nicht alle zum Ganzen beftreben. 





Fahre nur fort, fo fagte darauf die verftändige Mutter, 
Alles mir zu erzählen, dad Srößte wie bag Geringfte ;; > 
Denn die Männer fi ndheftig, und denken nur immer das Letzte, 
Und. die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege; 
Aber ein Weib iftgefchidt, auf Mittel zu denken, und wandelt 


Sage mir alles daher, warum du fo heftig bewegt bift, 
Wider Willen die Thräne dem Ange ſich dringt zu entſtuͤrzen. 


N 


Da überließ fich dem Sqhmerze der gute Jungling, und weinte, 


Weinte laut an der Bruſt der Mutter, und ſprach ſo erweichet: 
Wahrlich! des Vaters Wort hat heute mich Eränfend getroffen, 


Das ich niemals verdient‘, nicht heut’ und feinen der Tage. 


» Denn bie Eltern zu ehren war früh mein Liebſtes, und niemand 
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Schien mir Elüger zu feyn und weiſer, als die mich erzeugten, : 
And mit Ernft mir in dunkeler Zeit der Kindheit geboten. _ 
Vieles hab’ ich fürwahr von meinen Gefpielen geduldet, 
Wenn fie mit Tuͤcke mir oft den guten Willen vergalten;. 


Oftmals hab’ ich an ihnen. nicht Wurf noch Streiche gerochen: 2, 


Aber ſpotteten ſi ſie mir den Vater aus, wenn er Sonntags 
Aus der Kirche kam mit wuͤrdig bedaͤchtigem Schritte; 
achten fie über Das Band der Muͤtze, Die Blumen des Schlafrocks, 
Den er fo ftattlih trug und der erft heute verfchenft ward: 
Fuͤrchterlich ballte fi ch gleich die Fauſt mir; mit grimmigem 
Wuͤthen 
Fiel ich ſie an und ſchlug und traf, mit blindem Beginnen, 
Ohne zu ſehen wohin. Sie heulten mit blutigen Naſen, 
Und entriſſen ſich kaum den wuͤthenden Tritten und Schlägen. 
und ſo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu dulden, 
Der ſtatt anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 
Wenn bei Rath ihm Verdruß in der letzten Sitzung erregt warb; 
Und ich buͤßte den Streit und die Raͤnke ſeiner Collegen. 
Oftmals habt Ihr mich ſelbſt bedauert; denn vieles ertrug ich, 
Stets in Gedanken der Eltern von Herzen zu ehrende Wohlthat, 
Die nur ſinnen, für ang zu mehren die Hab und die Güter, 
Und fich felber manches entziehn, um zu fparen den Kindern. 
Aber, ach! nicht das Sparen allein, um fpät zu genießen, 
Macht das Ste, es macht nicht das Gluͤck der Haufe bei’m 
Haufen, Ä 
Nicht der Ader am Acker, fo ſchoͤn ſich die Güter auch ſchließen. 
Denn ber Vater: wird alt, und mit ihm altern die Söhne, 
Ohne die Freude des Tags, und mit ber Sorge fiir morgen. 
Sagt mir, und ſchauet hinab, wie herrlich liegen die: ſchoͤnen, | 
Reichen Gebreite nicht ba, und unten Weinberg und Garten, , 
Dort die Scheunen und Staͤlle, die ſchone Beige der Guͤter; 
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Aber ſeh' ich dann dort das Hinterhaus, mo an dem ˖ Giebeh 
Sich das Fenfter ung zeigt von meinem Stuͤbchen im Daher 
Denk' id) die Zeiten zuräd, wie mandye Nacht ich den Mond fü 
Dort erwartet und fchon fo manchen Morgen die Sonne, ” 
Wenn der gefunde Schlaf mir nur wenige Stunden genuͤgte: * 
Ach! da kommt mir ſo einſam vor, wie die Kammer, der Sofmi 
Garten, dag herrliche Feld, das über die Huͤgel ſich hinſtrect/ Tr 
‚Alles liegt fo öde vor mir; ich entbehre. der Gattin. | 






Da antwortete drauf die gufe gRutter verftändig: 


führen, 
Daß dir werde die Nacht zur fhönen Hälfte des Kebeng, 
Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde, 
- Als der Vater es wuͤnſcht und die Mutter, Wir Dan hu dir 
. | immer 

Zugeredet, ja dich getrieben, ein Maͤdchen zu waͤhlen. 

Aber mir iſt es bekannt, und jetzo ſagt es das Herz mir: 
Wenn die Stunde nicht kommt, die rechte, wenn ni dad recht h 





Und e8 wirket die Furcht die ealfihe z zu greifen am meijten. 
Sol ich dir fagen, mein Sohn, fo haft du, ich glaube, gewaͤhlet, 
Denn dein Herz iſt getroffen and mehr als gewoͤhnlich empfindlich fr 
Sag’ es gerad nur heraus, denn mir ſchon ſagt es die Seele: fi 
Jenes Mädchen iſt's, das vertriehene, die du gewählt haft. 1 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verfegte lebhaft der Sohn drauf. 
i 9a, fi e ims! und führ ich fie nicht ale Braut mir nach Haufe 
Heute e mod, ziehet he fort, verſchwindet vielleicht mir auf 

immer 

In der Verwirrung des Kriegs: und im traurigen Hin: und 

berziehnm. 


N 
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itter, ewig umſonſt gedeiht mir die ride Befisung 

nn vor Augen; umſouſt find kuͤnftige Jahre mir fruchtbar. 

r das gewohnte Haus und der Garten iſt mir zuwider; 

! umd die Siebe der Mutter, fie ſelbſt nicht troͤſtet den Armen: 
un es loͤſet die Liebe, das fuͤhl' ich, jegliche Bande, _ 

nn fie bie ihrigen knuͤpft'; und nicht das Maͤdchen allein laͤßt 
ter und Mutter zuruͤck, wenn ſie dem erwähleten Mannfolgt; 
& der Juͤngling, er weiß nichts mehr von Mutter und Water, 
nn er das Maͤdchen ſieht, das einziggeliebte, davon ziehn. 


zum laſſet mich gehn, wohl die Verzweiflung mich antreibt. 


an mein Vater, er hat die entfcheidenden Worte gefprochen, 
d fein Haus ift nicht mehr das meine, wenn er. das Mädchen 
ſſchließt, das ich allein nach Haus zu führen begehrte. 
| . 
Da verfeßte behend die gute verftändige Mutter: 
hen wie Felſen doch zwey Männer gegen einander! 
bewegt und ſtolz will Feiner dem andern fih nähern, 
iner zum guten Worte, dem erften, die Zunge bewegen. | 
zum fag’ ich dir, Sohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
zen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav ift, verlobe, 
gleich arm, fo entichieden er auch die Arme verfagt hat. 
nn er redet gar manches in feiner heftigen Art aus, 
8 er doch nicht volbringt; fo gibt er auch zu das Verfagte. 
er ein gutes Wort verlangt er, und kann es verlangen; 
nn er iſt Vater! Auch wiſſen wir wohl, ſein Zorn iſt nach 
Tiſche, 
er heftiger fpricht und anderer Gruͤnde bezweifelt, | 
» bedeutend; es reget der Wein dann jegliche Kraft auf | 
ines heftigen Wollens , und laͤßt ihn die Worte der andern 
Ht vernehmen, er hört und fühlt alleine fich felber. 
red kommt der Abend heran, und die’ vielen Geſpraͤche 


unnd wir bedürfen der Freunde, Die jepo bei ihm noch verfammet 


Sind nun zwifchen ihm und feinen Freunden gewechſelt. 

Milder ift er fuͤrwahr, ich weiß, wenn das Raͤuſchchen vorbei if, 
Und er dag Unrecht fühlt, das er andern lebhaft erzeigte. 
Komm! wir wagen es gleich; das Srifhgewagte geraͤth nut, 






Sitzen; beſonders wird uns der wuͤrdige Geiſtliche helfen. 


Alſo ſprach fie behende, und zog von Steine fi hebend, 
Auch vom Sitze den Sohn, den willig folgenden, Beide 
Kamen ſchweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bedenlend. 
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Polyhymnia. 





— Der Weltbuͤrg e r. 
Aber es ſaßen die Drey noch immer ſprechend zuſammen, 

Mit dem geiſtlichen Herrn der Apotheker bei'm Wirthe, | 

Und ed war das Gefpräch noch immer ebendaffelbe, 

Das viel hin und her nach allen Seiten gefuͤhrt ward, 
Aber der treffliche Pfarrer verſetzte, würdig geſinnt, drauf: 
Widerſprechen will ih Euch nicht. Ich weiß es, ber Menſch ſoll 
Immer ſtreben zum Beſſern; und, wie wir ſehen, er ſtrebt auch 
Immer dem Höheren nach, zum wenigiten ſucht er das Neur. 
Aber geht nicht zu weit! Denn neben diefen Gefühlen 
Gab die Natur und auch die Luft zu verharren im: Alten, 
Und ſich deffen zu freun, was jeder lange gewohnt tft. 
Aller Zuftend ift gut, der natuͤrlich ift und vernünftig. 
Vieles wünfcht ſich der Menſch, und doch bedarf er nur wenig; 
Denn bie Tage find kurz, und beſchraͤnkt der Sterblichen Schiefal. 
Niemals tadl' ich den Mann, ber immer, thätig und raſtlos 
Umgetrieben, das Meer und alle Straßen der Erde oo. 

Kühn und emfig befährt und fich des Gemwinnes erfreuet,. ; 
Welcher fih reichlich um ihn und um die Seinen herum haͤuft 

Aber jener ift auch mir werth, der ruhige Bürger, 
Der fein väterlich Erbe mit ſtillen Schritten umgehet, 

Soethers Werte, XL. Bi. , =; 





Die dem Deicheren ftetd nad dem Höheren, wenig vermögen), 
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u. Glädlih, wen die Natur ein fo geftimmtes Semüth gab! 
. Er ernähret undalle. Und Heil dem Bürger des Kleinen 


Segnet immer barum des Sohnes ruhig Bemühen, - 
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Und die Erde beforgt, fo wie es die Stunden gebieten. 
Nicht verändert fich ihm in jedem Jahre der Boden, 
Nicht ſtreckt eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 
Gegen den Himmel aus, mit reihlihen Blüthen gezieret. 
Nein, der Mann bedarf der Geduld; er bedarf quch des reinen, En: 
Immer gleichen, ruhigen Sinns und des graden Verſtandes. 
Denn nur wenige Samen vertraut er der naͤhrenden Erde, 
Wenige Thiere nur verſteht er, mehrend, zu ziehen; 
Denn das Nuͤtzliche bleibt allein ſein ganzer Gedanke, 





Staͤdtchens, welcher laͤndlich Gewerb mit Buͤrgergewerb paart! 

Auf ihm liegt nicht der Drud, ber aͤngſtlich den Landmam 
beſchraͤnket; 

Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Staͤdter, 


Nachzuſtreben gewohnt ſind, beſonders die Weiber nud Maͤbchen |, 


Und die Burn bie einf er, bie gleichgefinnte, ſich waͤhlet. 
auf weah⸗ er. eEs trat die Mutter zugleich mit dem Sohn ein, 
Fuͤhrend ihn bei der Hand und vor ben Betten ihm ftellend. 
Vater, fprac fie, wie oft gedachten wir, untereinander 
Schwadend, des fröhlichen Tags, der kommen würde, wenn di 
kuͤnftig 
Hermann, feine Braut fi erwaͤhlend, uns endlich erfrente! 
Hin und wieder dachten wir da; bald diefes, bald jenes 
Mädchen beftimmsten wir ihm mit elterlichem Geſchwaͤtze. 
Nun ift er kommen der Ing; nun hat die Braut ihm der Himmel 
Hergefuͤhrt und gezeigt, es hat ſein Herz nun entſchieden. 
Sagten wir damals nicht immer: er ſolle ſelber ſich wählen? 


| 
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Saaͤnſchteſt du nicht noch verhin, er möchte heiter und lebhaft . 


Für ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gekommen ! 


a, er hat gefühlt md gewählt, und ift maͤnnlich entfchteden, 


Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begegnet. | 
Gib fe ibm; ober er ‚bleibt, fo ſchwur er, im ledigen Stande. 


Undesfagteder Sohn: Die gebt mir, Vater! Mein Herz hat 
Kein und ſicher gewaͤhlt; Euch ift fie die mürdigfte Tochter. - 


Aber der Vater ſchwies. Da ſtand der Geiſklliche ſchnell auf, - 


Nahm das Wort und ſprach: der Augenblid nur entfcheidet 
Ueber das Lehen des. Menfchen und über fein ganzes Geſchicke; 
Denn nach langer Berathung ift doch ein jeder Entſchluß nur 
Wert des Moments, es ergreift doch nur der Verftänd’ge das 
| Rechte. 
Immer gefaͤhrlicher iſt's, bei'm Wählen dieſes und jenes 
Nebenher zu bedenken und ſo das Gefuͤhl zu verwirren. 


Rein iſt Hermann ; ich fenm’ ihn von Jugend auf; und er ſtreete 


Schon als Knabe die Haͤnde nicht aus nach dieſem und jenem. 
Was er begehrte, das war ihm gemaͤß; ſo hielt er es feſt auch. 


Sepd nicht ſcheu und verwundert, daß num aufeinmal erſcheinet, 


Was Ihr fd lange gewuͤnſcht. Es hat die Erfheinung fir: 
wahr nicht " 


Sept die Geſtalt des Wunfches, fo wie Ihr ihn etwa geheget. 


Denn die Wuͤnſche verhuͤllen ung ſeldſt das Gewuͤnſchte; die Gaben 
Kommen von oben herab, in ihren eignen Geftalten. 

Yun verkennet es nicht, das Mädchen, das Eurem geliebten, 
. Guten verftändigen Sohn zuerft die Seele bewegt hat. 
Gluͤcklich ift der, dem ſogleich die erfre Geliebte die Hand reicht, 
Dem der lieblichſte Wunſch nicht heimlich im Herzen verſchmachtet! 
Ja, ich feh” es ihm an, ed iſt ſein Schickſal entſchieden. 

15 * 
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N Wahre Neigung vollendet ſogleich zum Manne den Juͤngl 
Nicht beweglich iſt er; ich fuͤrchte, verſagt Ihr ihm dieſes, 
Gehen die Jahre dahin, die ſchoͤnſten, in traurigem Leben. 


„a u 


Da verfeßte fogleich der Apotheker bedächtig, 
Denm ſchon lange das Wort von der Lippe zu fpringen bereit mar: 
Laßt ung auch dießmal doch nur Die Mittelſtraße betreten! 
Eile mit Weile! das war felbft Kaifer Auguftus Devife. 
Gerne ſchick ich mich an, den Heben Nachbarn yu dienen, 
. Meinen geringen Verftand zu ihrem Rutzen zu brauchen: 
Und befonders bedarf die Jugend, daß man fie leite, 
. Rabt mich alfo hinaus; ich will es prüfen, das Mädchen, 
Will die Gemeinde befragen, in ber fie lebt und befannt if. 
Niemand betriegt mich fo leicht; ich weiß die Worte zu fchägen, 


Da veriegte fogleich der Sohn mit geflügelten Worten: 
Thutes, Nachbar, und gehtunderkundigt Euch. Aber ich wuͤnſch, 
Daß ber Herr Pfarrer ſich auch in Eurer Geſellſchaft befinde; 
Zwep fo treffliche Männer find unverwerfliche Zeugen. 
O, mein Vater! fie ift nicht hergelaufen, das Mädchen, 
Keine, die duch das Land auf Abenteuer umberfchweift, 
‚Und ben Juͤngling beſtrickt, ‚den unerfahrnen, mit Raͤnlen. 
Nein; das wilde Geſchick des allverderblichen Krieges, 
‚Das bie, Welt zerftört und manches fefte Gebäude 


Furſten fliehen vermummt, und Könige leben verbannet. 
Ad, fo ift au fie, von ihren Schweitern die befte, 

Aus dem Lande getrieben; ihr eignes Ungluͤck vergeffend, 
Steht fie anderen bei, iſt ohne Hülfe noch hilfreich. 

Groß find Jammer und Noth, die über die Erde ſich breiten; 
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Sollte nicht auch ein Gluͤck aus dieſem ungluůc hervorgehn, | 
Und ich, im Arme ber Braut, der zuverlaͤſſi igen Gattin, 
Mi nicht erfreuen des Kriegs; fo wie Ihr des Brandes Euch 

freutet! u | 


N 


‚Da verfebte der Vater, | und that bedeutend den Mund auf: 


Wie iſt, o Sohn, dir die Zunge geloͤſſt, die ſchon dir imMunde 


Lange Jahre geſtockt, und nur ſich duͤrftig bewegte! 
Muß ich doch heuf? erfahren, was jedem Vater gedroht iſt: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Alzugelind begünftigt, und jeder Nachbar Partey nimmt, 
‚Wenn es über. den Vater nur hergeht oder den Chmann. 
Aber ich will Euch zufammen nicht widerftehen; was huͤlf es? 
Denn ich fehe doc fchon hier Trotz und Thränen im voraus. 
Gehet und pruͤfet, und bringt in Gottes Namen bie Tochter 
Mir in's Haug; mo nicht, fo mag er das Mädchen vergeflen. 


Alſo der Vater. Es rief der Sopn mit froher Gebärde: 
Noch vor Abend’ ift euch die trefflichfte Tochter befcheret, | 
Wie fie der Mann fih wünfcht, . dem ein kluger Sinn in der 

Bruft lebt. 
Sluͤcklich ift die Gute dann auch, ſo darf ich es hoffen. 
Ja, ſie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
Wiedergegeben in Euch, fo mie fie verftändige Kinder , 
Wuͤnſchen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich ſchirre die Pferde 
Sleich, und führe die Freunde hinaus auf die Spur der Geliebten 
Leberlafle die Männer ſich ſelbſt und der eigenen Klugheit, 
Richte, fo ſchwoͤr' ich Euch zu, mich ganz nach ihrer Entfcheidung, 
And ich ſeh' es nicht wieder, ale bis es mein ift, das Maͤdchen. 
Ind fo ging er hinaus, indeifen manches die andern 
Beislich erwogen und ſchnell die wichtige Sache beſprachen. 
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AUnd befeftigte dann die langen, breiteren Zügel, 


Vorgeſchoben die Kutſche, fie leicht an ber Deichfel bewegend, 


u Dach’ er bei ſich ſelbſt, nun anzubalten die Pfetde, 


Als die Freunde nun gleich die geraͤumigen Plaͤtze genommen, 


Ließ zuruͤck die Mauern der Stadt und bie reinlichen Thuͤrme. J 
So fuhr Hermann dahin, der wohlbekannten Chauffee zu, 


Die Jahrhunderte ſchon an diefer Stelle gewurjelt, 


Vor dem Dorfe, den Bauern und nahen Städtern ein euſtort. 


Hermann eilte zum Stalle fosleich, wo die muthigen Henghe 
Ruhig ſtanden und raſch den reinen Hafer verzehrten, 
‚Und das trockene Heu, auf ber beſten Wieſe gehauen. 
Eilig legt' er ihnen darauf das blanfe Gebig an, 
Zog die Riemen fogleich durch die ſchoͤn verfilberten Sanaken, | 










Fuͤhrte die pferde heraus in den Hof, wo der willige Knecht ſchon 


Abgemeſſen tnuͤpften ſie drauf an die Wage mit ſaubern 
Stricken die raſche Kraft der leicht hinziehenden Pferde. 
Hermann faßte die Peitſche; dann ſaß er und rollt in den 

Thorweg. 


Rollte der Wagen eilig, und ließ das Pflaſter zuruͤcke, 


Raſch, und fäumete nicht und fuhr bergan.wie bergunter, _ 
Als er aber. nunmehr den Thurm des Dorfes erblidte, 
Und nicht fern mehr Tagen die gartenumgebenen Käufer, 


— Von dem wuͤrdigen Dunkel erhabener Linden umſchattet, 
War mit Raſen bedeckt ein weiter gruͤnender Anger 


Flachgegraben befand ſich unter den Baͤumen ein Brunnen. 
Stieg man die Stufen hinab, ſo zeigten ſich ſteinerne Baͤnke, 
Rings um die Quelle geſetzt, die immer lebendig hervorquoll 
Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu ſchoͤpfen bequemlig. 
ermann aber befchloß, in diefem Schatten die Pferde 
Mit dem Wagen zu halten. Er that fo, und fagte bie Worte: 


\ 
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Steiget, Freunde, nun aus und geht, bamit Ihr erfaßeet, 
Ob das Maͤdchen auch werth der Hand ſey, die ich ihr biete. 


— ’ 


Zwar ich glaub es, und mir erzaͤhlt Ihr nichts Nenesund Seltned; | 


Hatt' ich allein zu thun, fo ging’ ich behend zu dem Dorf hin, 
Und mit wenigen Worten entihiede die Gute mein Schiefal. 
"Und Ihr werdet fie bald vor allen andern erlennen; 
Dean wohl fchwerlic ift an Bildung ihr Eine vergleichbar. 
Aber ich-geb’ Euch noch die Zeichen der reinlichen Kleider: 
Denn deg rothe Laß erhebt den gemölbeten Buſen, 


Schoͤn geſchnuͤrt, und es liegt dad ſchwarze Mieder ihr knapp an; 


Sauber hat ſie den Saum des Hemdes zur Krauſe gefaltet, 
Die ihr das Kinn umgibt, das runde, mit reinlicher Anmuth ; 
Frei umd heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eyrund; 
Stark ſind vielmal die Zoͤpfe um ſilberne Nadeln gewickelt 
Vielgefaltet und blau faͤngt unter dem Latze der Rock an, 
Und umſchlaͤgt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knoͤchel. 


Doch das will ih Euch ſagen, und noch mir ausdruͤcklich erbitten: 


Redet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht merken die Abſicht, 
Sondern befraget bie andern, und hört, was fie alles erzählen. 


Habt Ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 


Kehret zu mir dann zuruͤck, und wir bedenken dad Weite, 
Alfo dacht ih mir’s aus, den Weg ber, den wir gefahren. 
Alſo ſprach er. Es gingen darauf die Freunde dem Dorf zu, 
Wo in Gärten und Schennen und Häufern die Menge von 
. WMeunſchen | 
Wimmelte, Karın an Karrn die breite Straße dahin ftand. 


Männer perſorgten das bruͤllende Vieh und die Pferd’ an den | 


Wagen, 
Wilke trodneten emſig auf allen Hecken die Weiber, 
und es ergoͤtzten die Kinder ſich plaͤtſchernd im Waſſer des Baches. 


\.. 


= 
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Ordneten Vieh und Wagen die wieher befäuftigten Menſchen. 


Und den ruhigen Sinn des fremden Richters entdedte, 
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Alfo durch bie Wagen ſich draͤngend, durch Menſchen und Chien. 
Sahen ſie rechts und links ſich um, die geſendeten Später, J 
Ob ſie nicht etwa das Bild des bezeichneten Maͤdchens erbliten; 
Aber keine von allen erſchien die herrliche Jungfrau. 
Staͤrker fanden fie bald das Gedraͤnge. Da war um die Wagen 
Streit der drohenden Männer, worein ſich miſchten Die Weiber, 
‚Schreiend. Da nahte ſich ſchnell mit würdigen Schritten ein Alter, 
Trat zu ben Scheltenden bin; ‚und ſogleich verklang das Getoͤſc 
Als er Ruhe gebot, und vaͤterlich ernſt fie bedrohte. 
Hat ung, rief er, noch nicht bad Ungläd alfo gebändigt, 
Dog wir endlich verftehn, ung unter einander zu bulden 
Und zu vertragen, wenn anch nicht jeder die Handlungen abmigt? 
Unverträglich fürwahr ift der Gluͤckliche! Werden Die Leiden 
Endlio euch lehren, nicht mehr, wie fonft, mit dem Bruder zu 

hadern? 
"Sönnet einander ben Platz anf fremdem Boden, und theilet 
Was ihr habet, zuſammen, damit ir Barmherzigkeit findet 





Alſo ſagte der Manu, und alle fhwiegen; verträglig 
Al der Beiftlihe nun die Rede des Mannes vernommen, 


Trat er an ihn heran, und fprach die bedeutenden Worte: J 
‚ Vater, fürwahr! wenn das Bolt in gluͤcklichen Tagen dahin lebt, 
Bon der Erbe ſich nährend, die weit und breit fih aufthut 
und die erwünfchten Gaben in Fahren und Monden erneuert, 
Da geht alles von felbft, und ieber ift fi der Kluͤgſte, 

Wie der Belle; und fo beftehen, fie neben einander, 

“Und der vernuͤnftigſte Mann iſt wie ein andrer gehalten: 
Denn was alles geſchieht, geht ſtill, wie von ſelber, den Gang fort. 
Aber zerruͤttet die Noth Die gewöhnlichen Wege des Lebene, - 
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Meißt das Gebäude nieder, und wuͤhlet Garten und Saat um, ,' 

Treibt den Mann und das Weib vom Raume der traulichen 
Wohnung, 

Schleppt in die Irre ſie fort, durch aͤngſtliche Tage und Naͤchte: | 
Ach? da fieht man fihum, wer wohl der verftändigfte Mann fp,  " 
Und er redet nüht mehr die herrlichen Worte vergebens. = 
Engt,mir, Vater, Ihr ſeyd gewiß der Michter von diefen 
Fluͤchtigen Männern, der Ihr fogleich die Gemuͤther beruhigt? 
Ja, Ihr erfheint mir heut? ale einer der Alteften Führer, 

Die duch Wüften und Irren vertriebene Voͤlker geleitet. 
DenP ich doch eben, ich rede mit Joſua oder mit Moſes. 


Untd es verfeßte daranf mit ernſtem Blice der Richter: 

Waͤhrlich unſere Seit vergleicht ſich den ſeltenſten Zeiten, — 
Die die Geſchichte bemerkt, die heilige wie Die gemeiie. _ 
Denn wer geftern.und heut’ in diefen Tagen gelebt dat, | 

Hat ſchon Jahre gelebt: fo drängen ſich alle Gefchichten. a, 

Denb' ich ein wenig zuruͤc, fo ſcheint mir ein graues Alter U 

‚Auf dem Haupte zu liegen, und doch iſt die Kraft noch lebendig. 

O, wir anderen dürfen ung wohl mit jenen.vergleihen, 

Denen in ernſter Stund’ erfchien im-fenrigen Bufche 

Sott der Herr; auch uns erfchien er in Wolfen und Feuer. 


Als nun der Pfarrer daraufnoch weiter zufprechen geneigt war | 
Und das Schickſal des Manns und der Seinenzu hören verlangte,  ”. 
Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten in's Ohr ihm: 
Sprecht mit dem Richter nur fort, und bringt das Geſpraͤch 

auf das Maͤdchen. 
Aber ich gehe herum, ſie aufzuſuchen, und komme 
Wieder, ſobald ich fle finde. Es nickte der Pfarrer dagegen, 
uUnd durch die Hecken und Gaͤrten und Scheunen ſuchte der Spaͤher. 





— 









Das Zeitalter. 


Als nun der geiftlihe Herr den fremden Richter befragt, 
Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Haufe vertrieben, 
Sagte der Mann darauf: nicht kurz find unfere Leiden; 


- Denn wir haben das Bittere der ſaͤmmtlichen Jahre getrunfen, 
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Schrecklicher, weil auch und die ſchoͤnſte Hoffnung zeeftört ward 
Denn wer laͤugnet es wohl, daß hoch fih das Herz ihm erhoben, 


Ihun die freiere Bruſt mit reineren Pulſen geſchlagen, 
Als fich der erſte Glanz der neuen Sonne heranhob, 


Als man hörte vom Rechte der Menſchen, das allen gemein fe 
Bon der begeifteruden Freiheit und von der loͤblichen Gleichheit! 


Damals hoffte jeder fich felbft zu leben; es ſchien fich 


Aufzulöfen das Band, das viele Länder umſtrickte, 
Das ber Muͤßiggang und der Eigennuß in der Hand hielt. 


| Schauten nicht alle Bölter in jenen Drängenden Tagen . 


Nach der- Hauptitadt der Welt, die es fhon fo lange geiveen, 
Und jegt mehr als je den herrlichen Namen verdiente ? 
Waren nicht jener Männer, ber erſten Verkuͤnder bes Boticaft, 


: Namen den höchften gleich, die unter die Sterne gefent find! 


Wuchs nicht ieglichem Menſchen der Muth und der Geiſt und die 
Sprache? 


I: 
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> mir waren zuerſt, ald Nachbarn, lebhaft entzündet. 
begann der Srieg, und bie Züge bewaffneter Franten 
1 näher ; allein fie fhienen nur Freundſchaft zu bringen. 
e brachten fie. auch: denn ihnen erhöht war die Seele 
fle pflanzten mit Luſt die munteren Baume der Freiheit, 
das Seine verfprechend, und jedem die eigne Regierung, 
freute fih da die Jugend, fich freute das Alter, 
r muntere Tanz begann um die neue Standarte. 
wannen fie bald, die überwiegenden Franken, 
+ Männer Geift, mit feurigem, munterm Beginnen, 
die Herzen der Weiber, mit unwiderſtehlicher Anmuth. 
elbſt ſchien uns der Druck des vielbebürfenden Krieges; 
die Hoffnung umfchwebte vor unfern Augen die Ferne, 
die Blicke hinaus in neueröffnete Bahnen, | 


wie froh ift bie Zeit, wenn mit dei Braut ſich der 


Braut’gam. 
iget im Tanze, den Tag der gewuͤnſchten Verbindung er⸗ 
wartend7 


errlicher war die Zeit, in der uns das Hoͤchſte, 

er Menſch ſich denkt, als nah und erreichbar ſich zeigte. 
r jedem die Zunge gelöft; es ſprachen die Greiſe, 

rund Juͤnglinge laut voll hohen Sinne und Gefuͤhles. 


er der Simmel trübte ſi ch hald. Um den Vortheil der 
Herrſchaft | 

ein verderbtes Gecchlecht, unwuͤrdig das Gute zu ſhaffen. 

mordeten ſich und unterdruͤckten die neuen 

um und Brüder, und ſandten bie eigennuͤtzige Menge. | 

; praßten bei ung bie Obern, und ranbten im Großen, 

raubten und praßten bis zu dem Kleinſten die Aleinen; | 


Das Verlorne zu rächen und zu vertheid’gen die Reſte. 
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Geber (dien un beforgt; es bleibe was übrig für morgen. 
Allzugroß war bie Noth, und täglich wuchs bie. Bedruͤckung; 
Niemand vernahm das Geſchrei, ſie waren die Herren des Tages. 
Da fiel Kummer und Wuth auch ſelbſt ein gelaſſ'nes Gemuͤth an; 
Jeder ſann nur und ſchwur, bie Beleidigung alle zu tagen, 
Und den bittern Verluſt der doppelt betrogenen Hoffnung. 
Und es wendete fih dad Gluͤck auf die Seite der Deutſchen, 
Und der Sranfe floh mit eiligen Märfchen zuruͤcke. 
Ach, da fühlten wir erft das traurige Schicſal des Krieges! 
Denn der Sieger ift groß und gut; zum wenigften fcheint ers, 
Und er ſchonet den Mann, den befiegten, als wär’ er der feine, 
Wenn 'er ihm täglich nuͤtzt und mit den Gütern ihm dienet. 
Aber der Fluͤchtige kennt fein Geſetz; denn er wehrt nur den 
Tod ab, 
Und verzehret nur ſchnel und ohne Ruͤckſicht die Guͤter, 
Dann iſt ſein Gemüth auch erhitzt, und es kehrt die Wergmeiftung 1, 
Aus dem ‚Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. . 
| Nichte ift, Heilig ihm mehr; er raubt ed. Die wilde Begierde | 
Dringt init Gewalt auf dad Weib, und macht die Luft zuim. ‚Ent: 
ſetzen. 
Ueberall ſieht er den Tod, und genießt die letzten Minuten 
Grauſam, freut fi ih des Bluts, und freut fih des heulenden 
' Jammers. 


1. Ar BR ur ie } r | 


Grimmig erhob fich darauf in unſern Männern die Muth num, | 


Alles ergriff die Waffen, gelockt von der Cile des Flüchtlinge, 
Und. vonr blaffen Geſicht und ſcheu unſicheren Blicke. 

Raſtlos nun erklang das Getoͤn der ſtuͤrmenden Gloce. 

Und die kuͤnft'ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf. 
Schnell verwandelte ſich des. Feldbau's friedliche Ruͤſtung. 
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Fun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senſe. 


Ohne Begnabigung fiel der Feind, und ohne Verſchonung; | 
Ueberall rafte die Wuth und die feige tiüdifche Schwaͤche. 


Moͤcht' ich den Menſchen doch nie in dieſer ſchnoͤden Verirrung 


Wiederſehn! Das wuͤthende Chier iſt ein beſſerer Anblick. 


Sprech er doch nie von Freiheit, als koͤnn'er ſich ſelber regieren! 


Losgebunden erſcheint, ſobald die Schranken hinweg find; 
Alles Boͤſe, das tief das Geſeti in die Winkel zuruͤctrieb. 


Trefflicher Mann! verfetzte darauf der Pfarrer mit ma = 


| drucka 
Wenn 3 den Menſchen verkennt, ſo kann ich Euch darum 
nicht ſchelten; 
Habt ghr doch Beſes genug erlitten vom wuͤſten Beginnen! 
Wolltet Ihr aber zuruͤck die traurigen Tage durchſchauen, 
Wuͤrdet Ihr ſelber geſtehen, wie oft Ihr auch Gutes erblicktet, 
Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen, 
Regt die Gefahr es nicht auf, und draͤngt die Noth nicht den 
Menſchen, 


Daß er als Engel ſich zeig’, erſcheine den andern ein Scutaett. 


Laͤchelnd verſetzte darauf der alte wurdige Richter: 
Ihr erinnert mich klug, wie oft nach dem Brande des Hauſes 
Man den betruͤbten Beſitzer an Gold und Silber erinnert, 
Das geſchmolzen im Schutt nun uͤberblieben zerſtreut liegt. 
Wenig iſt es fuͤrwahr, doch auch das wenige koͤſtlich; 
Und der Verarmte graͤbet ihm nach, und freut ſich des Fundes. 
Und ſo kehr' ich auch gern die heitern Gedanken zu. jenen 
Wenigen guten Thaten, die aufbewahrt Bad Gedächtniß. 
Ja, ich will es nicht längnen, ich ſah ſich Feinde verfühnen, 
Um die Stadt vom Uebel zu retten; ich fah auch der Freunde, 
Sah der Eltern Lieb’ und der Kinder Unmögliches wagen; 
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Wieder verjüngte, das Kind fi ch ſelbſt als Juͤngling enthuuit, 


Die auf dem großen Gehoͤft allein mit den Maͤbchen zurädhlieh; 


- Und die lieblichen Maͤdchen, noch eher Kinder zu heißen. 


Traf noch viere der Räuber; doch die entflohen dem Tode. 
Dann verſchloß fie den Hof, und harrte ber Hülfe, bewaffnet. 


Zupfte den geiſtlichen Herrn, und fagte die wifpernden Worte: 
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Sah wie der Yıngling aufeinmal sum Maun ward: fah wie de 
Greis ſich 






Ja, und das ſchwache Seſclegt. fo wie es gewöhnlich genannt 
wird, - 
Zeigte fi tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiſtes. 
Und ſo laßt mich vor allen der ſchoͤnen That noch erwaͤhnen, 
Die hochherzig ein Mädchen vollbrachte, die treffliche Jungfrau, 


Denn es waren bie Männer auch gegen die Fremden gezogen. 
Da überfiel den Hof ein Trupp verlaufnen Gefindels, 

Plundernd, und drängte fogleich ſich in die Zimmer der Frafen. - 
Sie erblickten das Bild der fhön erwachfenen Jungfrau | 


Da ergriff fie wilde Begier; fie ſtuͤrmten gefuͤhllos 

Auf die zitternde Schaar und auf's hochherzige Maͤdchen. 
Aber fie rip dem einen ſogleich vom der Seite den Saͤbel, 
Hieb ihn nieder gewaltig; er ſtuͤrzt' ihr blutend zu Füßen. 
Daun mit männlichen Streichen befreite fie.tapfer bie Madchen, 


Als der Geiftliche nun das Lob des Mädchens vernommen, 
Stieg die Hoffnung fogleich für feinen Freund im Gemuͤth auf, 
Under war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen? 

Ob auf der tragrigen Flucht fie nun mit dem Volt fich befinde? | 


"Aber ba trat herbei der Apotheker bebende, 
Hab’ ich doc endlich dad Mädchen ans vielen Hundert gefunden, 


Nach der Beſchreibung! So kommt und fehet ſie ſelber mit Augen; '] 
Mehmet den Richter mit Euch, damit mir bad Weitere hören, 
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Und ſie tehrten ſich um, und weg war gerufen der Richter 


Von den Seinen, die ihn; beduͤrftig des Rathes, verlangten. 


Doch es folgte ſogleich dem Apotheker der Pfarrherr 
An die Luͤcke des Zauns, und jener deutete liſtig. 
Seht Ihr, fagt’er, das Maͤdchen? Sie hat die Puppe gewickelt, 
Und ich erkenne genau den alten Kattun und den blauen 
Kiffenüberzug wohl, den ide Hermann im Buͤndel gebracht hat. 
Sie verwendete ſchnell, fürwahr, und gut die Geſchenke. 
Diefe find deutliche Zeichen, es treffen die übrigen alle; _ 
Denn der rothe Lab erhebt den gewölbeten Buſen, 
Schön geſchnuͤrt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr knapp an; 
- Sauber ift der Saum des Hemdes zur Krauſe gefaltet, 
Und umgibt ihr das Kinn, das runde, mit reinliher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt fih des Kopfes zierlihes Cyrund, 
uUnb die ftarfen Zopfe um filberne Nadeln gewidelt; 
Sitzt fie gleich, fo fehen wir Doch die treffliche Größe, 
Und den blauen Rod, ber, vielgefaltet, vom Busen 
Reichlich herunterwallt zum wohlgebilbeten Knoͤchel. 
Ohne Bweifelfie Ps. Drum kommet, bamit wir vernehmen, 
Ob fie gut und tugenbhaft fep, ein haͤusliches Madchen. 


De verfegte ber Pfarrer, mit Blicken die Sitzende prüfend: 

Daß fieden Juͤngling entzuͤckt, fürwahr, es ift mir kein Wunder ; 
‚Denn fie hält vor dem Blick des erfahrenen Mannes die Probe. 
Gluͤclich, wem doch Mutter Natur die rechte Geftalt gab! 
Denn fie empfiehlet ihn ftets, und nirgends ift er ein Fremdling. . 
Jeder nahet ſich gern, und jeder möchte verweilen, | 
Wenn die Gefaͤlligkeit nur fich zu der Geftalt noch gefellet. 
Sch verfihr’ Euch, es Ift dem Juͤngling ein Maͤdchen gefunden, 
Das ihm die kuͤnftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 
Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beifteht, 


Rein, und bie rüftige Jugend verſpricht ein gluͤcliches Alter; 


Der in feinen Gefchäften die Straße wieder heraufkam. 
Und zu ihm fprach fogleich der kluge Pfarrer mit Vorſicht: 
Sagt! wir haben ein Mädchen gefehn, das im Garten zunädt fi 


Von der herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, 


Aber fo gut wie flark; denn ihren, alten Verwandten 







So ein volltommener Körper gewiß verwahrt auch die Gerk, 


Und es ſagte darauf der Apotheler bedenklich: 
Truͤget doch öfter der Schein! Ich mag dem Aeußern nicht krane; 
Denn ich habe das Sprichwort ſo oft erprobet gefunden: 


Darfft du nicht leichtlich ihm trauen; dich macht die Beit u 
gewiffer, i 
Wie du es habeſt mit ihm, und wie die Freundſchaft beſtehe. 
Laſſet uns alſo zuerſt bei guten Leuten uns umthun, 
Denen das Mãdchen bekannt iſt, und die ung von ihr nun ec fi 
zaͤhlen. 


Auch io lobe die Borfi cht, verfeßte der Geiftliche folgend; 
Freyn wir doch nicht für ung! Für andere frepn ift bedenklich 
Und fie gingen darauf dem wadern Richter eritgegen, 


bier on 
Unter dem Apfelbaum fit, und Kindern Kleider verfertigt 
‚ Aus getragnem Kattun,. der ihr vermuthlich geſchenkt ward. 
Uns gefiel die Geſtalt; ſie ſcheint der Wackeren eine. 
Saget uns, was Ihr wißt; wir fragen aus loͤblicher Abſicht. 


Als in den Garten zu blicken der Richtet ſogleich nun herzutrat, 
"Sagt’ er: dieſe kennet Ihr ſchon; denn wenn ich erzaͤhlte 


Als ſie das Schwert ergriff und ſich und die Ihren beſchuͤtzte — 
Dieſe war's! Ihr ſeht es ihr an, ſie iſt ruͤſtig geboren, 
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Mflegte fie Bid zum Tode, da ihn der Jammer dahineig 

Neber des Städtcheng Noth und feiner Beſitzung Gefahren. 

Auch, mit ſtillem Gemuͤth, hat fie die Schmerzen ertragen 

Meber bee Braͤutigams Tod, der, ein edler. Jüngling,- im erſten 

Feuer des hohen Gedankens nach edler Freiheit zu ſtreben, 

Selbſt hinging nach Paris und bald den ſchrecklichen Tod fand; 

Denn wie zu Hauſe, ſo dort, beſtritt er Willkuͤr und Raͤnke. F 

Alfo ſagte der Richter. Die beiden ſchieden und dankten, Bu 
Und der Geiftlihe zog ein Goldſtuͤck, (das Silber des Beutels 
War vor einigen Stunden von ihm ſchon milde verſpendet, | 

Als er die Flüchtlinge fah in traurigen Haufen vorbeiziehn.). 

Under reicht’ eg dem Schulzen und ſagte: theilet den Pfennig 

unter die Dürftigen ( aus, und Gott dermehre die Gabe! 

Doch ed weigerte fih der Magn,, und fagke: wir baben 

Manchen Thaler gerettet, und manche Kleider und Sachen, Ä 
"Und ich hoffe, wir kehren zuruͤck, noch eh' es verzehrt iſt. J us 


Da verſette der a Pfarrer, und druͤckt ihm das Geld in die ’ 
0 Hmdein: 
Miemand fänme zu geben in diefen Tagen, und niemand 
Weigre ſich anzunehmen, was ihm die. Milde geboten! 
Niemand weiß, wie hing’ er es hat, was er ruhig befißet; - 
Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen ammbehest 
Und des Ackers entbehrt und des Gartens, der ihn ernaͤhret. 


Ey doch! ſagte darauf der. Mpotbefer oeihäftig: see 
Groß wie klein; denn viele gewiß der Euren bedürfen, 2 
Unbeſchenkt doch laſſ' ich Euch nicht, damit Ihr den Willen 
Sehet, woferne die That auch hinter dem Willen zurudhleibt, - 
Alſo fprach er, und zog den geſtickten ledernen Beutel 
An den Riemen hervor, worin der Toback ihm verwahrt war, 

Boerhev Werte, XL. Bo. Zr 16 | 





> > Deffnete zierlich und theiltes da fanden, ſich rinige Meilen. 


Bild den Rafen; er r hielt fie fir Saum, und ſtaub I & 


\ Bitte Ai vor fih Hin und ſah die Freunbe nicht eher, 
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ESexußzete tief und Fprach: wir kamen mit eilendem Fuhrwert 
Und wir ziehen vielleicht befhkmb und kangſam nach Haufe; 
. Denn hier hat mich, ſeitdem ich warte, die Sorge befallen/ 


| ‚Deiner iſt fie werth; drum komm' und wende den Dog. 
Daß wir, fahxend ſogleich hie Exe des Dorfen erxeichen, 
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Klein iſt die Gabe, ſetzt er dazu. Da ſagte der Saite: | 
Suter Tobad iſt doch dem Neifenden immer wilffonnien: - 
und e es lobte derauf der Apotheker den Auafter. et 


na 








aber der Marche 08 ihn hinwes und fie (ice vn 

Nichter. | 

@ilen wie! pres der verftändige Mann; ; es wartet Eder, Sinai] | 

Peinlich. Er hoͤre ſo ſchnell als möglich die froͤhliche Botſchen 
Und fie eilten und kamen und fanden ben Juͤngling gelehntt 
An den Wagen unter den Linden. Die Pferde zerftampften 


nn AM fir Hl 


vun danken, 


Bis fie kommend ihn riefen und froͤhliche Zeichen ihm gaben. 
Schon fo ferne begann der Apotheker zu ſprechen; | 
Doch fie tgaten haͤher binzn. Da fafte der Pfaxcherr ... 
Seine Hand, und fprad und nahm bem Gefährten Das Wortwe: 
Heil Dir, iunger Mann! Dein. tueugg Auge, Dein treueß. 
Herz hat richtig gewaͤhlt! Gluͤck Dig und dem Weihe der Tugem! 


— — — 
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un ſie werter und bald nach Says führen die Gute. 
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Aber der gngting dtand, und bohne zeichen der Freude 
Hoͤrt et dir Worte des Boten, die himmliſch Waren und troͤſtlich 


ae 


Atgwohn — und aweifel und alles, was wur ein liebendes sen 
| krantt. 
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Slaubt SM, bean wit am temmen, fo werde Bas hen 
| ung folgen, 

Weil wir radh md, aber fe arm und vertrieben einherzieht? 

Armuth feldit macht ſtolz, die unverdiente. Senuͤgſam 


Scheint das Maͤdchen und thaͤtig; und ſo gehoͤrt ihr bie Welt an. 


Glaubt Ihr, es ſey ein Weib von ſolcher Schoͤnheit und Sitte 
Aufgewachſen, um nie den guten Jungling zu reizen? ⸗/⸗ 
Glanbt Ihr, ſie habe bis jetzt ihr Herz verfchloffen der Liebe? 
Fahret nicht raſch Bid hinan; wir möchten zu unſrer Beſchaͤmung 
Sachte die Pferde herum nach Hauſe lenken. Ich fuͤrchte, 
Irgend ein Jungling befipt bieß Herz, and die wackere Hund hat 
Eingeſchlagen und ſchon dem Gluͤcklichen Treue verſprochen. 
Ach! da ner ich vor ihr mit meinem Antrag befrimet. 


Ihn zu tebſten, oͤffnete drauf der Harrer den Mund ſchon; 


* es fiel der Geführte mit feiner gefprächigen Art ein: 
Freilich! ſo waͤren wir nicht vor Zeiten verlegen gewefen, 
Da ein jedes Geſchaͤft nach feiner Weite vollbracht ward. - 
Hatten die Eltern die Braut fir ihren Sohn ſich erfehen, u 
Ward zuvoͤrderſt ein Freund dom Haufe vertraulich gerufen; 
Dieſen ſandte man dann als Freperdmiann zu den Eltern 
Der erfohrenen Braut, der danır in ſtattlichem Putze 
Sonntags etwa nach Tiſche den wuͤrdigen Buͤrger beſuchte, 
Srennbliche Worte mit ihm Im Allgemeinen zuvoͤrderſt 


Wechſelnd, und Hug dd Gefpraͤch au lenten und menden ver⸗ 


ſtehend. 
Endlich nach langem Umſchweif Ward auch der Tochter erwaͤhnet, 


Nahmiich und ruhmlich dee Manns und des Hauſes, von 


dem man geſandt war. 
aluge Leute mertten die air der kluge Geſandte 
Werde den Willen n get bald, und konnte fiih weiter erklären, 
| 16 * 
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Mm den Birnbaum hin, und unſern — hinunter, 


In dem Hauſe der Erſte bei jedem Feſte; 

Denn es erinnerte ſich durch's ganze Leben das Ehpaar, 

Daß die geſchiete Hand den erſten Knoten geſchlungen. 
"Gent iſt aber das alles, mit andern guten Gebräuden, 

. Aus der Mode gefonımen, und jeder freyt für ſich felber. 

. ‚Nehme denn jeglicher auch ben Korb mit eigenen Händen 

Der ihm etwa befchert iſt, und ſtehe beihämt vor dem Mädchen! | 





Sey « wie ihm auch fep! verfeßte der Süngling, de 
kaum auf 
Alle die Worte gehört, und fhon fih im Stiffen entfchloffen: 
Selber geh’ ich und will mein Schiefal felber. erfahren: 
Aus dem Munde des Mädchens, zu dem ich das größte Vertrauen 
Hege, das irgend ein Menſch nur je zu dem Weibe gehegt hat. 
Was ſie ſagt, das iſt gut, es iſt vernuͤnftig, das weiß ich. 
Soll ich ſie auch zum letztenmal ſehn, ſo will ich noch einmal | 
-  Diefem offerien Blick des ſchwarzen Auges begegyen; 
Druͤck' ich fie nie an das Sen, fo will ich bie Bruſt und el 
Schultern | 
Ginmal n0g fen, die sein Arm' ſo fehr zu umſchließen be 
gehret; 
BIN den Mund noch fehen, von dem ein Kuß und das Ja mid 
Gluͤcklich macht auf ewig, das Nein mich auf ewig zerſtoͤret. 
Aber laßt mich allein! Ihr ſollt nicht warten. Begebet 
Euch zu Vater und Mutter zuruͤck, damit ſie erfahren; 
Daß fih ber Sohn nicht geirrt, und baß es werth ift das Mädchen. | 
Und ſo laßt mich allein! Den Fußweg über ben Hügel \ 
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Geh ich ber nad Haufe junie. D D; daß ich die Traute | 


ee 


freudig und ſchaell heimfuͤhete! ! Vieleicht anch ſchleich ich adeine 


Jene Pfade nach Haus, und betrete froh ſie nicht wieder. 


Alto ſprach er und gab dem giftigen Seren die Zigel 
Der verſtaͤndig ſie faßte, die ſchaͤumenden Roſſe beherrſchend, 
Schnell den Wagen beſtieg und den Sitz des Fuͤhrers beſetzte. 


Aber du zauderteſt noch, vorſichtiger Nachbar, und ſagteſt: 
Berne vertrau' ich, mein Freund, Euch Seel’ und Geiſt und 


Gemüth an; 
kber Leib und Gekein ift nicht zum beflen verwahret, . 
Benn die geiftliche Hand der weltlichen Zügel ſich anmaßt. 
Doch du laͤchelteſt drauf, verſtaͤndiger Pfarrer, und fagteft: 
Sißet nurein, und getroft vertraut mir den Leib, wie die Seele; 
Denn gefchidt ift Die Hand fhon lange, den Zügel zu führen, 
Ind das. Auge geübt, die kuͤnſflichſte Wendung zu treffen. 
Denn wir waren in Strasburg gewohnt den Wagen zu Ienten, 
Als ich ben jungen Baron dahin begleitete; täglich 
Rollte der Magen, geleitet von mir, das hallende Thor durch, 
Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Linden, 


Mitten durch Schaaren des Volls, das mit Spazieren ben 


Tag lebt, 
Halb getröftet beftieg darauf der Nachbar den Wagen, , e 
Sag wie einer, der fih zum weislihen Sprunge bereitet, 
Ind die Hengfte rannten nach Haufe, begierig des Stalles. 


Uber bie Wolke des Staub's quoll unter den mächtigen Hufen. 
Eange noch ftand der Juͤngling, und fah den Staub fid erheben, - 


Sad den Staub ſich zerſtreun; fo ſtandler ohne Gedanken. 





\ 
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Wie der mandernde Maun, der vor dem Sinten ber Era | 
Sie noch einmal in’d Auge, die ſchuellverfchwindende, fafte, 
Dann im dunkeln Gebuͤſch und an der Seite bes Felſens 
Schweben ſiehet ihr Bild; wohin er die Blide nur wendet, 
Eilet es vor und gläugt und ſchwankt in herrlichen Farben: 

So bewegte vor Hermanu bie liebliche Bildung des Maͤbchen | 

Eanft fi vorbei, und ſchien Dem Pad’ in's Getreide gu folgen. # 
Aben er fuhr aus dem ſtaunenden Traum auf, wendete langfasi 

Nach dem Dorfe ſich zu, und ſtaunte wieder; ben wieber 

Ram ihm die hohe Geſtalt des herrlichen Maͤdchens entgegen. 
Feſt betrachtet er fie; es war fein Scheinbild, fie war. es 
ESelber. Den-größeren Krug und einen Heiner am Henkel 

Tragend in jeglicher Hand: fo (djeitt fie geichäftig nun Brunnen. 
Und er ging Ihe ſrendig entgegen. Es gab ihm ihr Anbliet 1 
Muth und Kraft; er fpracd zu feiner Verwunderten alfo: 


ind’ ich Dich, wackeres Maͤdchen, fo bald aufs neue beſchaͤftigh 


Huͤlfreich andern zu fepn und gern zur ergutisten bie Menſchen? 

Sag’, warnm bommit du allein zum Quell, ber doch ſo entfernt 
j liegt, 

DR fi ich andere wo mit dem Veſſer des Dorfes begnügen? 


v 
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ch iſt dieß von beſonderer Kraft und uͤeblich zu koſten. 
Kranlen bringſt du es wohl, die du treulich gerettet? 


eundlich begruͤßte ſogleich das gute Mädchen ben Finsting, 

b: fö ift fon bier der Weg mir zum Braten be: 
fohnet, | 

h finde ben Guten, der ung fo vieles gereicht hat; | 

der Anbli des Gebers iſt, wie die Gaben, erfrenlih. 

it und fehet doch ſelber, wer Cure. Milde genofen, 

mpfanget den ruhigen Dank von allen Erguidten. 

zthr aber fogleich vernehmet, warum ich gefommen, 

u fchöpfen, wo rein und unabläfflg der Quell fließt, 

ich Euch dieß: es Haben die unvorfichtigen Menſchen 

Waſſer getruͤbt im Dorfe, mit Pferben und Ochſen 

durchwatend den Quell, der Waſſer bringt den Bewohnern. 

haben fie auch mit Waſchen und Reinigen alle 

des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen befudelt; 

ein jeglicher denkt nur, ſich ſelbſt und das naͤchſte Beburfniß 

K zu befrieb'gen und rafh, und nicht des Folgenden 

decnkt er. 


fo ſprach fie und war die breiten Stufen hinunter 

em Begleiter gelangt; und auf das Mäuerchen feßten. 

fich nieder des Quels. Sie beugte ſich über, zu ſchoͤpfen; 

e faßte den anderen Krug, nnd beugte fi über. 

e ſahen gefpiegelt ihr Bild in der Blätte des Himmels 

nfen, und nickten ſich zu, und gruͤßten ſich freundlich 
. im Spiegel. 

ich trinken, ſagte darauf der heitere Juͤngling; 

e reicht' ihm den Krug. Dann ruhten fie beide, vertraulich 

e Gefaͤße gelehnt; fie aber ſagte zum Freunde: 


— 
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Fuͤhlte ſich ſtill und getroſt. Jedoch ihr von Liebe zu ſpre 


« Deinetwegen kam ich hierher! was foll ich's verbergen? 
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Sage, wie find’ ich dich hier? und ohne Wagen und Pferde 
Ferne vom Ort, wo ich erſt dich geſehn? wie biſt du gekomm 


Denkend ſchaute Hermann zur Erde; dann hob er die Si 
Ruhig gegen fie auf, und fah ihr freundlich in's Ange, 


Wär’ ihm unmöglich geweſen; ihr Auge blickte nicht Liebe, 
Aber helfen Verftand, und gebot verfländig zu redben.. 
Und er faßte fich ſchnell, und fagte traulich zum Mädchen: . | 
Laß mich reden, mein Kind, und deine Fragen erwidern. 


Denn ich lebe begluͤckt mit beiden Liebenden Eltern, 
Deneh ich treulic dad Haus und die Güter helfe verwalten, 
Als der einzige Sohn, und unfre Gefchäfte find vielfah. - 
Alle Felder beforg’ ih: der Vater waltet im Haufe 

Sleißig; die thatige Mutter belebt im Ganzen die Wirthigaft 
Aber du haft gewiß auch erfahren, wie ſehr das Gefinde 

Bald dur Leichtſi an und bald durch Untreu plaget die Hausfrau, 


. Immer fie nöthigt zu wechfeln und Sehler um Fehler zu tauſchen. 


Lange wuͤnſchte die Mutter daher ſich ein Maͤdchen im Hauſe, 
Das mit der Hand nicht allein, das auch mit dem Herzen ihr hülfe, 
An der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 

Kun, als ich heut’ am Wagen die) fah, in froher Gewandtheit 


Sah die. Stätke des Arms und die volle Gefundheit der Glieder 


Als ih Die Worte vernahm, bie verfländigen, war ich betroffen 


| | Und ich eilte nad) Haufe, den Eltern und Freunden die Fremd 
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Nuhmend nach ihrem Verdienſt. Nun komm' ich dir aber ai 
fagen, 
Was fie wuͤnſchen, wie id. — — Verzeih⸗ mir die flotternde Rede 


Scheuet Euch nicht, fo fagte fie drauf, das Weitre zu ſprechen 
Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ es banfbar empfunden. 
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Sagt es hur grad’ heraus; mich Tann bad Wort nicht erſchrecken: 


engen möchtet Ihr mich als Magd für Water und Mütter, 
in verfehen das Hans, das mwohlerhalten Euch daſteht; 
Ind Ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, _ 
zu der Arbeit geſchickt und nicht von rohem Gemuͤthe. 
Fuer Antrag war kurz; fo fol die Antwort auch kurz fepn. 
3a, ich gehe mit Euch, und folge dem Rufe des Schiefale. 
Meine Pflicht ift erfüllt, ich habe die Wöchnerin wieder 
3u ben Ihren gebracht, fie freuen fich alle der Rettung; 
Schon find die meiften beifammen, die übrigen werben fh 
| finden. 
Alle denken gewiß, in kurzen Tagen zur Heimath 


— 


Wiederzukehren; fo pflegt ſi ich ſtets der Vertriebne zu ſchmeichein— >. 


Aber ich tänfche mich nicht mit leichter Hoffnung in dieſen 

Traurigen Tagen, bie ung noch traurige Tage verſprechen: 

Denn geloͤſt find die Bande der Welt; wer knuͤpfet fie wieder 

Als allein nur bie Roth, die hoͤchſte, die uns bevorſteht! 

Kann ih im Haufe, des wuͤrdigen Manns mich, dienend, er⸗ 
J naͤhren 


Unter den Augen der trefflichen Frau, ſo thu' ich es gerne; 


Denn ein wanderndes Maͤdchen iſt immer von ſchwankendem 
Rufe. 

Sa, ih ode: mit Euch, ſobald ich die Krüge den Freunden - 

Wiedergebracht und nod mir den Segen der Guten erbeten. 

Kommt! Ihr muſſet fie fehen, und mich, von ihnen empfangen, 


Froͤhuch hörte der Füngling des wiligen Mädchens Ent: 


| ſchließung, 
Zweifelnd, ob er ihr num bie Wahrheit ſollte geſtehen. 


Aber es ſchien ihm das Befte zu fen, in dem Wahn fie au laffen, 


⸗ 
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In fein Haus fie zu führen, zu ‚werben um Liebe nur bort erſt. 
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gl unb hen goldenen Ring erbliet’er am Ginger bed Maͤdchene 
Und fo ließ er fie ſprechen, und borchte fleißig den Boten ' 






Laßt uns, fuhr ſie nun fort, zurüde febren! Die Madqen 
Werden immer getadelt, die lange bei'm Bruunen verweilen 
und Doch iſt es am rinnenden Quell ſo lieblich zu ſchwatzen. 
Alſo ſtanden ſie auf und ſchauten beide noch einmal 

In den Brunnen zuruͤck, und ſuͤßes Verlangen ergriff ſe. 


Schweigend nahm fie darauf die beiden Krüge beim Heute, 
Stieg die Stufen hinan, und Hermann folgte der Lieben. . 
Einen Krug verlangt er von ihr, die Buͤrde zu theilen. 
Laßt ihn, ſprach fie; es trägt fich beſſer die gleichere Laſt ſo. 
Und der Herk, ber fünftig befiehlt, er fol mir nicht dienen. .. 
Seht mich fo exnft nicht an, ald wäre niein Schickſal bebentlid!. 
Dienen lerne bei Zeiten dad Weib nad) ihrer Beftimmung; 
Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum Herrſchen. 
Zu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Hauſe gehoͤret. 
Dienet die Schweſter dem Bruder doch früh, fiedienet den Eltern, 
Und ihr Leben ift immer. ein ewiges Gehen und Kommen, 
Oder ein Heben und Kragen, Bereiten und Schaffen für andre. 
Vohl ihr, wenn ſie daran ſich gewöhnt, daß kein Weg ihr m 
ſauer | 
Wird, und bie runden der Nacht ihr find. wie die Stunden 
\ des Tages, 
Daß ihr niemals die Arbeit zu Hein und die Nadel zu fein duͤnkt, 
Daß fie ſich ganz vergißt und leben mag nur in andern! 
Denn als Mutter, fuͤrwahr, bedarf fie der Tugenden alle, 
Menn der Säugling bie Kranlende wert und. Nahrung. be: 
gehret 
on der Sanaden u und fo zu Schmerzen Sorgen [7 Haufen. 
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Bepanzig. Männer verbunden ertrugen nicht dieſe Beſchwerde, 


Und fie ſollen es nicht; Doc füllen fie dankbar es einſehn. 


Alſo ſprach fie, und war, mit ihrem ſtillen Begleiter, 
Rurch den Garten gefommen, bis au bie Teune der Scheune, 


Bo die Woͤchnerin lag,. die fie froh mit den Töchtern verlaffen,. 


Fenen geretteten Mäbchen, ben fchönen Bildern der Unſchuld 
Selbe traten hinein; und von der andern Seite | 
Srat, ein Kind an jeglicher Hand, der Richter zugleich ein. 
Diefe waren bisher der janımernden Mutter verloren; 

Uber gefunden hatte fie nun im Gewimmel der Alte. 


Ind fie fprangen mit Luft, die liebe Mutter zu grüßen, n 


Bich bed Bruders zu freun, bes unbekannten Geſpielen! 
Inf Dorotbeen fpzangen fie. dann und grüßten fie freundlich, 
Brof verlangend und Obſt, vor allem aber zu trinken. 


Ind fie reichte das Waffer herum. Da tranten die Kinder, . 


Ind die Woͤchnerin tranf, mit den Töchtern, fo trank auch d der 
Richter. 

Ye waren gelebt, und lobten das. herrliche Waſſer;— 

Sanerlich m war's und erquiclich, geſund! zu trinken den Menſchen. 


Da verſetzte das Maͤdchen mit ernten Blicken und ſagte: 


Freunde, diefes it wohl das letztemal, daß ich. den Krug euch 
kühre zum Munde, dab ich die Lippen mit Waſſer euch netze: 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunk labt, 


Wenn ihr im Schatten der Ruh' und der reinen Quellen genießet, 


Dann gedenket auch mein und meines freundlichen Dienſtes, 
Den ic aus Liebe mehr ald aud Verwandtpaft geleiftet. 
Was ihre mir Gutes erzeigt, erlenn' ich durch's Fünftige Leben. 
Ungern laf? ich eich zwar; doch jeder ift diegmal dem andern - 
Mehr zur Laſt als zum Troſt, und alle muͤſſen wir endlich 


N 
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‚Und ich ſchlag' es nicht ab; denn überall dienet das Mädchen, 


: Und Ihr, trefflicher Mann, fo fprach fie gewendet zum Richter, | 


nd der alles zerſtreut und zerftört durch falſches Beginnen, 





Seht, hier ſteht ber Juͤngling, dem wir die Gaben verbaufen, 
Diefe Hülle bed Kinds und jene willfommene Speife. 
Dieſer fommt und wirbt, in feinem Haus mich zu fehen, 
Daß ich diene bafelbft den reichen trefflihen Eltern; 


Und iht wäre zur Lat, bedient im Haufe zu ruhen. 

Alſo folg' ich ihm gern; er ſcheint ein vetftändiger Juͤngling, 
Und fo werben bie Eltern es ſeyn, wie Reigen geziemet. 
Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 


Druͤcket Ihr ihn an die Bruſt in diefen farbigen Wideln, 
9, fo gedenket bes Juͤnglings, des guten, der fie nns.reichte; || 
Und der künftig auch mich, die Eure,’ nähret und Heibet. 


Habet Dank, daß Ihr Vater mir mar’t in mancherlei Fällen. 
[4 
Und ſie Iniete darauf zur guten Wöchnerin nieder, 
Küßte bie weinende Frau, und vernahm des Segens Gelifpel, 
Aber du fagteft indeß, ehrwuͤrdiger Richter, zu Herman: 
Billig feyd Ihr, o Freund, zu den guten Wirthen zu zählen, 
Dis mit tähtigen Menfchen den Haushalt zu führen bedacht find. | 
‚ Denn ich habe wohl oft gefehn, dag man Rinder und Pferde, 
' So wie Schafe, genau bei Tauſch und Handel betrachtet; 
Aber den Mtenfchen, der alles erhält, wenn er tuͤchtig und gutifl, 


Dieſen nimmt man nur fo auf Gluͤck und Zufall in’s Haus ein, . 

Und er bereuet zu fpät ein übereiltes Ontfchließen. | 

Aber es ſcheint, Ihr verſtehrs; denn Ihr habt ein Maͤdchen 
ermäblet, 

Eud zu bienen im Sans und Euren Eltern, das brav Mr 


j . ‘ ee , 
Dat ie wohl! Ihr wmerbet, fo lang fie der Diethſchaft L u 
annimmt, 
Feige die Schmeſter dermigen, noch Eure Eltern die Tochter. 
Diele tamen indeß, der Wöhnerin nabe Verwandte 

Manches bringend und ihr die beſſere Wohnung verkuͤndend. 

Mille vernahmen des Maͤdchens Entſchluß, und ſegneten Hermaun 
Mit bedeutenden Blicken und mit beſondern Gedanken. 
Denn fo fagte wohl eine zur andern flüchtig ws Ohr bin: 

Nenn aus dem Herrn ein Braͤutigam dich, ſo iiſt fie Jeborgen. | 
Hermann fafte basanf.fie bei der Band an und fagte:. : 

Laß uns gehen; es neigt ſich der Tag und fern iſt das Staͤdtchen. 
Lebhaft geſpraͤchig umarmten darauf Dorotheen die Veider. 
Hermann 308 ſie hinweg; noch viele Grüße beſahl ſiſe. 
Aber da fielen die Kinder, mit Schrein und entſetlichem Beinen, Ä 
Ihr in die Kleider, und wollten die zweyte Mutter nicht laſſen. 
Aber ein’ und die andre der Weiber fagte gebieten: - 
Stille, Kinder! ſie geht in die Stadt, und bringt euch des guten 
Zuckerbrotes genug, das euch ber Bruder beſtellte, 

Als der Storch ihn juͤngſt bei'm Zuckerbaͤcker vorbeitruug 
Und ihr ſehet ſie bald mit den ſchoͤn vergoldeten Deuten. 

Und ſo ließen die Kinder ſie los, und Hermann entriß ſie 
Noch den Umarmungen kaum und den fernewinkenden Tuͤchern. 
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Alſo gingen die zwer entgegen der ſinkenden Sonne, 
Bir in Bolten fich rief; gewitterdrohend, verhuͤllte, | 
An dem’ Schleier, bald hler bald dort; mit gfühenden Blicken 
Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. _ 
Möge das drohende Wetter, fo ſagte Hermann, nicht etwa 
Schloßen ung bringen und heftigen Guß; denn ſchoͤn iſt die Ernte. 
„And fie freuten ſich beide des hohen wankenden Kornes, 
VDas die Durchſchreitenden faſt, die Hohen Geſtalten, erreichte, 
Und es ſagte darauf das Mädchen zum leitenden Freunde: 
Guter, dem ich zumaͤchſt ein freundlich Schickſul verdanfe, 
Dach und Ka wenn im n Freien fo manchem Vertriebnen det 
ESrurm draͤut! 

akt mir ient. vor Eat, und lehret dke Ettern mich Fennen, 
Denen ich kuͤnftig zu dienen von ganzer Seele geneigt bin; 
Denn kennt jemand den Herrn, fo kann er ihm leichter genug thun, 
Wenn er die Dinge bedenkt, die jenem die wichtigſten ſcheinen, 
Und auf die er ben Sinn, ben feftbeftimmten, gefegt hat. 
Darum faget mir doch: wie gewinn' ich Vater und Mutter? 


ur 
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Und ed verſetzte dagegen der gute verſtaͤndige Juͤngling: | 
O —, wie geb' ich dir Recht, du gutes trefflihes Mädchen, 


- 
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Daß du zuvoͤrderſt dich nach dem Sinne ber Eltern befrageft! 
Denn fo firebr ich bisher vergebens, dent Unter zu dienen, 
Wenn ich der Wirthſchaft mich als wie der meinigen annahm, 
Fruh den Acker und ſpat und ſo beſorgend den Weinberg. 
Meine Mutter beftiedigt⸗ ich wohl, ſie mußt” es zu ſchaͤtzen; 
Und ſo wirft du ihr auch das trefflichſte Mädchen erſcheinen, 

- Wenn du das Haub vbeſorgſt, als wenn bu das Deine bedaͤchteſt. 
Aber dem Vater nicht ſo; denn dieſer liebet den Schein auch: 
"Sres Mädchen, halte nich nicht für kalt md gefuͤhllos, 
Wenn ich den Vater die ſogleich, der Fremben, enthuͤlle. 
Ja, ich ſchwoͤr⸗ es, das erſtrmal if, daß frei mir ein ſoiches 
Wort die Bumge vetlußt, die nicht zu ſchwatzen gewohnt iſt; 
Aber / du lockſt mir hervor aus ber Bruſt ein jebes Vertrauen. 
Einige Sierde verlaͤngt ber gute Water im Leben, 
Wanſchet aͤnßere Keichen der Liebe, fo tüle.der Verehrung, 
Und er wuͤrde vielleicht · vom ſchlechteren Diener befriedigt, 
‚Ber dieß wißte zu uuden und wurde dem beſſeten gram ſeyn. 
Frendig taste fe bihuf, zugleich die ſchnelleren Saritte 
Sure den dunkelnben Pfad verdoppelnd mit leichter Bewegung: 
vBeibe zuſammen hoff' ich fuͤtwahr zufrieden zu ſtellen; 
Denn der Mutter Sinn iſt nie mein elgenes Weſen, 
und der aͤußeren Zierde bin ich von Jugend nicht fremde. 
Unfete Nachbarn, bie Franken, im ihren früheren Zeiten - 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war bem Edler und Bürger 
Wie den Bauern gemein, und jeder empfahl fie den Seinen. 

Und ſo brachten bei uns auf Deutſcher Seite gewoͤhnlich | 

> Auch die Kinder des Morgens mit Haͤndekuͤſſen und Knixchen 

Segens wuͤnſche den Eltern, und hielten ſittlich den Tag aus. 

Alies, was ich gelernt und was ich von jung auf gewöhnt bin, 

Was von Herzen mir ‚geht — ih will es dem Alten erzeigen. 


” , ⸗ 
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Alfo fapen fie ftil und fhweigend neben einander; 


Steigen; ; denn fi ich‘, es cut das ſqzuere Gewitter heriber, 
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Aber wer fagt mir nunmehr: : nie for ich bir felber begegnen, 
‚ Die, dem einzigen Sehne, und kuͤnftig meinem Gebieter? - 


Alfo ſprach fi ie und eben gelangten. fie unter den Birnbaum. 
Herrlich glaͤnzte der Mond, der volle, nom Himmel herunter; 
Nacht war's, völlig. bebeckt das letzte Schimmern der Sonue.. I, 
Und fo lagen vor ihnen in Maſſen gegen einander, . - 
Lichter, heil -wie ber Tag, und Schatten dunkeler Nächte. 
. Und es hörte die Frage, die freundliche, gern in dem Schatten 
. Hermann, des herrlihen Baumes, am Orte, der ihm To lich wer, 
Der nach heute die Tränen um feine Vertriebne geſehen. 
Und indem fie fich nieder ein, wenig. zu ruhen geſetzet, a 
Sagte der liebende Juͤngling, die Hand des Maͤdchens ergreiſend 
Laß dein Herz dir es ſagen, und folg' ia frei nur in allem. 
Aber er wagte fein. weiteres Wort, ſo fehr-aurh die Stunde 
Günftig war; er fuͤrchtete, nur ein Nein, gu, ereilen, Ä 
Ach, under fühlte den Ring am Finger, das ſchmerzliche Beiden. 





Aber das Mädchen begann und fagte: wie find’ ich des Mondes 
‚Herzlichen Schein. fo ig! er ift der. Klarheit des Tags gleid. 

ESeh ich doch dort in der Stadt. die Hänfer deutlich und iR, 
An bem Giebel ein ‚Senfter; mic däucht, ich ante bie Scheiben. 


Mad pi fi ebft, verfete darauf der gehaltene Yngling, 
Das ift unfere Wohnung, in die ich nieder dich fuͤhre, 
und dieß Fenſter dort iſt meines Zimmers im Dache, 
Das vielleicht das deine nun wird; wir verändern im Haufe, 
Diefe Felder fi nd unfer,. fie reifen zur morgenden Ernte. 
Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles genießen. 
Aber laß uns nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 
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Wetterlenchtend und bald verſchlingend den lieblichen Wolmond. 


Und ſo ſtanden ſie auf und wandelten nieder, das Feld hin, 
Durch das maͤchtige Korn, der naͤchtlichen Klarheit ſich freuend; 
und fie ie waren zum Weinberg gelangt und traten in's Dunkel. | 


Und fo leiter er ſie die vielen Platten hinunter, 
Die, unbehauen gelegt, als Stufen dienten im Laubgang. 
Langſam fehrift fie hinab, auf feinen Schultern die Hände; 
Und mit ſchwanlenden Lichtern, durch's Laub, überblicte der 
Mond fie, 

Eh' er, von Wetterwolfen umhuͤllt, im Dunfeln das Paar ließ. 
Sorglich ftüßte der Starte das Mädchen, das über ihn herhing; 
"ber fie, unfundig des Steige und der roheren Stufen, . 
Fehlte tretend, es knackte der Fuß, fie drohte zu fallen. 
@ilig firedte gewandt der finnigeJüngling den Arm aus, 


Hielt empor bie Geliebte; fie ſank ihm leif auf. bie Schulter, _ 
Bruſt wargefenkt an Bruft und Wang’ an Wange. So fand er, . 


Starr wie ein Marmorbild, yom erniten Willen gebändigt, 
Druͤckte nicht feſter fie an, er ftemmte fich gegen die Schwere. 
Und fo fühlt’ er die herrliche Laft, die Wärme des Herzens, 
Und den Balſam des Athens, an feinen Lippen verhaudet, 
Krug mit Mannesgefüßl die Heldengröfe des Weibes. 


| Doch ſie verfehlte den n Schuers, und fagte die ſcherzenden | 


Morte:. 
Das bedeutet Verdruß, ſo fagen bedenkliche Leute; 
Wenn bei'm Eintritt ins Haus, nicht fern von ber Schwelle, 
| der Fuß fnadt. u 
Hatt ich mir doch fuͤrwahr ein beſſeres Zeichen gewuͤnſchet! 
Laß uns ein wenig verweilen, damit dich die Eltern nicht tabeln 


Degen ber hinkenden Diagd, und ein fhlehter Wirth du ers 


ſccheineſt. 
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Ausſicht. 

Muſen, die ihr ſo gern die herzliche Liebe beguͤnſtigt, 
Auf dem Wege bisher den trefflichen Juͤngling geleitet, 
An die Bruſt ihm das Maͤdchen noch vor der Verlobung gedruͤet 

habt: 
Helfet auch ferner den Bund bes lieblichen Paares vollenden, 
Cheilet bie Wollen fogleich, die uͤber ihr Gluͤck ſich heraufziehn! | 
Aber faget vor allem, was jest im Haufe geſchiehet. 


Ungebuldig betrat die Mutter zum drittenmal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das ſorglich erſt ſie verlaſen, 
Eyrechend vom nahen Gewitter, vom ſchnellen Verdunkeln bei | 

| Mondes; | 
Dann vom Außenblelben des Sohns und der Nächte Gefahren; 
Zabelte lebhaft die Freunde, daß, ohne das Mädchen zu fpredien, 
Ohne zu werben fuͤr ihn, fi efo bald fi vom Süngling getrennet, 


Mache nicht ſchlimmer das Hebel verſetzt unmuthig ber 
Vater; 
Denn bu ſiehſt, wir harren i ie tel, und warten bes auchang⸗ 


aber gelaſſen begann der Nachbar ſitzend zu ſprechen: N 
Immer verbanP ich es doch in ſolch unruhiger Stunde. 
Meinem feligen Vater, ber mir, als Knaben, die Wurzel 
Ufer Ungeduld ausriß, dag auch Fein Faͤschen zuriick blieb 
Und ich erwarten lerute fogleich, wie keiner ber Weiſen. 


Sagt; verſetzte der Pfarrer: welch Kunſtſtuck brauchte ber alte? 

Das erzähl’ ich Euch gern, denn jeder Tann es ſich mierken, 

Sagte der Nachbar darauf. Als Knabe fand ich am Sonntag 

Ungeduldig einmal, die Kutfche begierig erwartend, z- 

Die und follte hinaus zum Brunnen führen der Anden. | 

Doc fie kam nicht; ichlief, wie ein Wiefel, dahin und dorthin, °. 

Treppen hinauf and hinab, und von bem Fenfter zur Thare. 

Meine Haͤnde prickelten mir; ich kratzte die Tiſche, u 

Reapyelte ftampfend herum, und nahe war mir dad Weinen. 

Alles ſah der gelaſſene Mann; doch als ich es endlich 

Gar zu thoͤricht betrieb, ergriff er mich ruhig bei’'m Arme, 

Fuhrte zum Fenſter mich hin, und ſprach bie bedenklichen Worte: 

Sicht du des Dtſchlers da druͤben fuͤr heute geſchloſſene Ber | 
flatt? | 

Morgen erbfact ex fie; da ruͤhret ſich Hobel und Sr, 

Und fo geht es von frühe bis Abend die fleißigen Stunden. 

Aber bedenfe dir dieß: der Morgen wird künftig erſcheinen, 

Da der Meifter ſich regt mit allen feinen Gefellen, 

Dir ben Sarg zu bereiten und ſchnell und geſchickt zu vollenden; 

Und fie tragen das breterne Haus gefchäftig heruͤber, 

Das den Gebuld’gen zulest und den Ungeduldigen aufnimmt, 

Und gar bald ein. druckendes Dach zu tragen beftimmt iſt. 

Alles ſah ich ſogleich im Geifte wirklich geſchehen, 

Sah die Bieter gefuͤgt und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Saß geduldig nunmehr. umb harrete ruhig der Kutfche. 

Rennen andere nun in zweifelbafter Erwartung | 

Ungebaͤrdig herum, ba muß ich des Sarges gebenfen. : 


Lächelnd fagte ber Pfarrer: des Todes Tührendes Bild ſteht, 
Richt als Schrecten dem Weiſen, und nicht als Ende dem 
N Frommen. | 
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Ja, 08 ſchien die Thuͤre zu fein, die hohen Geſtalten 


| Daß ihr ſeht, wie ſehr fie verdient, ECuch wäher zu. werben. 


Dem ich habe das Maͤdchen als meine Braut nicht geworben 


Aber entſchieden ſey es ſogleich! Nicht länger im Irrthum 
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Jenen bringt es in's geben sure, und lehret ihn handelnz 
Dieſem ſtaͤrkt es, zu kuͤnftigem Heil, im Truͤbſal die Hoffnung; 
Beiben ‚wird zum Leben ber Tod. Der Water. mit Unrecht 
Hat dem empfindlichen Knaben ben Todi im Tode gemwiefen. . 
Zeige man doch bem Juͤngling bes edel reifenden Alters 
met, und dem Alter die Jugend, daß beide des ewigen 
- Kreifeg 
Sich efenen und fo ſich Leben im geben vollende! 






D 


ober die Thür’ ging auf. Es geigte das herrliche Baar ſich 

Und es erſtaunten die Freunde, die liebenden Eltern’ erſtaunten 

Meder bie Bildung der Braut, des Bräutigemg Bildung ve: 
gleichbar; 
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Einzulaſſen „ bie nun zuſammen betraten die Schwelle. 
Hermann ftellte ben Eltern fie vor, mit fliegenden Worten: 
Hier iſt, ſagt' er, ein Mädchen, fo wie ihr im Hauſe ſie toi: 1; 
ſchet. 
gieber Bater, empfanget fie gut; fie verdient ed. Und liebe 
Mutter, befragt ſie ſogleich nach dem ganzen Umfang der 
Wirthſchaft, 


Eilig fuͤhrt' er darauf den trefflichen Pfarrer bei Seite, 

Sagte: wuͤrdiger Herr, nun helft mir aus dieſer Beſorgniß 

Sanen, und loͤſet den Knoten, vor deſſen Entwicklung ich 
ſchaudre. 


Sondern ſie glaubt, als Magd in das Haus zu gehn, und ich 


— fuͤrchte, 
Daß nawilig fie flieht, fabald. wir gedenken der Heirath. 
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Soll ſie bleiben, wie Ich nicht. länger ben Zweifel ertenge, 
Eilet und zeiget auch Hier die Weisheit, die wir. verehren! 
Und es. wendete fich der Beiftlihe gleich zur Geſellſchaft. 
Aber leider geträbt war durch die Rede des Waters 
Schon die Geele des. Midchens; er "hatte die munteren Worte, 
it behaglicher Art, im guten Sinne geſprochen: | 
3a, das ‚gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erſahr ich, der 
en Sohn hat | 
Auch wie der Water Geſchmack, der ſeiner Zeit es gewieſen, 


Immer die Schoͤnſte zum Tanze geführt, und endlich die Schöne 


In fein Haug, als Frau, ſich geholt; das Muͤtterchen war es. 
Denn an ber Wrant, die der Mann ſich erwaͤhlt, laͤßt gleich ſich 
erkennen, 
Welches Geiſer er it, und ob er ſich eigenen Werth fuͤhlt. 
Aber Ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Entſchließung? 
Dean mid dunket fürwahr, ihm iſt fo fchwer nicht: zu folgen; _ 


| Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die 
Glieder - | 
Ingen, und ſtille war der ganze Kreis nun auf eiumal. 


Aber das treffliche Maͤdchen, von ſolchen ſpoͤttiſchen Worten, 
Wie ſie ihr ſchienen, verletzt und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Roͤthe die Wange bis gegen den Nacen 
uebergoſſen; doch hiett ſi e ſich an und nahm ſich zuſammen, 
ers zu dem Akten darauf, nicht völlig bie Schuterzen verber⸗ 

gend: 
Traun zu ſolchem Empfang hat mich der Sohn nicht bereitet, 
Der mir des Vaters Art geſchildert, des trefflichen Bürgers; 
Und ich weiß, ich-fiehe vor Euch, dem gebildeten Monne, „ -, 
Der fich klug mit. jedem: beträgt, und gemäß. den Perionen. 
Aber fo fheint es, Ihr fühlt nicht Mitleid genug mitder Armen, | 
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Oder dieſes und jenes begehrt, mit ſich ſelber in Zwieſpalt, 


m 


Wie eutfernt mein Geſchick von 1 Eurem Smu unb von — 
Freilich tret' ich nur arm, mit Beinen Bundel in’s Haus ein, 
Das mit allem verfehn die frohen Bewohner gapiß macht; 
Aber ich kenne mich wohl, und fühle das ganze Verhaͤltniß. 
It es edel, wich gleich mit ſolchein Spotte zu treffen, 1 
Der auf ber Sweat beinah mich ſchon aus dem Haufe zurd: | 
feibe? 
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Raus bewegte fa german, und. wintte dem geiſtlichen 
Freunde, 
Daß er in's Mittel ſich ſchluͤge, ſogleich zu verſcheuchen den Irr 
thum. 
| eills trat ber Kiuge heran, und ſchaute des Maͤdchens 
Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thraͤnen im Auge. 
Da befahl ihm fein Geiſt, nicht gleich die Verwirrung zu loͤſen, 
Sondern vielmehr das bewegte Gemuͤth zu pruͤfen des Maͤdchens. 
Und er fagte darauf zu ihr mit verſuchenden Worten: 
Sicher, du überlegteft nit wohl, o Mädchen des Auslandg, 
Weun du bei: Fremden zu dienen dich allzu eilig entfchlofeft, 
Was es heiße das Haus des gebletenden Herrn zu betreten; 
Denn ber Hanbſchlag beſtimmt das ganze Schickfal bes Jahres 
und gar vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 
GSind doch wicht das ſchwerſte des Dienſts Die ermuͤdenden Wege, 
Nicht der bittere Schweiß der ewig draͤngenden Arbeit; 
Denn mit dem Knechte zugleich bemäht ſich der thaͤtige Freie: 
Aber zu dulben die Laune bed Herrn, wenn ex ungerecht tabelt, 
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und bie Heftigkeit noch ber Frauen, die leicht fi ch erzurnet/ 
Wit ber Kinder roher und uͤbermuͤthiger unart: 5 
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Sas iſt ſchwer gu ertragen, und doch die Pflicht zu erfülten 
mt und raſch, und ſelbſt nicht muͤrrlſch zu ſtocken. 
Doch du ſcheinſt mir dazu nicht geſchickt, da Die Scherze des Vaters 
Schon dich treffen ſo tief, und doch nichts gewoͤhnlicher vorkommt, 
we ein Maͤdchen zu plagen, daß wohl ihr ein Juͤngling gefalle. 


fo ſprach er. Es fühlte die treffende Rede das Maͤdchen, 
Und fe hielt ſich nicht mehr; es zeigten ſich ihre Gefühle 
Mächte, es hob ſich die Bruſt, aus der ein Seufzer hervordrang, 
And fieiagte ſogleich mit helß vergoſſenen Thraͤnen: 
O, nie wiß der verſtaͤndige Mann, der im Schmerz uns zu rathen 
Denkt, wi wenig fein Wort, das kalte, die Bruſt zu befreien 
JE von bernteiden vermag, das ein hohes Schickſal ung auflegt. 
Ihr feyd gluͤclich und froh, wie follt’ ein Scherz euch verwunden! 
Doch der Kraikende fühlt auch ſchmerzlich die leiſe Beruͤhrung. 
Nein; es huͤlfemir nichts, wenn ſelbſt mir Verſtellung gelaͤnge. 
Zeige ſich gleich, was fpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 
Und mih draͤngt vieleicht in ftillverzehrendes Elend. 
Laßt mich mieder yinweg! Ich darf im Haufe nicht bleiben; 
Ich will fort und ehe, die armen Meinen zu fuhen, " 
Die ich im Ungluͤckverließ, für mid nur dad Beffere waͤhlend. 
Dieß i mein fetter Tntfehluß; und ich darf euch darum mm | 
on hefennen, 
Mas tim Bergen fi finft wohl Jahre hätte verborgen. \ 
Ja, des Waters Spott hat tief mich getroffen: nicht, weil ich 
Stolz und empfindlich bit, wie es wohl der Magd nicht geziemet, 
Sondern weil mir fürware im Herzen die Neigung ſich regte 
Gegen den-Fängling, der lente mir als ein Erretter erfchienen. 
\ Denn als ererft auf ber Straße mich lief, fo war er mir immer 
In Gedanken geblichän; ich dachte des gluͤcklichen Maͤdchens, 
Das er vielleicht ſchon als Beaut im Herzen möchte bewahren. 
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Und As thhwieder am Brunnen ihn fand, di freutich wich —E 
Anblies fo ſehr, ale wär’ mir der Himmliſchen einer erſchiencn 
Und ich folgt’ ihm ſo gern, als nun er zur Magd mich geworben, 
Doch mir ſchmeichelte freilich das Herz (ich will es geſtehen) 
Auf dem Wege hierher, als koͤnnt' ich vielleicht Inn verdienen 


Wenn ich würde des Hauſes dereinſt unentbehrliche Stüge. 
Aber, ach! nun feh’ ich zuerft die Gefahren, in bie ich 

Mich begab, fo nah dem ſtill Geliebten zu wohnen. 

Nun erſt fuͤhl' ich, wie weit ein armes Mädchen entfern iſt 
Bon dem reicheren Jüngling, und wenn fie die tuͤchtigſe waͤre 


“Alles das hab’ ich gefagt, damit ihr das Herz nicht vekennet, 


Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Befinnung ve danke. 
Denn das mußt’ ich erwarten, die ftillen Wuͤnſche setbergend, 


Daß er fich brächte zunächft die Braut zum Haufegeführelz. : 


Und wie hätt? ich alsdann bie heimlichen Schmeyen ertragen 
Gluͤcklich bin ich gewarnt, und gluͤcklich loͤſt das Seheimniß 


Von dem Buſen ſich los, jetzt, da noch das Merl iſt hoilbar. 


ber das ſey nun geſagt. Und nun ſoll im Huſe mich länger 
Hier nichts halten, wo ich beſchaͤmt und aͤngflich nur ſtehe, 
Frei die Neigung bekennend, und jene thoͤrihte Hoffnung. 


Nicht die Nacht, die breit ſich bedeckt mit ſnlenden Wollen, 


Nicht der rollende Donner (ich hör’ ihn) (U mich verhindern, 


- Nicht des Regens Guß, der Draußen genaltſam herabfchlägt, 
Noch der fanfende Sturm. . Das hab iq alles ertragen . 


Auf der traurigen Flucht, und nah' am verfolgenden Feinde. 


" Und. ich gehe nun wieder hinaus, mie .;ch lange gewohnt bin, 
. Bon dem Strubel ber Zeit ergriffen, von allem zu fcheiden. 
Lebet weit! ich bleibe nicht länger; e es iſt nun u geſchehen. 


| fo ſprach ſie, ſich raſch zuriid nad) ker Thtre bewegent,. 
- Unter dem Arm hasantelten os das fie beachte, bewahren. 4 
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Wer die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mädchen, - 
km ‚den Leib fie faſſend, und rief vermundert und ſtaunend: 
Bag, was bedeutet mir dieß? und diefe vergeblichen Tpränen? 
Rein, ich laſſe dich nicht; du biſt mir des Sohnes Terlobte, 
Kber der Vater ftand mit Widerwillen dagegen, | 


Iuf die Weinende ſchauend, und ſprach die verbrieflichen Worte: 


Kifo das iſt mir zuletzt für die hoͤchſte Nachſicht geworden, 
daß mir da⸗ Unangenehmſte geſchieht noch zum Schluſe des 
Tages! 
denn mie iſt unleiblicer nichts, als Thraͤnen der Weiber, 
xeidenſchaftlich Geſchrei, das heftig, verworren beginnet, 
Bas mit ein wenig Vernunft fich ließe gemächlicher ſchlichten. 
Die. ift läftig, noch länger die wunderliche Beginnen 
Anzuſchauen. Vollendet es felbft; ich gehe zu Bette. . 


And er wandte ſich ſchnell, und. eilte zur Kammer zu geben, 


Bo ihm das Ehbett ftand, und wo er zu ruhen gewohnt war. 
Aber ihm hielt der. Sohn, und fagte bie flehenden Worte: 
Mater, eilet nur nicht und zürnt nicht über das Mädsen! 
Ich nur habe die Schuld von aller Verwirrung zu fragen, 
Die unerwartet ber. Ground noch durch Verſtelluug vermehrt hat. 
Redet, wuͤrdiger Herr! deun Ench vertraut Ich Die Sache. J 
Saͤnfet nicht Angft und Verdruß; volfenbet lieber das Ganze! 
Denz ich möchte fo hoch Euch nicht in Zukunft verehren, 
Ben Ihr Ecadenfrende nur übt ſtatt herren Weleheit. 


Lichelnd verſebte darauf der wuͤrdige Hfarrer und fan: 
Welche Klugheit hätte denn mohl das, ſchoͤne Belenntniß 
Diefer. Onten entlockt, und und enthält ihr Gemuͤthe? 


Iſt nicht die Sorge fogleich dir zur Wonu' und Freude geworben? _ 


Mede darum nur felbft! was bedarf es fremder Erklärung? 
Run trat HSermann hervor, und ſprach bie freundlichen Worte: 
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Laß dich bie Thranen niqct reun ung dieſe castisen aena n 
Denn fie vollenden mein Stac und, wie ich wuͤnſche, das deine ſul 
Mat das treffliche Maͤbchen als Magd, die Fremde, gu dingen 
Kam bi zum Brunuen; id kam, um beine Liebe zu verden. J 
Aber, ach! mein ſchachterner Blick, ertounte die Neigung 
Deines Herzens nicht ſehn; nur Freundlichteit ſah er im Autc 
Als aus dem Spiegel du for des ruhigen Beunnens Begehftofl! 







Wenn fie den Liolenden find Die kung? erfehnte Verfichrung 
Kinftigen es in Leben, das num ein unenduches f | 


Und ben übrigen Hatte ber, —— ales eniaret. 
Aber Rab WIOGen beat, vor dem Vater ſich wait mit Ir 
muth * 
Ren, unbfeitm Hagen, bie jurhögejogene, Pair, 
Sorach: Ihe werdet gerecht der Ueberraſthten verzeihen, 1: 
Erß die Driac bes Camerzes, und Kun Die epekuen ber 
Freude: 
8, vergebt:ufr: jenes Gefaßl! vergebt mir auch Biefed, 
Und laßt nur mich in's Gluͤckk, das neu mir gegoͤnnte, mich 
finden! | 
96, ber erſte Verdruß, an dem th Verworrene ſchuld war, 
Sep der legte zugleich! Wozu Die Magd fich verpflichtet, 
Ten, zu liebendem Dienft, den fol bie Tochter Euch leiſten. 


und der Nator umermte ſie gleich, die Dhrinen verbergenk | 


. 
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kraulich kam die Mutter herbei und kuͤßte fie herzliichh 
Saättelte bau⸗ in Hand; es ſchiiegen die weinenden Frauen. 


GEilig haßte dareuf der gute verfändige Pfarrherr u 


Erb ‘des Waters Sand. und zog ihm vom Finger den Trau⸗ 


' eing, Ä 
Nicht fo leicht; er war vom rundlichen Gliede gehalten) 


Nahm den Ming der Mutter darauf und verlobte Die Kinder; | 


Sprach: noch einmal fey der goldenen Reifen Befimmung, 

keſt ein Band zu knuͤpfen, das völlig gleiche dem alten. 

Zeſer Faͤngling if tief von der Liebe zum Mädchen durch⸗ 
drungen, 

and das Midqen gefeht, daß auch ihr der Juͤngliuge er⸗ 
wuͤnſcht iſt. 

Bilfo verlob ich euch hier und ſegn euch kuͤnftigen Zeiten 

Mit dem Willen der Tan, und mit dem senenis de⸗ 

Freundes. 
Und es neigte ſi gleich mit Segenswuͤnſchen der Nachbar. 
Aber als der geiſtliche Herr den goldenen Reif nun 


‚new an die ve des Mädchens, erblickt er den anderen . 


fteunend, 
Den ſchon Hermann zuvor am Brunnen ſorglich betrachtet. 
Und er fagte darauf mit. freundlich ſcherzenden Worten: 
Wie! du verlebeſt dio Toon zum sweptenmal? Da nicht ber 
erfte 


’ Srkutigam bei dem Altar fe seise mit Hinberndem Einfpruch! 


Her: fie fagte herauf: o, Jet ni diefer Erinnrung 
Einen Liugenblick weihen! Denn wohl verdient fie der Gute, 


Der mir ihn ſcheitend gab und nicht zur Heimath zuruͤkkam. | 


\ 
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Alles fah er voraus, als raſch die Liebe. ber Freiheit, 
Als ihn die Luft im neuen veränderten Wefen zu wirken J 
Trieb nach Paris zu gehn, dahin, wo er Kerler und Tod full, 
Lebe glücklich, fagt? er. Ich gehe; denn alles bewegt ſich J 
Sept auf Erden einmal , es fheint fich alles zu trennen. 
Grundgeſetze loͤſen ſich auf ber feſteſten Staaten, 

Und es loͤſſt der Beſitz ſich los vom alten Beſitzer, 
Freund ſich los von Freund: fo loͤßt ſich Liebe von Liebe. 
* verlaſſe dich hier; und, wo ich jemals dich wieder 














iesten. 
| Sr ein Frembling, m man mit It Recht, ift der Menſch 91 
J > auf. Erden; u’ 
Mehr ein Fremdling als jemals, iſt nun ein jeder geworden. 
Uns gehört der Boben nicht mehr; es wandern die Shane; ll 
Bold und Silber ſchmilzt ans ben alten heiligen Formen; * 
Alles zegt ſich, als mohte die Welt, die geftaltete, ruͤckwirt 
Loͤſen in Chaos und Nacht ſich auf, und neu ſich geftalten. 
.. Du venapet mir dein oe und finden dereinft wiy und 
- wieder 
Ueber ben Trummern der Belt, iv find wir erneute Gefchöpk, 
Umgebildet. und frei und unabhängig vom Schidfal. wg 
Denn was feflelte den, der folhe Tage durchlebt hat!.. * 
Aber fol es nicht fepn, dag je wir, aus diefen Gefahren 
Glaͤclich entronnen, uns einſt mit Freuden wieder umfangen, 
O, ſo erhalte mein ſchwebendes Bild vor deinen Gedanken, 
Daß du mit gleichem Muthe zu Gluͤck und Ungläd- bereit.fegf! 
Locket nene Wohnung dich an und neue Verbindung, 
So geniepe mit Dank, mad daun dir das Schickſal bereitet. 
Liebe die ‚Xiebenden rein, und balte dem Guten dich dankbar. 
Alber dann auch feße nur leicht den beweglichen Fuß auf; 
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>enn ed lauert der doppelte Schmerz des neuen Verluſtes. 
Deilig fep dir der Tag; boch fchäße das geben nicht höher 
KIs ein anderes Gut, und alle Güter find trüglich. 
Uſo fprad er: und nie erfchien der Edle mir wieder.. _ 
Eiles verlor ich indeß, und tauſendmal dacht' ich der War: 
nung. 


Nun auch denk ich des Worts, da ſchoͤn mir die eiebe das 


Gluͤck hier 
Neu bereitet und mir die herrlichen Hoffnungen auffchließt. 
D, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, ſelbſt an dem 
Arm dich 
Haltend, bebe! So ſcheint dem endlich gelandeten Schiffer 


Auch der ef serie Grund des feſteſten Bodens zu ſchwanken. | 


Afo * ſie, und ſteckte die Ringe nebeneinander. 
Aber der Bräutigam ſprach, mit edler männlicher Ruͤhrung! 
Deſto fefter fey, bei der allgemeinen Erſchuͤttrung, 
Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 
Geft ung halten und feft ber fhönen. Güter Beſi itzthum. 


Denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend 


geſinnt iſt, 
Der vermehret das Uebel, und breitet es weiter und weiter; 
Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich. 
Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fuͤrchterliche Bewegung 
Fortzuleiten, und auch zu wanken hierhin und dorthin. 
Dieß iſt unſer! ſo laß uns ſagen und ſo es behaupten! 
Denn es werden noch ſtets die entſchloſſenen Voͤlker geprieſen, 
Die fuͤr Gott und Geſetz, fuͤr Eltern, Weiber und Kinder 
Stritten und gegen den Feind zuſammenſtehend erlagen. 
Du biſt mein; und nun iſt das Meine meiner als jemals. 


Nicht mit Kummer will ich's bewahren und ſorgend genießen, 
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Sendern. nie Muth und Kraft. Und drohen dießmal biegen‘ 
Oder kuͤnftig, fo ruͤſte mic felbft und. reiche Die Waffen. 
Seiß ich durch dich nur verforgt das Hans und die liebenden 
| | Eiltern, 
O, ſo ſtellt ſich die Bruſt dem Feinde ſicher entgegen. 
Und gedaͤchte jeder mie ich, ſo ſtuͤnde Die Macht auf 
Gegen die Macht, und wir erfreuten und alle bes Friedens, 
| W 11 
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Hoch zu Flammen entbrannte bie mächtige Lohe noch einmal, 
Strebend gegen den Himmel, und Ilios Mauern erfchienen 
Roth, durch die finftere Nacht; der aufgefchichteten Waldung 
Ungeheures Geräft, zuſammenſtuͤrzend, erregte — 
Maͤchtige Gluth zuletzt. Da ſenkten ſich Hektors Gebeine 
Nieder, und Aſche lag der edelſte Troer am Boden. 


Nun erhob ſich Achilleus vom Sitz vor ſeinem Gezelte, 
Wo er die Stunden durchwachte, die naͤchtlichen, ſchaute der 
Flammen on 
Fernes, ſhreliches Spiel und des wechfelnden Feuers Bewegung, 
Ohne die Augen zu wenden von Pergamos röthlicher Veſte. 
Tief im Herzen empfand er den Haß noch gegen den Todten, 
2er {pm den greund erſchlus und der nun beſtattet dahis font. 


Aber als nun die Wuth nachließ bee freſenden zeuers 
Augemach, und zugleich mit Roſenfingern die Göttin 
Schmuůcete Land und Meer, daß der Flammen Schrecniſſe 

beiden, | 
Wandte ſich, tief beivegt und fanft, der große Pelide 
Gegen Antilochos hin und ſprach Die gewichtigen Worte: 
So wird kommen der Tag, da Bald von Flios Truͤmmern 
Rauch und. Qualm fi erhebt, von thrafifchen Luͤften getrieben, 
Ida's langes Gebirg und Gargaros Höhe verduntelt:; | 
Aber ich werd’ ihn nicht fehen ! die Voͤlkerweckerin Eos 
Sand mic Patrollos Gebein zufammtenlefend; fie findet 
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Heltors Brüder anjetzt in gleichem frommem Geſchafte, 
Und dich mag ſie auch bald, mein trauter Antilochos, finden,. 
Daß du den leichten Reſt des Freundes. jammernd beftattefi, 
Sof dieß alfo num feyn, wie mir es die Götter entbieten; 
- Sep esl Gedenken wir nun des Nöthigen, mas noch zu thun iſ. 
Denn mich foll, vereint mit meinem Freunde: PatroFlog, 
Chren ein herrlicher Hügel, am hoben Geftade des Meeres 
Aufgerichtet, den Völkern und fünftigen Zeiten ein Denkmal, 
leipig haben mir fchon die ruͤſtigen Mprmidonen 
Ringe umgraben den Raum, die Erde warfen fie einwaͤrts, 
Gleichſam Ihäßenden Wall aufführend gegen des Feindes 
Andrang. Alſo umgränzten ben weiten Raum fie gefchäftig. 
Über wachen fol mir dag Wert! Ich eile die Schaaren 
Aufzurufen, die mir noch Erde mit Erde zu häufen 
Willig find, und fo vielleicht befördr? ich Die Hälfte; - 
Euer ſey die Vollendung, wenn bald mid die Urne gefaft 
ZZ 0 hat. | 





Alſo ſprach er und ging, und ſchritt durch die Reihe der Zelte 
Wintend jenem und diefem und rufend andre zufamımen. 
Alle fogleich nun erregt ergriffen das ſtarke Geräthe, | 

* Schaufel und Hade mit Luft, daß der Klang des Erzes ertönte, 
Auch den gewaltigen Pfahl, den fteinbewegenden Hebel. 
‚Und fo zogen fie fort, gedrängt aus dem Lager ergoffen, 
Aufwärts den fanften Pfad, und ſchweigend eilte die Menge. 
Wie wenn zum Ueberfall gerüftet naͤchtlich die Auswahl 


Stille ziehet des Heers, mit leiſen Tritten die Reihe 


Wandelt und jeder die Schritte mißt, und jeder den Athem 
Anbaͤlt, in feindliche Stadt, die ſchlechtbewachte, zu bringen: | 


Alſo zogen auch ſie, und aller thaͤtige Stille 


Ehrte das ernſte Geſchaͤft und ihres Koͤniges Echmerzen. I 


‘.. 


Als fie aber. den Ruͤcen des weilenbefpilleten Hugels 


Bald erreichten und nun des Meeres Weite ſi ch aufthat, 


1 


„ See freundlich Eos fie an, aus.der heiligen Frühe 

” gernem Nebelgewoͤlk, und jedem erquickte das Herz ſie. 
Alle ſtuͤrzten ſogleich dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Riſſen in Schollen auf den lange betretenen Boden, 


Warfen ſchaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Koͤrben 


Welche die aͤußerſten wohnen von allen Voͤlkern der Erde. 


Aufwaͤrts. In Helm und Schild einfuͤllen ſah man die einen, 


Und der Zipfel des Kleids war anderen flatt des Gefaͤßes. 


Itzt eröffneten heftig des Himmels Pforte die Horen, - 


‚Und das wilde Gefpann des Helios braufend erhub ſichs. 


Raſch erleuchtet! er gleich die frommen Aethiopen, | 

Schuͤttlend bald die glühegden Koden , entitieg er des Ida . 

‚Wäldern, um Elagenden Troern, um ruͤſt'gen Achaiern zu 
leuchten. 


Aber die Horen indeß, zum Aether firebend, erreichten 
Zens.Krowiong heiliges Hans, das fie ewig begrüßen. 


‚Und fie traten hinein, da begegnete ihnen Hephaiſtos 


Eilig, Hintend und ſprach aufforbernde Worte zu. ihnen: 
Truůgliche Gluͤcklichen ſchnelle, den Harrenden langſame! hoͤrt 
mich! 


Dieſen Saal erbaut’ ich, dem Willen des Vaters gehorſam, 


Nach dem goͤttlichen Maß des herrlichſten Muſengeſanges; 


Sparte nicht Gold und Silber, noch Erz, und bleiches Me 


tall nicht; 
Und fo wie ichs vollendet, vollfommen ftehet. das Werk noch, 
Ungekraͤnkt von der Zeit. Denn hier ergreift es der Roſt nicht, 
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Noq erreicht es der Staub, des irdiſchen Wandrers Gefaͤhrte, | | 
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Altes hab' ich gethan mas irgend fhaffende Kunſt kann. 
Unerfchätteriich ruht die Hohe Dedte des Hauſes, 

Und zum Schritte ladet der glatte Boden den Zuß ein. 
Gedem Herrſcher folget fein Thron, wohin er gebietet, 
Wie dem Jäger: der Hund, und goldene wandelnde Knaben 
Schuf ich, welche Kronion, den kommenden, unterfkägen, 
Wie Ich mir eherne Maͤbchen erſchuf. Doc alles iſt leblos! 
Euch allein iſt gegeben, ben Charitinnen und euch nur, 
Weber das todte Gebild des Lebens Reize zu ſtreuen. 
Auf denn! ſparet mir nichts und gießt aus dem heiligen 
Salbhorn, _ 
i eiehreh berrlich umher, damit ich mich freue des Werkes, 
Und die Goͤtter entzuͤckt fo fort mich preiſen wie Anfangs. 
Uud ſie (ächelten fanft, Me beweglichen, nidten dem Alten 
Freundlich, und goffen umher verfchwenderifch Leben ‚und Licht 

J u \ aug, | 

Daß fein Menfch es ertrüg’ und daß eg die ‚Götter entzuͤcte. 


Par; T 21 





alſo gegen die Schwelle bewegte ſich ef Hephaiſtos, 

Auf die Arbeit geſinnt, denn dieſe nur regte das Herz ihm. 
Da begegnet? ihm Here, von Pallas Athene begleitet, - 
Sprechend wechſelndes Wort; und als den Sohn fie erblickte, 
Htelt fie ihn an fogleich und fprach, die göttlihe Here: 
Bohn, du mangelft nun bald des felbftgefälligen Ruhmes, 
Daß du Waffen bereiteft, vom Tode zu ſchuͤtzen die Menſchen, 
Alle Kunft erſchoͤpfend, wie diefe dich bitte, und jene 
Göttin; denn nah iſt der Tag, da zeitig ber große Pelide 
Sinfen wird ih den Staub, der Sterblihen Graͤnze bezeichnen). 
"Schuß ‚nit ift ihm dein Selm, noch der Harniſch, auch nicht 
des Schildes 

Umfang, wenn ihn beffceiten die Ninfieren Keren des Todes. 

FE 


Baur — 


Aber der kuͤnſtliche Gott Hephaiſtos ſagte Dagegen: -. 
Warum fpotteft du mein,. o Mutter, daß ich geſchaͤftig 
Mich der Thetis bewies und iene Waffen verfertigt? 
Kaͤme doch gleiches nicht vom Ambos irdiſcher Maͤnner; 
Ja, mit meinem Geräth verfertigte felbft fie ein Gott nicht, - 
Angegeffen- dem Leib, wie Fluͤgel ben Helden erhebend, 
undurgdringlich und reich, ein Wunder ſtaunendem Anblick. 
Denn was ein Gott den Menſchen verleiht, iſt ſegnende Gabe, 
Nicht wie ein Beinbes- Sefchent, das nur zum Verderben bee 

mahrt wird. 

And mir vwaͤre gewiß Patrollos alaclich und ſiegreich 
Wiedecoclehet/ wafern. nicht Phoͤbbs ben ‚Helm von dem 
Haupt ihm | 
| Schlag, ‚and den Harniſch trennte, fo daß der Enshläßte da: 

| hin ſaen. 
Aber, fol es henn fern, und fordert den Menſchen das. Sala, | 
Schuͤtzte bie Wale. nicht, die goͤttlichſte, ſchuͤtzte die Aegis 
Selon it, die: Gotern lei. Me traurigen, Rage: ‚DRypn 

212 rn Fehl 

Doch was tummert es mich! Mer Waffen fömiehet, Deneitee 
Krieg und muß davon der Cither Klang nicht erwarten. 
Alſo ſprach rund. ging und: Maine, die Sortinnen taten. 


Unterdefen betraten den- Gench hie abrigen Böker... Br 
Artemis Tem, die frühe, ſchon freudig des fiegenden: Pfeile, 
MDer den ſurlſten Hirſch ihr erlegt, an den Quellen des Ahr. 
Auch mit Iris Hermeias, dazu die enhehenerKete, - u | 
. Ewig ber Here, verhaßt, Ihr aͤhnlich, milderes Weſens. 
Phoͤbos folgt. ihr, des Sphns exfreut ſich die gottliche Dam. 
Ares ſchreitet maͤchtig heran· dehende, der Krieger, y 
Keinen frenndlich und wur hezaͤhmt ihm Koprie hie Dot, 

(.- 


- 


. 
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Shpaͤt kam Aphrodite herbei, die Augelnde Göttin, 
. Die von Liebenden fih in Morgenftunden fo ungern 
Trennet. Reizend ermattet, als hätte die Nacht ihr zur Ruhe 
Rh genüget , fo ſenkte fie fich in die e Arme bed Ahrones. 
Und es leuchtete fanft die Hallen ber, Wehen des gether 
Drang aus den Weiten hervor, Kronions Nähe verkuͤndend. 
Seid num trat er heran, ans dem hohen Gemach, zur Der 
fammlung, 
Unterfätt durch Hephaiftos Gebild. So gleitet er herrlich 
Bis zum goldenen Thron, dem kuͤnſtlichen, ſaß, und die andern 
Stehenden neigten fi ihm, und fehten fi, jeder gefonbert. 





Munter eilten fogleich die fchenkberifi’nen, gewandten 

Yugendgötter hervor, die Charitinnen und Hebe, 

Spendeten rings umher bes reichen, ambrofifchen Giſchtes, 

Bol, nicht überfließend, Genuß den Uranionen. 

Nur zu Kronton trat Sanhmed, mit bem Ernſte des erften 

Fuͤnglingsblickes im Eindlichen Aug’, und es freute der Gott fd, 

Alſo genofien fie ſtill die Fuͤlle der Seligkeit alle. 

Alber Chetis erſchien, die göttliche, traurendes Blices, 

Vollgeſtaltet und groß, die lieblichſte Tochter des Nereus, 
und zu Here ſogleich gewendet ſprach ſie das Wort aus: 
Goͤttin, nicht weggelehrt empfange mich! Lerne gerecht ſeyn! 
Dem ich ſchwoͤr' es bei jenen, bie, unten im Tartarus wohnend, 
Sitzen um Kronos umber und über der fingifchen Quelle, 

> Späte Rächer dereinft des falſch geſprochenen Schwured: 
Nicht her bin ich gekommen, damit ich hemme des Sohnes 
Nur zu gewiſſes Geſchick, und den traurigen Tag ihm entferne; 
Nein, mich treibet herauf aus bes Meeres Purpurbehaufung 


® 
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jegwinglicher Samen, ob in ber olymptföen Hibe u 
end ich lindern möchte die jammervolle Beängftung. - 
in mich rufet ber Sohn nicht. mehr an, er ftehet am Ufer, 
in vergeſſend, und nur des Freundes fehnlich gebenkend, 
nun vor ihm hinab in des Ais dunfle Behaufung 
eg, und dem er fich nach felbft Hin zu den Schatten beftrebet. 
ich mag ihn wicht fehn, nicht ſprechen. Huͤlf' es, einander 
ermeidliche Noth zuſammen ijammernb zu Hagen? | 


In 


Heftig wandte Here fi ch um, und farchterlich blicend 
rach ſie, voller Verdruß, zur Traurigen kraͤnkende Worte: 
isnerin, unerforſchte, dem Meer gleich, das dich erzeugt hat! 
men ſoll ich? und gar mit freundlichem Blick dich empfangen? 
h, die tauſendfach mich gekraͤnkt, wie fonft, ſo vor kurzem, 
mir die edelſten Krieger zum Tod befordert, um ihres 
me unerträgligem. Sinn, dem unvernünff’gen zu 
ſchmeicheln. 
ubſt du, ih feane dich nicht und dente niqht jenes Beginnens, 
dir als Braͤutigam ſchon Kronion herrlich hinabſtieg, 
9, die Sattin und Schweſter, verließ, und die Tochter 
des Rereus 
melstdnigin hofte zu ſeyn, entzuͤndet von Hochmuth? 
hwohl kehrt er zuruͤck, der Goͤttliche, von des Titanen 
iſer Sage geſchreckt, der aus dem verdammlichen Bette 


ı den gefährlichften Sohn vertundet. Prometheus ver· 


ſtand es! 
n von dir und d dem fterblichen Mann ift entfprungen ein 
Untbhier, 
der Chimara Statt und des erbeverwüftenhen Drachens. 
t' ein Gott: ihn gezeugt, wer ſicherte Goͤttern den Aetherf 
‚wie jener die Welt, verwuͤſtete dieſer den Himmel. 


u 


- 


Und doch ſeh' ich dich nie herannahn, daß nicht, ‚erheitert, “ir 


unbefriedigte Luſt welkt nie in dem Buſen des Mannes! I 
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Dir ber Kronide winkt und leicht an ber Wange die ftrrigchäl 
Ja, daß er alles bewilligt, der fcredliche, mic zu verkuͤrg 


| ji 
Und die Tochter verſetzte bes wahrhaft ſprechenden Neren ſu 
Grauſame! welgerlei Rede verſendeſt du! Pfeile des Haſſes 17 


Nicht verſchonſt du der Mutter Schmerz, dem ſchreclichſten ech 


Die bad nahe Gefhit des Sohnes, befümmert, umher Me 
Wohl erfuhreft du nicht, wie dieſer Jammer im Buſen "ri 
Wuͤthet des fterblichen Weibes, ſo wie der unſterblichen Gi nn 
Denn, von Kronion gezeugt, umwohnen bich Herrliche Eiihke} 
Ewig rüftig und jung, und du erfeeuft bich der hoben. "> 
Doc du jammerteft felbft, in Angftliche Klagen ergoffen, 
Jenes Tags da Kronion erzürnt, den trenen Hephaiſtos, 
Deinetwegen, hinab auf Lemnos Boden geſchleudert, 
Und der Herrliche lag, an dem Fuße verlegt, wie ein Erbfohn. 
Damals fchrieeft-du laut zu ben Nymphen der fchattigen Jafel, 
Riefeſt den Paon herbei und warteteſt ſelber des Schadens. 


A 
| 


Ja, noch jeßt betrubt dich der Fehl des hinkenden Sehnes 


Eilt er gefchäftig umher, wohlwollend, daf er den Göttern 
Reiche des koͤſtlichen Tranks, und trägt er bie goldene Sqchale 


Schwankend, ernftlich beforgt, damit er nicht etwa wergiche, 


Und unendlich Gelächter entiteht von den feligen Göttern: 


Immer zeigſt du allein dich ernft und nimmſt dich des Sohns an. 


Und ich ſuchte mir nicht des Jammers geſellige Lindrung 


. Heute, da mir der Tod des herrlichen, einzigen bevorſteht? 


- Denn mir hat: e8 zu feft der graue Vater verkündet, 


Nerens, ber wahre Mund, des Künftigen:göttlicher Forſcher 


Jenes Tages als ihr, verſammelt, ihr eigen Bötter; 


rk 


Mir das erzwungene Feſt, des fterblichen Mannes Mrnarınung, 


In bed Pelions Mälbern, herniederſteigend, gefehert. 
Damals künbdete gleich ber Greis mir ben herrlichen Sohn an, 
Borzuziehen dem Vater, denn alſo wollt' es das Schickſalz 
Doc er verkuͤndet zugleich der traurigen Tage Verluͤrzung. 
Alſo wälsten fich mir die eilenden Jahre unräber, | 
Unaufhaltſam, den Sohn zur ſchwaͤrzen Pforte des Aus 
Drängend. es half mir. bie Kunft uud die Lift? was bie 
läuteende Flamme ? 
Bas das veibliche Aleid? Den Edelſten xriſſen zum Kriege 
unbegranzte Begier nah Ruhm: und die Bande des Schickſals. 
Traurige Tage hat er verlebt, fie gehen zu Ende . 
Bleib. Mir ·iſt fie befannt des hohen Geſchickes Bedingung. 
Ewig bleibt ihm geſicherter Ruhm, doch bie Waffen der Keren 
Drohen ihm nah und gewiß, ihn rettete ſelbſt nicht Kronion. 
Alſo ſprach fie und ging und ſetzte ſich Leto zur Seite, 
Die ein mätterlich Herz vor den übrigen Uranionen 
Gegt im Buſen, und: dort genoß fie bie Fülle des Schmerzene. - 
Ernſt nun wandte Kronion und mild fein göttliches antlitz 
Gegen bie Klagenbe: din, und väterlich alfo begann er: ü 
Tochter, foßt? id) von bir: ber-Läfterang-Heftige Worte: 
Jemals im Ohre vernehnem! wie ſie ein Titan wohl im Unmuth 
Ausſtoͤft gegen bie Gotter, Die hoch den Olympos beherrſchen. 
Selber ſprichſt bu dem Sohn das Leben ab, thöricht verzweifelub; 
Hefauns bleibt mit dem Leben vermaͤhlt, die’ ſqmeichelnde 
Goͤttin, 
Angenehm vor vielen, bie als getreue Dämonen 
Mit den ſterblichen Menſchen die wechfelaben Tage durchwallen. 
Dee verſchließt ſich nicht ber. Olymp, ja ſelber des His 
Grauſe Bohnung eröffwet ſich ihr, und das eherne Schitfel 
Lächelt, wenn fie ſich ihm, die Holde, ſchmeichleriſch andraͤngt. 





I Gab doch die undurchbringliche Nacht Admetos Gemahlin P 


4 


Oft begrub ſchon ber Kranke den Arzt, der das Leben ihm kuͤrzlich 


Truͤmmer, von Männern seh, gerfireuet der Gott in d dm 


- 
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Meinem Sohne zaruͤck, dem unbezwingbaren ? Gtieg nigt fr 
Protefilaos herauf die teaurende Gattin umfangend? - 
iind erweichte ſich nicht Perſephone, als fie bort unten - 
Hörte des Orpheus Gefang und unbezwingliche Sehnſucht? 
Ward nicht Asklepios Kraft von meinem Strahle gebändig"w 
Der, verwegen genug, die Todten bem Leben zurädigab? 
"Selbft für den Todten hofft der Lebende. Willſt du verzweifeln, Id 
Da ber Lebendige noch das Licht der Sonne genießt? 
Richt tft feft umzaͤunt bie Gränze bes Lebens; ein Gott treil 
Ja, es treibet der Menſch fie zuruͤk bie Karen des Todes. 
Darum laff? mir nicht finten den Muth! bewahre vor Frevel 
Deine Lippen und fchleuß bem feindlichen Spotte dein Ohr 


Abgeſprochen, geneſet und froh der beleuchtenden Sonne. 

Draͤnget nicht oft Poſeidon den Kiel des Schiffes gewaltig 
Nach der verderblichen Syrt' und ſpaltet Planken und Ribben? 
Gleich entſinket das Ruder der Hand, und des berſtenden Schiffes 


Wogen. 
Alle will er verderben, bo. rettet manchen ber Damon: 
So auch weiß, mich duͤnkt, kein Gott noch der Goͤttinnen erſte, 
Ben von 1 Jos. Seld Ohetehe nach Haufe beftimmt fep. 


„fo fprad er und (wies; da riß die götttidge Here. 


—— 2A 


Schnell vom Site fih anf und fland, wie ein Berg in dem 


Ä Meer fteht, 
Deſſen erhabene Gipfel des Aethers Wetter umleuchten. 
Zuͤrnend ſprach ſie und hoch, die Einzige, wuͤrbiges Weſens: 
Seren, wontend Geflunter! ‚mas ſolen Die äufchenben 
0 Worte 


ji. 
f 


Spraͤcheſt du mich zu zeigen etwa? und dich zu ergoͤtzen, 
ESenn ich sürne, mir s vor den Himmliſchen Schmach zu be 
‚reiten? 


Denn ih glanbe wohl Taum, daß ernftlich das Wort dir nr | 


ſey. 
Zue⸗ faͤllt! du Fam es mir ſelbſt, und die Winte des 
Schickſals 
Denten alle dahin, o mag denn auch fallen Achilleus! 
Er, ber beſte der Griechen; ber wuͤrdige Liebling der Goͤtter. 
"Denn wer im Wege ſteht dem Geſchick, das dem endlichen Siele 
Furchtbar zueilt, ſtuͤrzt in den Staub, ihn zerſtampfen die Roſſe, 


. 


0 zerquetſchet Das Rad des ehernen, heiligen Wagend. _ 


fo fprach ih es nicht, wie viel du auch Zweifel erregeft, 


"Zene vielleicht zu erguiden, die weich fich bem Samerzen d da: | 


hingibt, 
Aber dieß fag’ ic dir doch und nimm dir ſolches zu Herzen: 
Willkuͤr bleibet ewig verhaßt ben Göttern und Menſchen⸗ 

- Wen fie in Thaten ſich zeigt, auch nur in Worten ſich kund gibt. 
Denn ſo hoch wir auch ſtehn, ſo iſt der ewigen Goͤtter 
Ewigſte Themis allein, und dieſe muß dauven und walten, 

- Wenn dein Reich. dereinft, fo fpät es auch fep, der Titanen 
uedermachtiger Kraft, der lange aebinbisten, weichet. 


* unbewegt und heiter verſetzte Aronion: 


Weiſe ſprichtt du nicht handelſt du fo, denn es dleibet verwverflich, 


Auf der Erd' und im Himmel, wenn ſich der Genoſſe des Hm: 
ſchers . 
| Zu den Biberfedern gefehlt, geihäh? es in Thaten, 
. Oder Worten; das Wort iſt nahenden Thaten ein Herold. 
Alſo bedent ich dir dieſes, beliebt's, Unruhige, bir noch 


Heute des Kronos Mei, da unten waltend, zu theilanz 


* 










Steis entſchloſſen hinab, erharue den as ber Rätenen, 4 
Der, mic duͤnkt, noch weit vom Lichte des Aethers entfernte 
Aber euch anderen fag’ ich es an, noch drängt nicht Verdert 4. 
Unanfhaltfem heran, die Mauern Troja's zu ſtͤrzen. WM. 
Auf bean! wer Troja beſchuͤtzt, beſchuͤtze zugleich den Achillen » 
und den übrigen fteht, mich. duͤnkt, ein trauriges Merl rät 
Wenn fie den trefflichten Mann der beguinftigten Danaer todt ! 
wife rohen erhube er vom Thron ſich nach ſeinen ‚Semi jur 


und von dem Gige bewegt entfernten ſich Leto und CME 
In die Tiefe ber Hallen; des einfamen Wechſelgeſpraͤhes 
Trautige Wonne begehrend, und keiner folgte den beiden.‘ J 
. Run gu Ares gelehrt rief aus die erhabene Here: 
Sohn! was ſinneſt nun du, dei ungebändigte Willbur 
Dieſen und jenen beguͤnſtigt, den einen bald und den andern J. 
Dit dom wechfelnden Glüct der ſchrecklichen Waffen erfreut. 
Die liegt nimmer das Biel im Sinn, wohin es geftertt ſer, 
Aungeublialiche Kraft nur und Wuth und unendlicher Jane. . 


J Alſo denk ich, bu. werbeft num: bald, in: ber Mitte der res, | 


Selbſt den Achilleus bekämpfen, der enhlich feinem: Gefchiat na | 
und vigt uween iſ von Sotterbanden ge ſallen. u 






ber Ares verfehte darauf ‚ mit. Adel-und Ehrfurcht 

. Mutter, dieſes gebiet mir nicht: denn folches zu enden 
Slermte nimmer dem Gott. Es mögen die ſterblichen Menſchen 
Unter einander ſich toͤdten, fo wie ſie des Sieges Begier treibt. 
Mein iſt fie aufzuregen, aus ferner friedlicher Wohnung, 

280 fie unbedruͤngt die herrlichen Tage genießen, 

Sich an. die Gaben der Ceres, der Nährerin, emſig bemuhend 

Aber ich mahne fie auf, von Oſſa begleitet; der fernen | 
Eqlachten Getimmel sztlingt: vor ihren Ohren, es faufet | 


2. ‚ 
= N ’ . 


BSöon der Sturm bed Wefechts um 6e Ber, und erregt tier 
" müůther 
:inentos; nichts Halt fie zuruͤck, und in muthigem Drange 
reiten ſie lechzend heran, der Todesgefahren begierig. | 
= zieh? ih nun hin, den Sohn ber lieblichen Eos, 
Memnon, aufzurufen und Nethiopifche Völker. 
Bruch das Amazonengeſchlecht, dem Männer verhaßt find. 
Miſo ſprach er und wandte ſich ab; doch Kypris, die holde, 
Br ihn und fah ihm in's Aug’ und Tprach mit herrlichem Laͤ⸗ 
cheln: 







a 
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Wilder, fhirmft du fo fort! bie lebten Voͤlter der Erde 
Aufzufordern zum Kampf, der um ein Weib hier gekaämpft 
| | wird. 
En ed, ich halte dich nicht! Denn um die fchönfte der Franen 
It es ein wertherer Kampf als je um ber Güter Beſitzthum. 
= ber errege mir nicht die Aethiopiſchen Völker, 
Die den Göttern fo oft die frömmften Fefte befränzen, ö 
Meines Lebens, ich gab die ſchoͤnſten Gaben den Guten, 
SEwigen Liebesgenuß And unendliher Kinder Umgebung. 
"Aber fep mir gepriefen, wenn du unweibliche Schaaren 
Wilder Amazonen zum Todeskampfe heranführft; 
; ; Denn mir find fie verhaft, bie rohen, welche der Männer 
" Säfe Gemeinfchaft fliehn, und DPferbebändigerinnen 
Jeden reinlichen Reiz, den Schmuck der Weiber, entbehren. 


Alſo ſprach ſie und ſah dem Eilenden nach; doch behende 
Wandte die Augen fie ab, des Phoͤbos Wege zu fpähen, 
- Der fi von dem Olympos zur blühenden Erbe herabtieß, 

Dann dad Meer durchſchritt, die Infeln alle vermeidend, 


Nach dem Thymbräifchen Thal hineilete, wo ihm ein Tempel: 
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Exvut und wuͤrdig ſtand, von Lrojals Voltern umflofen; - 
Als es Friede noch war, wo alles der Feſte begehret. J 
aler nun ſtaud er leer und ohne Feyer und Wettkampf. "AR 


Ihm zu begegnen geſinnt, denn mancherlei waͤlzt fie im Vuſen 
Und zu Here ſprach die ernfte Pallas Atherle: 
Göttin! du zuͤrneſt mir nicht. Ich fteige jeßo hernieder, 
Genem zut Seite zu treten, den balb nun das Schickſal ereil 
Solch ein ſchoͤnes Leben verdient nicht zu enden in Unmuth. 
Gern geſteh ich es dir, vor allen Helden der Vorzeit, .. 7 
Wie auch der Gegenwart, Ing ftetd mir Achilleus am Herzen; | 
Ja, ich hätte mich ihm verbunden in’ Lieb’ und Umarmung, 
Könnten Tritogeneien die Werke der Aypris geziemen; 
Aber wie er den Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt bat, " 
Alſo halt? ich auch ihn; und fo wie er jenen bejammert, 
Werd' ich, wenn er num fällt, den Sterblihen lagen, die Göttin, J 
Ach! dab ſchon fo frühe das fhöne Bildniß der. Erde 
Sehlen fol! die breit und weit am Gemeinen ſich ‚Freuen. 
Daß der ſchoͤne Leib, das Herrliche Lebensgebäude, 
Freffender Flamme ſoll dahingegeben zerftieben. 
Ah! und daß er ſich nicht, der edle Juͤngling, zum Manne 
Bilden fol. Ein fuͤrſtlicher Marin ift fo nöthig auf Erden, 
Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerftörend Begierde 
Sich ale mächtiger Sinn, ald fhaffender, endlich beweiſe /·“ 
Der die Ordnung beftimmt nach welcher ſich Taufende richten. 
Nicht mehr gleicht der Vollendete dann dbem-fhirmenden Ares 


Denm die Schlacht nur genuͤgt, bie männertödtende! Nein, er 


Gleicht dem Reoniden felbft, son dem ausgehet die Wohlfahrt. 
Städte zerſtoͤrt er nicht mehr, er baut ſie; fernem Geſtade 
Fuͤhrt er den Ueberfluß der Bürger zu; Kuͤſten und Syrien | 
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Wimmeln von neuem Bolt, des Raums und, ber Nahrung . 
| begierig. 

Dieſer aber baut ſich ſein Grab. Nicht kann oder ſoll ich 
Beinen Liebling zuräd von der Pforte des Aus geleiten, | 
Die er ſchon forſchend umgeht und fucht, dem Greunde uw “ 

’ folgen, 
Die ihm, fo nabe fie klafft, noch nächtliche Dunkel umhuͤllen. 
Alſo ſprach ſie und blickte ſchrecklich hinaus in den weiten 
Aether. Schreclich blicket ein Gott da wo Sterbliche weinen. 


Aber Here verfeßte, der Freundin die Schulter berührend: 
Tochter, ich theile mit dir die Schmerzen bie dich ergreifen; 
Denn wir denken ia gleich in vielem, fo auch in diefem, 

Daß ich vermeibde des Mannes Umarmung, du fie verabicheuft. _ 
Aber deſto geehrter ift ftets ung der Wirdige. Vielen 
Erauen iſt ein Weichling erwuͤnſcht, wie Anchifes der blonde, 
Oder Endpmion gar, der nur als Schlaͤfer geliebt ward. 

Aber faffe dich nun, Kronions wuͤrdige Tochter, 
Steige hinab zum Peliden und fülle mit göttlichem Leben - 
Seinen Bufen damit er vor allen fterblichen Menfchen J 
Heute der gluͤcklichſte ſey, des kuͤnftigen Ruhmes gedenkend, 
Und ihm der Stunde Hand die Fülle des Ewigen reiche. 


alla eilig ſchmuͤckte den Fuß mit ben goldenen Sohlen, 

Die durch den weiten Raum bed Himmels und über das, 
Meer fie 

Kragen, fchritt.fo hinaus und durchftrich die aͤtheriſchen Räume, 
So wie die untere Luft, und auf die Stamandrifche Höhe 
Senkte fie ſchnell fih hinab, an’d weitgefehene Grabmal 
Aeſpetes. Nicht blicte fie erft nach der Wefte der Stadt bin, 
Nicht in das ruhige Feld, das zwiſchen des heiligen Zanthog 


Lrauter, kominſt du mir aud das erufte Geſchaͤft zu beferdern 






Nicht durchlief ihr Blick die Reihen der Schiffe, der Zelte, 
Spaͤhete nicht im Gewimmel herum bes geſchaͤftigen £ 
Meernaͤrts wandte die Göttliche ſich, der Sigeiſche Hugel 
Fuͤllt ihr das Auge, fie ſah den ruͤſtigen Peleionen 

Seinem gefhhftigen Wolfe der Myrmidonen gebietend, 


Gleich der beweglichen Schaar Ameiſen, deven Geſchaͤfte 
Tief im Walde der ellende Tritt des Jaͤgers geftöret, . 
. Ihren Haufen zerfivenend, wie lang’ er und ſorglich gethuͤrn 
| ‚war, | a: 
Schnell die gefellige Menge, zu taufend Schaaren zerſtoben, 
Wimmelt fie hin und her, und einzelne Tauſende wimmeln, 
Jede das Naͤchſte faffend und ſich nach der Mitte befteebend, 
Hin nach dem alten Gebäude des labyrinthiſchen Kegels. 
Alfo die Myrmidonen, Re.häuften Erde mit Erde, 

"Rings von außen ben Wal aufthüurmend, alfo erwuds er - 

Hoͤher, augenblicks, hinauf in beſchriebenem reife. | 

Aber Achilleus ftand im Grunde des Bechers, umrgeben 

| ‚Rings von dem ſtuͤrzenden Wau, der um ihn ein Dentsrd 

- emporflieg. _ 

Hinter ihn trat Athene, nicht fern, des Antilochos Bildung 

| Huͤllte die Göttin ein, nicht ganz, denn herrlicher ſchien er. 

Bald nun zuridgewandt, erblidte den Freund der Pelide 

Sreudig, ging ihm entgegen und ſprach, die Hand gm er 
. greifend: 


"Das der Juͤnglinge Fleiß mir nah und näher volbringet? 
Sieh! wie rings ber Damm ſich erhebt und ſchon nach der Dritte 
Bu 
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Sich ber rollende Schutt, den Kreis verengend, herambrängt. - 
Solches mag die Menge vollenden, doch dir ſey empfohlen 
In der Mitte das Dach, den Schirm der Urne, zu bauen. 

Gier! zwey Matten ſondert' ich aus, beim Graben gefundne 
Ungeheure; gewiß der Erderſchuͤttrer Poſeidon 

Sig vom hohen Gebirge fie log und ſchleuderte hierher 

Sie, an des Meered Rand, mit Kies. und, Erde fie deckend. 

Diefe bereiteten ftelle fie auf, an einander fie lehnend 

Baue dag fefte Gezelt! darunter möge die Urne. Be 
‚Steben, heimlich verwahrt, fern bis-and Ende der Tage. ' 
"Fülle die Luͤcke fodann des.tiefen Raumes mit Erde, -- ' 
Immer weiter heran, bis daß der vollendete Kegel, 

Auf fich felber geftügf, den Tünftigen Menfchen ein Mal ſepy. 
Allſo fprach er, und Zeus Flarängige Tochter Athene _ 

Hielt ihm die Haͤnde noch feit, die ſchrecklichen, denen im Streit⸗ 
Ungern nahet ein Mann, und wenn er der trefflichſte waͤre. 

Dieſe druͤct fie geſchloſſen, mit goͤttlicher freundlicher Stärke, 
Wiederholend, und ſprach die holden erfreuenden Worte: 
Sieber, was du gebeutſt, vollendet künftig der. Deinen 

Letzter, fep es nun ich, fen auch es ein andrer, wer weiß es. 

‚Aber laß uns ſogleich, aus diefem brängenden Kreife . 
ESteigend hinauf, des Walles erhabenen Ruͤcken umſchreiten. 
Borten zeigt fich das Meer und das Land und die Jafeln der. 

Ferne. 

Alſo N) ſprach ſi je und regte fein Herz und hob, an der Hand ihn 
Fuͤhrend, leicht ihn hinauf, und alſo wandelten beide N 
Um den erbabenen Rand bee i immer wachſenden Dammes. 


Aber die Gottin begann, die blauen glänzenden Augen : 
Segen das Meer —— verſuchende freundliche Worte: 
Oeeites Werte, XL. Ä 1419 
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Welche Segel fies dieß, die zahlreich, hinker einander, 
Streben dem Ufer zu, in weite Meihe gebehnet? 
Diefe nahen, mich duͤnkt, fo bald nicht der heiligen Erde, 
Denn vom Straude der Wind weht morgendiich ihuen uq 


Irret der Blick wichnicht, verſebte der große Pelide, ; 
Truͤget mich nicht das Wild der bunten Schiffe, fie find es. : | 
Kühne, Phoͤnikiſche Männer, begierig mancherlei Reisthunh, 
Aus den Infeln führen fie ber wilkemmene Nahrung, 
Zu dem Uchalifchen Heer, Bas lange vermißte die Zufuhr. 
. Bein und getrodnete Frucht und Heerben bloͤkendes Vicher. 
Ja, fie ſollen gelandet, mich duͤnkt, die Voͤlter erquicken, 
Ehe die draͤngende Schlacht die nengeflärkten heranruft. 


Wahrlich! verfetzte darauf bie dblaͤulich blickende Göttin: 
Keinesweges irrte der Mann, der hier an der Kuͤſte 
Sich die Warte zu ſchaffen die Seinigen ſammtlich erregte 
Künftig ins hohe Meer nach fonimenden Schiffen zu Tpähen, 
Oder ein Feuer zu jitüben, ber Steuernden nächtliches Zichen. 
Denn der weitefte Raum eröffnet hier fich den Augen, 
Riminer leer; ein Schiff begegnet firebenden Schiffen, 
Dder folgt. Fuͤrwuhr! ein Mann von Okeanos Strömen 
Kommend, und koͤrniges Gold des hinterſten Phaſis im hoblen 
Schiffe führend, begierig nach Tauſch das Meer gu durchſtreifen 
Immer würd’ er geſehn, wohin er ſich wendete. Schiffer | 
Durch die falzige Fluth des breiten Hellespontos 
Nach des Kroniden Wieg’ und nach dem Strömen Negpptos, 
_ Die Tritonifche Sprte zu fehen verlangend, vielleicht auch 
An dem Ende der Erbe die niederfteigenden Roſſe 
Helios zu begrüßen und dann nach Haufe zu kehren, 
Reich mit Waaren beladen, wie mandye Räfte geboten, 
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Dieſer würde gefehn fo hinwaͤrts alfo auch herwaͤrts. —— 
Selbſt auch wohnet, mich daͤucht, dort hinten zu, wo ſich bie | 
Nacht nie 

Trennt von der heiligen Erde, der gwigen Nebel verdroffen, 
Wander entſchloſſene Mann, auf Abenteuer begierig, 
Und er wagt fi in's offene Meer; nach dem fröhlichen Tag zu 
Steuernd gelangt er hieher, und zeigt den Huͤgel von ferne 
Seinen Geſellen und fragt, mas hier das Zeichen bedeute. 


Und mit heiterem Blick erwiderte froh der Pelide: | 


Weislich fagft.du mir das, des weifeften Vaters Eipeugiert : 


Richt allein bedentend was jeht dir Dad Auge beruͤhret, 

Sondern das Künftige ſchauend, und heiligen Sehern ver: 
gleichbar. 

Gerne hör? ih dich ad die Holden Reben erzeugen 

Neue Wonne der Brit, die ſchon fo lang’ ich entbehre. 

Wohl wird mander ‚daher die blaue Woge durchſchneiden, 

Schauen daB herrliche Mal und zu den Ruderern ſprechen: 

Hier liegt Teineswegs der Achaier geringfter beftattet, 

Denen zuruͤck den Weg der Moiren Strenge verfagt hat; 

Denn nicht wenige trugen ben thürmenben Hügel muſammen. 


Nein! fo redet er nicht, verfegte heftig die Göttin: 
&ehet! zuft er entzuͤkt, von fern den Gipfel erblieend,. 
Dort ift das herrlihe Mal des einzigen großen Peliden, 
Den fo frühe der Erde der Moiren Willkuͤr entriffen. 
Denn das-fag’ ich dir an, ein wahrheitsliebender Seher, 
Dem jetzt augenblicks das Künftige Götter enthuͤllen: 
Weit von Okeanos Strom, wo die Roſſe Helios berführt, 
Weber den Scheitel, fie lenkend, bis hin wo er Abends Hinabfteigt, 
Sa, fo weit nur der Tag und die Nacht reicht, fiehe, verbreitet 
| 19 * 
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Sich dein herrlicher Ruhm, und alle Völker verehren 
Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens, % 
Köftliches haft du erwählt. Wer inng die Erbe verlafen, + 
Wandelt auch ewig jung im Reiche Perfephoneia’s, | 
Ewig ericheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet. 
Stirbt mein Vater bereinft, der graue reifige Neftor, 4 
Mer beklagt ihn alsdann? und felbft von dem Auge des Schul 
Waͤlzet die Thräne ſich kaum, die gelinde. Voͤllig vollendet 5 
Liegt ber ruhende Greis, der Sterblichen herrliches Mufter. 
Mber der Füngling fallend erregt unendliche Sehnſucht 
Allen: künftigen auf, und. jedem flicht er auf's Neue, ( 
Der die ruͤhmliche That mit rähmlichen Thaten gekroͤnt wine 


Gleich verfeßte daranf einſtimmende Reden Achilleus: 
Ja, ſo ſchaͤtzt der Menſch das Leben, alg heiliges Kleinod, : 
Daß er jenen am meiſten verehrt, der OB troßig verſchmaͤhet 
Manche Tugenden gibt's der: Hohen verfländigen Weisheit, 9 
Manche der ren’ und der Pflicht und der alles umfaſſende ſ 

Liebe; 

Aber keine wird ſo verehrt von ſaͤmmtlichen Menſchen 
Als der feſtere Sinn, der, ſtatt dem Tode zu weichen, 
Selbſt der Keren Gewalt zum Streite muthig heranruft. 
Auch ehrwuͤrdig ſogar erſcheinet kuͤnft'gen Geſchlechtern 
Jener, der nahe bedraͤngt von Schand' und Jammer, ent 
ſchloſſen 
Selber die Schaͤrfe des Erzes zum zarten Leibe gewendet. 
Wider Willen folgt ihm der Ruhm; aus der Hand der Ve: 

0. yweiffng 
Nimmt er den berrigen Kranz des unverwelklichen Siegerd. 


u lo ſprach er, doc ihm ermwiderte Pallas Athene: 
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ckliches haft du geſprochen Daun o begegnete den Menſchen. 
ft den geringfien erhebt ber. Todesgefahren Verachtung. 
lich ſteht in der Schlacht ein Knecht an des Koͤniges Seite. 
ſt des haͤuslichen Weibes Ruhm verbreitet die Erde. 
aer noch wird Alkeſtis, die ſtille Gattin, genennet 

r den Helden, die ſich fuͤr ihren Admetos dahingab. 
Keinem ſteht ein herrlicher groͤßeres Loos vor, 

dem, welcher im Streit unzaͤhliger Maͤnner der erſte 

e Frage gilt, die hier, Achaiiſcher Abkunft 

heimiſche Phrygen, unendliche Kampfe durchftreiten. 
mofpne wird eh’ mit ihren herrlichen Töchtern 

r Schlachten vergeffen, ber eriten göttlichen Kämpfe, 

dem. Kroniden dad Reich befeftigten, wo fih die Erde, 


fih Himmel und Meer bewegten in flammendem Antheil, 


ie Erinn’rung verlöfhen der argonautiihen Kühnheit, 

Herkuliſcher Kraft nicht mehr die Erde gedenfen, 

daß dieſes Gefild und diefe Küfte nicht ſollten 

yen hinfort zehnjaͤhrigen Kampf und die Gipfel, der Thaten. 

bir mar ed beſtimmt, in diefem herrlichen Kriege, _ 

ganz Hellas erregt und feine rüftigen Streiter — 

das Meer getrieben, fo wie die letzten Barbaren, 

yesgenofien der Troer, bieher zum. Kampfe gefordert, 

er der erſte genannt zu fepn, als Führer der Wölter. 

ih num kuͤnftig der Kranz der ruhigen Männer verſammelt 

den Sänger vernimmt, in fiherem Hafen gelandet, 

nd auf gehauenem Stein von der Arbeit des Ruders 

som fchredlichen Kampf mit unbezwinglihen Wellen; 

am heiligen Feſt um den herrlichen Tempel gelagert 

des Olpmpiers, oder des fernetreffenden Phoͤbos, 

ı der ruͤhmliche Preis den gluͤcklichen Siegern ertheilt 
ward, 
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Immer wirb bein Name zuerft von ben Lippen bed Sauen Um 
Fuießen, wenn ex voran des Gottes preifend erwähnte. 

Allen erhebft du das Herz, als gegenwärtig, und ae 
Tapfern verſchwindet der Done ſich auf dich Einen 





Drauf mit ernſtem Blia verſette lebhaft Achilens: 
Dieſes redeſt dus bieder und wohl, ein verftändfper Juͤnglim. 
Denn zwar reist ed den Mann zu ſehn bie draͤngende Meng 
Seinetwegen verfammelt, im Leben, gierig bes Schauens, 
Und fo freut es ihn auch den holden Sänger zu denken, 
Der des Geſanges Kranz mit feinem Namen verflcchtet; 
Aber reizender iſt's fih nahverwanbter Geſinnung 
Edeler Männer zu freun, im Leben fo auch im Tode. 

Denn mir warb auf der Erde nichts Köftlichers jemals gegeben 
Als wenn mir Ajax die Hand, ber Telamonier, ſchuͤttelt, 
‚Abende, nah geendigter Schlacht und gewaltiger Muͤhe, 
Sicch bed Sieged erfreuend und niedergemordeter Feinde. 
Wahrlich, das Kurze Leben, es wäre dem Menſchen zu goͤnn 
Daß er es froh vollbraͤchte, vom Morgen bie an den Abend 
Unter ber Halle ſihend und Speife die Fälle genießend, 
Auch dazu den flärtenden Wein, den Sorgenbezwinger, 
Wenn der Sänger indeß Vergangnes und Künftiges bräcte. | 
Aber ihm ward fo wohl nicht jene® Tages beſchieden, 
Da Kronion erzärnt dem klugen Japetiben, 
Und Pandorens Gebilb Hephaiſtos dem König gefchaffen; 
Damals war befehloffen ber unvermeidliche Jammer 
allen ſterblichen Menſchen, bie je bie Erde bewohnen. 
Denen Helios nur zu teiiglichen Hoffnungen leuchtet, 
Trügend ſelbſt durch himmliſchen Slanz und erquidende 
Strahlen 
Denn im Buſen des Menſchen iſt ſtets des unendlichen Haders 


3 oe m ..—— 
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»DDie ihm sätzlich ſcheinend gefaͤhrlichen Jammer ins Hans 


— 
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Quelle zu ſließen geneigt, des rnhigſten Haufes Verderber. 
Neib und Herrſchſucht und Wunſch bes unbedingten Befipes 
Weit vertheileten Guts, ber Heerden, fo wie bes Weibes, 


bringt. 


Und wo after ber Menſch von Muͤh' und sewaltigem Streben, 


Der die Meere befährt im hohlen Schiffe? die Erde, 
Rehftigen Stieren folgend, mit ſchicklicher Furche durchziehet? 
Ueberall find Gefahren ihm nah, und Tyche, der. Moiren 


Aelteſte, reget ben Boden der Erde fo gut ald das Meer anf. 


Alfe ſag' ich dir dieß: der Gluͤcklichſte denke zum Streite 
Immer geruſtet zu ſeyn, und jeder gleiche dem Krieger, 
Der von Helios Blick m ſcheiden immer bereit iſt 

Laͤchelnd verſetzte darauf die Goͤttin wallas Athene N 
Laß dieß alles und num befeitigen! Zeglihe Rebe, 


Wie fie auch weiſe fep, der erdegeborenen Menſchen, 


Loͤſet die Raͤthſel nicht der_undurhdringlichen Zukunft. 
Darum gebenf” ich beffer des Zwecks, warum ich gekommen, 
Die) zu fragen, ob du vielleicht mir irgend geböteit, 
Dir ſogleich zu beſorgen das Nothige⸗3 wie auch den Deinen. 


> Bad: mit heiterem Ernſt verfepte der sehe Pelide: 

Wohl erinnerſt du mich, der weiſere, was es — | 

Mi zwar reizet der Hunger nicht mehr, noch der Durſt, noch 
ein anders 


Erdegebornes Verlangen, zur Feyer froͤhlicher Stunden; \ 


- Aber diefen ift nicht, den treu arbeitenden Männern, 

In der Mühe ſelbſt der Muͤhe Labung gegeben. 
Forderſt du auf der Deinigen Kraft, ſo mußt du ſie ſtaͤrken 
Rit den Gaben der Eeres, d die alles “+ Rihrende ſpendet. 


- 


Darum eile Hinab, mein Freund, und fende bes Brotes 


Unten am Fuße des Hügels, die rechte Seite des Lagers 


. Ste dem ftreitenden Mann zu reichen immer bereit find. 
Dieſe nun rief ſie an und fprach bie gebietenden Worte: 
Auf! was fänmet ihe num des Brotes willkommene Nahrung 


"Die nicht heut am Sezelt in frohem Geſchwaͤtze verſammelt 
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Unb des Weines genug, damit wir fördern die Arbeit. 
Und am Abende ſoll der Geruch miltommenen Fleiſches 
Euch entgegendampfen, das erſt geſchlachtet dahin fiel. 
Alſo ſprach er iaut; die Seinen hoͤrten die Worte, 
Lachelnd unter einander, erquict vom Schweiße der Arbeit. 





’ 


Aber hinab flieg Pallas, die göttliche, fliegenden Schritte 
Und erreichte fogleich der Myrmidonen Gezelte,. 


Zen bewachend; es fiel dieß Loos dem hoben Achillens. 
Gleich erregte bie Göttin die ſtets vorfichtigen Männer, 
Melde die goldene Frucht ber Erbe reichlich beimahrend 


Und des Weines hinauf den Schwerbemühten zu bringen! 


Sitzen, dad Teuer ſchuͤrend fih tägliche Nahrung bereiten. 
Auf! ihr Fanlen, fhaffet fogleich den thätigen Männern 
Was der Magen bedarf; denn allzuoft nur verkürzt ihr 
Streitendem Volke den fhuldigen Lohn verheißener Nahrung. 
Aber, mid duͤnkt, euch folk des Herrſchenden Zorn noch ereilen, 
Der den Krieger. nit ber um euretwillen geführt bat. 

Alfo ſprach fie, und jene gehorchten, verbroffenes Herzens 
Eilend, und ſchafften die Fuͤlle heraus, die Maͤuler beladend. 
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Perſonen. 
Prometheus, 
Epimetheus, 
Phileros, Prometheus Sohn. 

Elpore, | 

—— Epheigens Räte 
Eos. 
Pandora, Epimetheus Gattin. 
Daͤmonen. 

Helios. 

Schmiede. 

Hirten. 

Feldbauende. 

Krieger. 
Gewvwerbslente. 

Bingen. I 
Fiſcher. 


Der Shaunplag r 
wird im großen Styl nach Pouſſiniſcher Weiſe gedacht. 


Seite des Prometheus. 


gu der Linsen des Zuſchauers Fels und Gebirg, ans deſſen maͤch⸗ 
tigen Baͤnken ımb Maſſen natuͤrliche und kuͤnſtliche Höhlen neben 
und Aber einander gebildet find, mit mannichfaltigen Pfaden und 
Steigen, weldye fie verbinden. Einige diefer Höhlen find wieder mit 
Felsſtuͤcken zugeſetzt, andere mit Thoren und Gattern verſchloſſen, 
alles roh und derb. Hier und da ſieht man etwas regelmäßig Ge⸗ 
mauertes, vorzuͤglich Unterſtuͤtzung und kuͤnſtliche Verbindung der 
Maſſen bezweckend, auch ſchon bequemere Wohnungen andeutend, 
doch ohne alle Symmetrie. Rankengewaͤchſe hangen herab; einzelne 
Buͤſche zeigen ſich auf den Abſaͤtzen; höher hinauf verdichtet ſich das 
Geſtraͤuch, bis ſich das Ganze in einen Wwalbigen Sipfe enbigt. 


J 


Seite des Epimetheus. 


Gegenůuber zur Rechten ein ernſtes Holzgebaͤude nach aͤlteſter Art 
und Conftruction, mit Saͤulen von Baumſtaͤmmen, und kaum 
gekanteten Gebaͤlten und Geſimſen. In der Vorhalle ſieht man 
eine Nuheftätte mit Fellen und Teppichen. Neben dem Hauptge⸗ 
Bande, gegen den Hintergrund, Teinere Ähnliche Wohnungen mit 
vielfachen Anftalten von trockenen Mauern, Planten und Keden, 
welche auf Befriedigung verfohiebener Beſitzthuͤmer deuten; dahinter 
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die Gipfel von Fruchtbaͤumen, Anzeigen wohlbeſtellter Gärten, 
Weiterhin mehrere Gebäude im gleichen Sinne. 
Im Hintergrunde mannichfaltige Flächen, Hügel, Buͤſche und 
Haine; ein Buß, der mis Fällen und Kruͤmmungen nach einer 
Seebucht Rießt, die zunaͤchſt von fleilen Selfen begraͤnzt wird. Der 
Meereshorigont, über den fi Inſeln erheben, ſchließt das Gau. 








Epimetheus. 7* 


(Ans der Mitte der Landſchaft hervortretend) 


Kindheit und Jugend, allzugluͤcklich preip ich fiel z .;, 
- Daß nad durchſtuͤrmter durchgenoſſner Tagesluſt. 
Behender Schlummer allgewaltig fie ergreift, A... 
Und, jede Spur vertilgend Fräft’ger Gegehmart,. 
Vergangnes, Träume bildend, miſcht Sufünftigen. 
Ein ſolch Behagen, ferne bleibt's dem Alten, mir. 
Nicht Tondert mir entfhieden Tag und Rat fi. ab, - - - 
Und meines Namens altes Unheil trag ich fͤrt. 
" Denn Spimethens nannten.mic die Beugenden, . - ".... . 
Vergangnem nachzufinnen, Mafchgefhehenede — un - 
Zuruͤckzufuͤhren, mühfamen Gedankenſpiel.. 
Zum trüben Reich geſtalten⸗-miſchender Möglichkeit. 
So bittre Mühe war dem Juͤngling auferlest, 
Daß ungeduldig in das Keben hingewandt weh At, 
Ich unbedachtſam Gegenmwärtiges ergriff, . | 
Und neuer Sorge neubelaftende Qual erwarb. 
Sp flohſt dir, kraͤft'ge Zeit der Jugend, mir dahin, 
Abwechſelnd immer, immer wechſelnd mir zum Trofl,. . .. . 


- 


Von Fülle zum Entbehren, von Entzäden zu Verdruß. 


. 
.. 
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„ Verzweiflung floh vor wonniglihem Gaukelwahn, 
—Ein tiefer Schlaf erquickte mich von Glied und Notb, 
Nun aber, nächtig immer ſchleichend wach umher, 

Bedaur' ich meiner Schlafenben zu kurzes Gluͤck, 

‚Des Hahnes Kraͤhen fürchtend, wie des Morgenfterns 
Voreilig Blinken. Beſſer blieb’ e8 immer Nacht! 
Gewaltſam ſchuͤttle Helios die Lockengluth; 

Doch Menſchenpfade zu erhellen ſind ſi ie nicht. 
Was aber hör’ ich? Knarrend öffnen ſich fo fruͤh 
Des Bruders Thore. Wacht 'er ſchon, der Chaͤtige? 
Boll Ungeduld zu. wirken, zündet er ſchon die Gluth 

Auf hohlem Herdraum werkaufregend wieder an? 
Und ruft zu maͤcht ger Arbeitsluſt bie vufige, : 

Mit Guß und Schlag, Ex; auszubilden kraͤft'ge Schaar? 

Nicht fo! Ein eilend leiſer Tritt bewegt ſich her 
Mit frohem Tonmaß herzerhebenden Geſangs. 

“ Mhilerod. © 
(Bon der Seite bes Prometheus per.) 
Zu freieren Lüften hinaus, ner hinaus! 

Wie drängen mid Mauern | wie ängfiet das Haus! 
Wie folen mir Felle des Lagers genügen? . : 
Geläng’ es, ein Feuer in Rräunie zu wiegen: ? 

Nicht Ruhe nicht Kaft - ’ u 

Den Liebenden fast. eve 

Was hilft es, und neiset das Haupt auch ſich nieder, 

Und finfen ohnmächtig ermudete Glieder; - | 
Das Herz es iſt munter, es regt fih, ed wacht: 

Es lebt den lebenbigften Tag in der Rachel. - - 

Alle blinken die Sterne mit zitterndem Schein,  - 

Alle Inden zu Freuden der Liebe mich ein, ' 
Zu fucheh, zu wandeln. den duftigen Gang, 


/ 


Bo geflern bie Liebſte mir wandelt’ umd fang, . ’ 
Bo fie fand, wo fie faß, wo mit blüßenden Bogen u a 
Beblrimete Himmel fi über ung zogen, 

Ind um ung anb:an und fo Dringend und voll 

Die Erde von nickenden Blumen ercuen. 

) dort nur, o dort! 2 

Fee zum Ruben der Ort! 


Eyiwethens. 
Bie tönet mir ein maͤcht' ger Humnus durch bie. Muse! 
Ä Phileros. s“ 
Ben weis ſchon, wen treff ich aoch den: Wagenden 
Epimethens. 
Phileros biß du es? Deine Stimme ſcheint es wi 
Phileros. 
Ich bin 2 Oheim aber Halte mich nit auf. 
Epimetheus. J 
Wo eilſt du bin, du morgendlicher Juͤngling dur 
Phtlero s. —“ 
Wohin mich nicht dem Alten zu begleiten siemt, oo 
Epimethenss... in .. u 
Des Junglinge Pfade, zu errathen ſind PM ii. 
Ä Philéeros. 
So la⸗ mich los und frage wir. nicht weiter ing. 
 Cpimetdend. : u 
Vertraue mir! Der Liebende bedarf des Ratho. 
Phileros. 
Zum Mathe bleibt At, zum Vertrauen bleibt wicht: Kaum 
0 Epimetheus. Ze 
So nenne mir den Namen beines Holden Glucts. 
Phileros. 


Verdorgen iſt ihr Name wie der Eltern mir. 
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- | Epimethens. En 
Auch Unbelannte zu beſchaͤdigen bringet Weh. 
Phileros. 
Des Ganges heitee Schritte, Guter, ihm 
Epimetheus. DE er 
Daß du in's Ungluͤck venneft, fuͤrcht' ich nur zu ſehr. 
Phileros. 
Phileros, nur dahin zum bedufteten Garten! 
Da magſt du die Fuͤlle der Liebe dir erwarten, 
Wenn Eos, die Bloͤde, mit gluͤhendem Schein 
Die Teppiche roͤthet am heiligen Schrein, 
Und hinter dem Teppich: das Liebchen hervor, 
Mit rötheren Wangen, nah Helios Thor, 
Nach Gärten und Feldern mit Schnfucht hinaus — 
Die Blicke verſendet und ſnaͤbet m [7 7: ie 
Sowieihzudir,. 
So firebl du zu mird . ne tar u. 
(as a der rechten Seite. bes guſchauere. 
Gpimetheus. di 
Fehr bin, Beglidter,, Hohaeirsueer! Hahin 
Und waͤrſt du ne den iurzan Weg zu ihr whegluͤckt, 
Doc zu beneiden! Schlägt dir · nicht des Menſchenheils 
Erwuͤnſchte Stunde? zige Bean ſchael varbei. 
Sp war auch mir! Sp frendig Hipfte mir das Herz, 


Als mir Pandorg nieder von Olpros kam. . 


Allſchoͤnſt und allbegabteft regte fie ſich hehr 
Dem Stannenden entgegen: forſchend holden Bfidg,. - . : 


Ob ich, dem firengen Bruder gleich, wegwiefe fie. 


Doch nur zu mächtig war mir khanıdag ‚Herz erregt, . 
Die holde Braut empfing ich mit bergufchtem Sinn. 


Sodann geheimnißreicher Mitgift naht' ich: mich, 


Des 
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Des irdenen Gefäßes.Hoher Wohlgeſtalt. en 
Berfchloffen ftand’d. Die Schöne freundlich trat hinzu, 
Zerbrach das Götterfiegel, hub den Dedel ab. * 
Da ſchwoll gedrängt ein leichter Dampf aus ihm hervor, | 
Als wollt' ein Weibraud danken den Uraniern, | 
Und fröhlich fuhr ein Sternblig. aus dem Dampf heraus, 
Sogleich ein andrer; andre folgten heftig nah. 
Da blickt' ich auf, und auf der Wolfe fhwebten fhon 
Im Gaufeln lieblich Goͤtterbilder, buntgedrängt; ’ 
Pandora zeigt? und nannte mir die Schwebenden: 
Dort fiehft du, ſprach fie, glänzet Liebesgläd empor! 
Wie? rief ih, droben fchwebt es? Hab ich's doch in dir! 
Daneben zieht, fo ſprach fie fort, Schmudluftiges 
Des Vollgewandes wellenhafte Schleppe nah. 
Doc höher fteigt, bedächtig ernſten Herrſcherblicks, 
Ein immer vorwaͤrts dringendes Gewaltgebild. 
Dagegen, gunſterregend ſtrebt, mit Freundlichkeit 
Sich ſelbſt gefallend, ſuͤß zudringlich, regen Blicks, 
Ein artig Bild, dein Auge ſuchend, emſig he. 
Noch andre ſchmelzen kreiſend in einander hin, 
Dem Rauch gehorcheud- wie er hin und wieder wogt, 
Doch alle pflichtig, deiner Tage Luſt zu ſeyn. \ v 

Da rief ich aus: Vergebene glänzt ein Sternenheer, 
Vergebene rauch⸗gebildet wünfchenswerther Trug!. 
Du truͤgſt mich nicht, Pandora, mir die einz'ge! 
Kein andres Slüd verlang’ ich, weder wirkliches 
Noch vorgefpiegeltes im Luftwahn. Bleibe mein! 
Indeſſen hatte fich das frifhe Menfchencher, 

Das Chor der Neulinge, verfammelt mir zum Feſt. 
Sie ftarrten froh: die muntern Luftgeburten an, _ 
Und drangen zu.und hafchten. Aber migtiger . 

Goethe Wat, XL. Br on 20 


4 


306 


Und irdifch ausgeſtreckten Händen unerreich⸗ 
bar jene, fteigend jegt empor und jebt geilen, - 
Die Menge taͤuſchten ftets fie, die verfolgende. 
Ich aber zuverfictlich trat zur Gattin ſchnell, 
. Und eignete das goftgefandte Wonnebild 
Mit ſtarken Armen meiner lieberfülten Bruft. 
‘Auf ewig ſchuf da holde Liebesfülle mir | 
Zur fügen Lebensfabel jenen Augenblick. F 
(Er begibt ſich nach dem Lager in der Vorhalle, 
und beſteigt es.) 
Jener Kranz, Pandorens Locken 
Eingedruͤckt von Goͤtterhaͤnden, 
Wie er ihre Stirn umſchattet, 
Ihrer Augen Gluth gedaͤmpfet, 
Schwebt mir noch vor Seel' und Sinnen, 
Schwebt, da ſie ſich laͤngſt entzogen, 
Wie ein Sternbild uͤber mir. 
Doch er halt nicht. mehr zuſammen; 
Er zerfließt, zerfällt und ſtreuet > 
Weber alle frifhen Sluren | 
N Reichlich feine Gaben aus. 
| (Schlummernod.) 
O wie gerne band’ ich wieder 
Diefen Kranz! Wie gern verfaupft? ich, 
Waͤr's zum Kranze, waͤr's zum Strauße, 
2lora-Cyppris, beine Gaben! 
Doch mir bleiben Kranz und Straͤuße 
Nicht beiſammen. Alles LöPt ſich. 
‚ Einzeln ſchafft ich Blum’ und Blume 
Durch das Grüne Kaum und Plab. 
Pfluͤckend geh’ ich uud verliere _ 


I 


EEE |.” Br 
Das Gepfluͤckte. Schnell entſchwindet's. 
Roſe, brych' ich deine Schöne, . 
’ Lilie du, biſt ſchon dahin! 
(Er entpptäf.) 
Prometheu s. 
| (Eine Fackel in der Hand.) 
)er Fackel Flamme morgendlich dem Stern voran 
n Baterhänden aufgeſchwungen kuͤndeſt du 
Ag vor bem Tage! Goͤttlich werde du verehrt. 
yenn aller glei, der männlich ſchaͤtzenswertheſte/ 
ſt morgendlich; nur er gewaͤhrt dem ganzen Tag 
tabrung, Behagen, muͤder Stunden Vollgenuß. 
Jeßwegen ich der Abendaſche Heifgen Schatz 
ntblößend früh zu nenem Gluthtrieb aufgefacht, 
zorleuchtend meinem wackern arbeitstreuen Volk, 
50 ruf ich laut euch Erzgewaͤlt'ger nun berbor. 
Iehebt die ſtarken Arme leicht, daß tactbewegt 
Hin kraͤft'ger Haͤmmerchortanz laut erſchallend, raſch 
ins das Geſchmolz'ne vielfach ſtrecke zum Gebrauch. 
Mehrere Höhten erdffuen fi, mehrere Jeuer fangen an zu brennen 
Schmie de. — 
Zuͤndet das Feuer an! 
Feuer iſt oben an. 
Hoͤchſtes er hat's dethan, 
Der es gerauht. 
Mer es entzuͤndete, 
Eich es verbuͤndete, 
Schmiedete, ruͤndete 
Kronen dem Haupt. 
Waſſer es fließe nur! 
Fließet es von Natur 
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Selfenab durch die Flur, 
Zieht es auf feine Spur 
Menfchen und Vieh. 
Fiſche fie wimmeln da, 
Vögel fie himmeln da, 
hr iſt die Fluth. 
Die unbeftändige 
Stürmifch lebendige, 
Daß der Verſtaͤndige 
Manchmal ſie baͤndige, 
Finden wir gut. 

Erde ſie ſteht ſo feſt! 
Wie ſie ſich quälen läge! 
Wie man ſie ſcharrt und plackt! 
Wie man fie ritzt und hackt! 
Da ſoll's Heraus, 

Furchen und Striemen ziehn. 

Ihr auf den Rüden bin 
Knechte mit Schweißbemübn; 
Und wo nicht Blumen blähn, 
Shilt man fie aus. 

Ströme du, Luft und Licht, 
Meg mir vom Angefiht! 
Schuͤrſt du das Feuer nicht, 
Biſt du nichts werth. 

Strömft du zum Herd herein, . 

Sollſt du willfommen fepn, 

Wie ſich's gehört. 

Dring’ nur herein in's Haus; 
Willſt du hernach hinaus, 
Bift du vergeht. 
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Raſch nur zum Wert gethan ! 
Fener nun’ flammt's heran, u 
Feuer ſchlaͤgt oben an; 
Sieht's doch der Vater an, 
Der ed geraubt. 
- Der es entzündete, 
...&ich es verbindete, 
Schmiedete, ründete 
Kronen dem Haupt. 


Prometheus. 


3 thatgen Manns Behagen ſey Parteplichteit. 

im freut es mich, daß, andrer Elemente Werth 
Tennend, ihr dad Feuer über alles preift. 

ihr hereinwaͤrts auf den Ambos blickend wirkt, 
hartes Erz nach eurem Sinne zwingend formt, 

bh retten’ ich, ale mein verlorenes Geſchlecht 
vegtem Rauchgebilde nach , mit trunknem Blick, 

t offnem Arm, ſich ſtuͤrzte, zu erreichen das 

‚8 unerreichbar iſt, und waͤr's erreichbar auch, 

bt nuͤtzt noch frommt; ihr aber fend die Nuͤtzenden. 
ldſtarre Felſen widerftehn euch Feineswege; 
et ſtuͤrzt von euren Hebeln Erzgebirg herab, 
chmolzen fließt's, zum Werkzeug umgebildet nun, 

: Doppelfanft. Berhunbertfältigt ift die Kraft. 
ſchwungne Hammer dichten, Zange faffet klug, 
„ eigne Kraft und Bruderkraͤfte mehret'ihr, 
efthätig, weifefräftig, in's Unendlihe. 

is Macht entworfen, Zeinheit ausgefonnen, ſey's 
rch ener Wirken über fich hinausgefährt. 
am bleibt m Tagwerk vollbewußt und freigemuth: 
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Denn eurer Nachgebornen Schaar fie nabet ſchon, 
Befertigtes begehrend, Seituem huldigend. 

/ Hirten. 

 Biehet den Berg hinauf, 
golget der Flüge Lauf 

Wie fih der Feld bebluͤht, 

Wie fih die Weide zieht, 
Treibet gemad! 

Ueberall findet's was, 
Kräuter und thauig Naß; 
Wandelt und ſieht ſich um, 
Trippelt, genießet ſtumm, 
Das es bedarf. 

Erſter Hirt. 

(Zu. deu Echmieden.) 

Maͤchtige Bürger bier - 

Stattet und and! 
Meichet der Klingen mir 
Sgdarffſte heraus. 

Sprine muß leiden! 

‚Rohr einzufchneiben 


Gebt mir Die feinften gleih! _ 


‚Bart fey der Ton. 
Preiſend und lohend euch 
:Biehn. wir davon. 

-  Ineyter Hirt. 

(Bm Eqhmiese. 
| Haft dar wohl Weichlinge 

Freundlich verforgt, 
Haben noch ‚eben brein 
Eis dir es abgeborgt. 


— —⸗ 
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Neid’ und des Ges Aufl © N. 
u Spitzig, ned hinten breit, | | 
Daß wir es ſchnuͤren feſt 
Yu unſtrer Stäbe Schaft. 
Dem Wolf begegnen wir, ee 
Menſchen, Mißwilligen; = 4 
Denn ſelbſt die Billigen 
Sehn es nicht gern, 
Wenn man ſich was vermißt; \ 
Doch nah und fen . — 
Laͤßt man ſich ein, | 
‚ Mund wer Fein Krieger if, | 
Eoll auch Fein Hirte ſeyn. on 
Dritter Hirt. 
(Zum Schmiede.) I 
Wer will ein Hirte ſeyn, | 
ange Beit eedat; - h 
zahl’ er die Stern’ im Schein, 
Bla er auf dem Blatt. 
Blätter gibt und der Baum, - | | 
‚ Möhre gibt und dad: Moor; Er | N 
Kuͤnſtlicher Schmiedegeſell 
. Mel uns was anders vor! 
Mei’ ung ein ehern Rohr, 
Zierlich zum Mund geſpitzt. 
Blaͤtterzart angefchligt: 
Lauter als Menſchenſang | 
| Schallet ed weit; N 
OR Mädchen im ‚Lande breit | 
. Hören den Klang. 
Hirten vertpeilen ſich under Meeſee und Geſang in ber Gegend) 
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Prome theu 8. 

Entwandelt friedlich! Friede findend geht ihr nicht. 
Denn folched Loos dem Menihen wie den Chieren warb, 
Nach deren Urbild ich mir beff’res bildete, 

Daß ein’d dem andern, einzeln oder auch gefchaart, 
Sich widerſetzt, fih haſſend aneinander drängt, 
Bis ein’s dem andern Uebermacht bethätigte. 
Drum faßt euch wader! Eines Vaters Kinder Ihr. 
Wer falle? ftehe? kann ihm ‚wenig Sorge fepn. 


. Ihm ruht zu Haufe vielgewaltiger ein Stamm, 
Der ſtets fern aus und. weit und breit umber gefinnt. 
Zu enge wohnt er auf einander dichtgedraͤngt. 
Nun ziehn fie aus und alle Welt verdrängen fie. 
Gefegnet fen des wilben Abfchieds Augenblick! 


‚Drum Schmiede! Freunde! Nur zu Waffen legt mir!s 
Das andre laffend, was der finnig Adernde, 
‚Was fonft der Fifcher von euch fordern möchte heut. 
Nur Waffen (haft! Geſchaffen habt ihr alles dann, 
Auch derbfter Söhne uͤbermaͤß'gen Vollgenuß. 
Jetzt erſt, ihr muͤhſam finſterſtuͤndig Strebenden, 
Fuͤr euch ein Ruhmahl! Denn wer Nachts arbeitete, 
Genieße, wenn die andern früh zur Mühe gehn. 

"Dem foplafenden Epimetheus ſich nähernh.) 

Du aber einziger Mitgeborner, xuhft du hier ? 
Nachtwandler, Sorgenvoller, Schwerbebentlicher. 
Du dauerft mich und doc) belob' ich dein Geſchick. 
Su dulden iſt! Sey's thatig ober Jeibend auch. 

. Schmiede. - 


Der es entzänbete, 
0° ich es verbindete, 
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Schmiedete, ruͤndete 
‚Kronen dem Haupt. — 
Gie verlleren ſich in ben Gewdlben, bie fi ſich ſchließen.) 
Epimetheus. 
(In offner Halle ſchlafend.) 
. @lpor e. 
(Den Morsenſtern auf ben Haupte, In luftigem Gewand ftelot 
Hinter dem Hügel herauf.) 
Epimethend (träumend). 
Ich ſeh' Geſtirne kommen dicht gedrängt! 
Ein Stern für viele, herrlich glaͤnzet et! 
Was ſteiget hinter ihm ſo hold empor! 


— 


Welch liebes Haupt bekroͤnt, beleuchtet er? 


Nicht unbekannt bewegt ſie ſich herauf 

Die ſchlanke, holde, niebliche Geſtait. I 

Biſt du's, Elpore? Er 
- Elpore (von fern). 

u Theurer Bater, ja! 

J Die Stirne dir zu kuͤhlen weh' ich her! 


| Epimetheus. 
Tritt naͤher, komm! = 
. Elpore. 
Das iſt mir nicht erlaubt. 
Epimetheus. , 
Nur naͤher! | | 
| Elpore (uahenb). = 
Sp denn ? ; 0 
’ Epimetheus. 


So! noch naͤher! 
E yore (sons neh), | .. 
| Sof 
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Epimethen 8, 
| 34 tenne vio nicht mehr. 
Elpore. 
Das dacht' ich wohl. 
’ (Megtsetend.) 
Nun aber? | 
Epimetheus. 
J Ja du bift's geliebtes Maͤdchen! 
Das deine Mutter ſcheidend mir entriß. 
Wo bliebſt du? Komm zu deinem alten Betr. 
| Elpore (herzuiretend). 
3% komme, Water; doch es fruchtet nicht. 


Epimethens. 
Welch lieblich Kind beſucht mich in der Rade⸗ 
Elpore. 
Die du verkenuſt und kennſt, die Tochter ie. 
Eyimetheus. 
& Eon in meinen Arm! 
Elpore. | 
" Bin nicht zu faffen. 
Epimetheus. 
So kuͤſſe mich! | 
Elpore (sm feinen Kaupten). 
Ich kuͤſſe deine Stirn 
Mit leichter Lippe. 
u” entferuent.) 
. Fort ſchon bin ih, fort! 


| Epimetheus. 
Wohin? wohin? 
Elpore. 
Nach Liebenden zu bliden. 


ee? | 


Epimetheu s. 
arrum na denen? Die beduͤrfen's nicht. 
. @lgore. 
wohl bebürfen fies und niemand mehr. N 
eEpimetheus. 
fage ı mir. denn zul 
Elpore. 
Und was denn? was? 
' Epimetheus. 
Liebe lid, Yandorens Wiederkehr, 
@lpore. 
möglic's zu verſprechen ziemt mir wohl. 
Epimetheus. 
id fie wird wieber kommen? | 
EIlpore. 
Ja doch! jal 
Gu ben Zuſchauern.) 


Gute Menſchen! ſo ein zartes J 


Eirn mitfuͤhlend Herz, die Götter | u 


Legten’s in den jungen Bufen, _ 


Was ihr wollet, was ihr wuͤnſchet 


Nimmer kann ich's euch yerfagen,. 
And von mir, dem guten Mädchen, 

Hört ihr weiter nichts als Se. 

Ach! die anderen Dämonen, 
Ungemuͤthlich, ungefälig, 

Kreiſchen Immerfort dazwiſchen 

Schadenfroh ein hartes Nein. 

Doch der Morgenläfte Wehen 


Mit dem Kräb’n des Hahn's vernehm’ ig! 


@ilen muß die. Morgendliche, 


n 
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@ilen gu Erwachenden. 

- Do fo kann ich euch nicht laſſen. 

Mer will noch mas liches hören? — —. 
Mer von euch bedarf ein Ya? 


Mel ein Tofen! wel ein Wühlen! 
Iſt's der Morgenwelle -Braufen? 

Schnaubſt du, hinter golbnen Thoren, 
Roßgeſpann des Helios? 

Nein! mir wogt die Menge murmelnb, 
Wildbewegte Wünfche ſtuͤrzen 

Aus den uͤberdraͤngten Herzen, 

Waͤlzen ſich zu mir empor. 


Ah! was wollt ihr von der Zarten? 
hr uuruh'gen, Uebermuͤth'gen! 
Neihthum wollt ihr, Macht und Ehre, 
Glanz und Herrlichkeit? Das Mädchen 
Kann euch ſolches nicht verleihen ; 
Ihre Gaben, ihre Töne, | 
Alle find fie mäbchenhaft. 


Wollt ihr Macht? der Maͤcht'ge hat fie. 
Wollt ihr Reichthum? Zugegriffen ! | 

: Glanz? Behängt euch! Einfluß? Schleiht nur. 
Hoffe niemand ſolche Güter; 

er fie will, ergreife fie. 


‚ Stille wird's! Doch Hör’ ich deutlich, 
Leif ift mein Gehör, ein feufzend 
Liſpeln! Stift! ein liſpelnd Seufzen! 
Ol das iſt der Liebe Ton. 
Wende dich zu mir, Geliebter! | — 
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Shaw’ in mir der Süßen, Treuen, 
Wonnevolles Ebenbild. | 
Frage mich, wie du ſie frageſt, 
Wenn ſie vor dir ſteht und laͤchelt, 
Und die ſonſt geihlofne Lippe 
Dir befennen mag umd ‚darf. 
„Wird fie lieben?” Ja! „Und mi?” Ja! 
„Mein fepn?” Ja! „Und bleiben?” Za dog! 
„Werden wir und wieder finden?” 
Ja gewiß! „Treu wieder finden? 
Nimmer fheiden?” Ja doch! ja! 
(Sie verpint fü ich und verſchwindet; als Echo wiederholend:) 
Ja doch! ja! | 
Epimetheus. 
.ryachend.) | 
Wie ſuͤß, o Traummelt, fchöne! loͤſeſt du dich ab! 
(Durchdringendes Angftgefchrei eines Weibes vom Barten ver ): 
Epi imetheus. 
(Aufſpringend.) 
Entſetzlich ſtuͤrzt Erwachenden ſich Jammer zu! 
(Wieberholtes Gefchrei.) | 
| Weiblich Geſchrei! Sie flüchtet! Naͤher! Nahe ſchon. 
Epyimeleia. 


1 


Jo 


.. (Innerhalb be⸗ Gartens unmittelbar am Zaun.) 
ui! Hi! Weh! Weh mir! Weh! Weh! Weh! Ai! Mi. 
mir! Weh! 

Ep imet heus. 

| Epimeleiais Toͤne! hart am Gartenrand. 
Epimeleia. 
(Den Zaun haſlig uͤberſteigend. 

Weh! Mord und Tod! Weh Mörder! WE! ai! Hulfe mir! 


* 
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Phileros. 
Maghſoringend .·) | 
Vergebens! Gleich ergreif Ich bein geflochtnes Haar. 
" € pi meleia: 


Phileros. 
Verruchte! Fahr im Nacken gleich dad ſcharfe Beil 
Epimetheus. 
Her! Schulbig, Tochter, oder ſchuldlos rett' ich dich. 
Epimeleia. | 
(An feiner inten Seite nieberfintenb.) 


O Vater du! Fit doch ein Vater ftets ein Gott! 


Epimethens, 
Und wer, verwegen, ſtuͤrmt aus dem Bezirt dich her? 
Phileros. 
(Zu Epimethens Rechten.) 


+ 


Beſchuͤtze nicht des frechſten Weibs verworfnes Haupt. 


Epimetheus. 
(Sie mit dem Mantel bedediend.) 
Sie ſchuͤtz' ich, Mörder, gegen dich und jeglichen. 
' Phileros. 
Mach Epimetheus Linken um ihn herumtretenb. 
Ich treffe ſie auch unter dieſes Mantels Nacht. 
E pi meleia. 
EGich vor dem Vater her nach der rechten Seite zu werfend.) 


Verloren, Vater, bin ich! O! Gewalt! Gewalt! 


Phileros. 
(Hinter Epimerheus ſich zur Rechten wendenb.) 


Irrt auch die Schärke, irrend aber trifft fie bo! 


(Er verwundet Epimeleia im Naden.) 


! 


Im Naden, Weh! den Hauch des Mörders fühl ich fhem, 
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J Epimeleia. — 
Mail Weh, wmehmir! BEN 
Epimetheus. 
Abwehrend.) 
Weh und! Weh! Gewalt! 
Phileros. — — 
Serigt nur! Weitre Seelenpforten oͤffn' ich gleich, . 
Epimeleia. 
‚D Jammer! Jammer! 
| Epimerbens. 
(Abwehrend.) | 
eh und! Hühfe! Weh ung! weh | 
\ Prometheus, 
— WV EElig hereintretend.) 
Welch Mordgeſchrei! Im friedlichen Bezirke tönt?s? 
' Eptmethens. 
au Säle, Bruder! Armgewaltner eile her! 
Epimeleia. 
Beni deine Schritte! Mettender heran! 
Phileros. 
Vollende zauſt und Rettung ſchmaͤhlich Hinte nad. 
Prometheus. 

’ Daʒwiſchentretend. ) 
Zuruͤck, Unſel'ger! thoͤricht Raſender zuruͤck! 
Ppileros biſt duſs? Umbänd’ger dießmal halt’ ich Dich. 

— CEr faßt ihn an.) | 
Phileros. 
Er Vater, los! ich ehre deine Gegenwart 
Prometheus, | 
Abtwefenpeit des Vaters ehrt ein guter Sohn. 
Ich halte dich! — An diefem Griff der ftarfen Fauſt 


— 
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Empfinde wie erſt Uebelthat den Menſchen faßt, 
Und Uebelthaͤter weiſe Macht ſogleich ergreift. 
Hier morden? Unbewehrte? Geh zu Raub und Krieg! 
Hin, wo Gewalt Geſetz macht! Denn wo ſich Geſetz, 
Wo Vaterwille fih Gewalt ſchuf, taugſt du nicht. 
Haſt jene Ketten nicht geſehn, die ehernen? 
Geſchmiedet fuͤr des wilden Stieres Hoͤrnerpaar, 
Mehr fuͤr den Ungebaͤndigten bes Maͤnnervolls. 
Sie ſollen dir die Glieder laſten, klirrend hin 
Und wieder ſchlagen, deinem Gang Begleitungstact. 
Doch was bebarf's der Ketten? Ueberwieſener! 
Gerichteter! Dort ragen Felſen weit hinaus, 
Nach Land und See, dort ſtuͤrzen billig wir hinab 
Den Tobenden, der, wie dag Thier, dag Element, 
Zum Gränzenlofen uͤbermuͤthig rennend ſtuͤrzt. 
"(Er laͤßt ihm fahren.) 
Jetzt loͤſ ich dich. Hinaus mit dir in's Meite fort! 
‚Berenen magft du oder dich beftrafen felbft. 
Phileros. 
So glaubeſt du, Vater, nun ſey es gethan? 
Mit ſtarrer Geſetzlichkeit ſtuͤrmſt du mich an, 
Und achteſt für nichts die unendliche Macht, 
Die mi, den Glüdfelgen, in's Elend gebradt. 
Mas liegt hier am Boden in biutender Qual? 
Es ift die Gebieterin die mir befahl. , 
Die Hände fie ringen, die Arme, fie bangen, : 
Die Arme, die Hände find’3 die mich umfangen. 
Mas zitterſt du, Kippe? Was dröhneft du, Bruft? 
Verſchwiegene Zeugen verräthrifcher Luft. 
Verrätherifch ja! Was fie innig gereicht, 
Genaͤhrt fie dem zwepten — dem dritten vielleicht, 
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Nun fage mir, Vater, wer:gab ber Geftalt 
Die einzige furchtbar entfchied’ne Gewalt? 
Wer führte fie HIN die verborgene Bahn 
Herab vom Olymp? Aus dem Habeg heran? 
Weit eher entnöhft du dem ehrnen Geſchick 
Alsıdiefem durchbohrend verfchlingenden Blick; 
Weit eher eindringender Keren Gefahr 
Als dieſem geflochtnen geringelten Haar; 
Weit cher der Wuͤſte beweglichem Sand 
Als dieſem umflatternden regen Gewand. 
Epimetheus hat Eptmelela'in aufgehoben, fahrt ſie troͤſtend umher, 
daß ihre Stellungen zu Phileros Worten paſſen.) 
Sag' iſt es Pandora? Du ſahſt fie einmal, 

‚ Den Bätern verderblich, den Söhnen zur Qual. 
Sie bildet Hephaiftos mit prunfendem Schein, 
Da mebten die Götter Verderben hinein. 

Wie glänzt das Gefäß! O wie faßt es ſich fhlanf! ' E J 
So bieten die Himmel berauſchenden Trauk. | 
: Was birgt wohl das Zaudern? Verwegene That; 
Das Lächeln, das Neigen, mas birgt es? Verrath; 
Die heiligen Blide? Vernichtenden Scherz; oo 
Der göttliche Bufen? Ein hindifhes Herz. 
O! ſag' mir, ich luͤgo! O fag’, fie ift rein! 
Willkommner ald Sinn fol der Wahnfinn mir fepn. 
Bon Wahnfinn zum. Sinne wel glüdliher Schritt! 
Dom Sinne zum Wahnfinn! wer litt mas ich litt? 
Nun ift mir's bequem dein geftrenges Gebot, . 
Ich eite zu fcheiden, ich fuche den Tod. 
Sie z0g mir mein Leben in's ihre hinein, , 
2 habe nichts ‚mehr um lebendis zu ſeyn. 
5 | N (U) 
Se; Wene. XL. Br, an 2 


J 222 


Prometheus. 
(3w Epimelela.) 
ai du beſchaͤmt ? Geſtehſt du werfen ex dich zeiht? 
Epimetheus. 
Veſrurzt gewahr' ich ſeltſam und Begegnenbes. 
Epimeleia. 
( Zwiſchen Seide tretend.) 

Einig, unverrädt, zuſammenwandernd 
Leuchten ewig fie herab die Sterne, 

Mondlicht überglänzet alle Höhen, 

"Und im Laube raufchet Windesfäceln ‘ 
Und im Zächeln athmet Philomele, 
Athmet froh mit ihr der junge Buſen 
Aufgeweckt vom holden Fruͤhlingstraume. 
Ach! warum, ihr Goͤtter, iſt unendlich 
Alle alles, endlich unſer Old uur! 

Sternenglanz und Mondes Ueberſchimmer, 
Schattentiefe, Waſſerſturz und Rauſchen 
Sind unendlich, endlich unfer Gluͤg nur. 
Lieblih, horch! zur feinen goppellippe 
Hat der Hirte fih ein Blatt gefchaffen, 
Und verbreitet fruͤh (don durch bie Auen 
Heitern Vorgefang mittägiger Heimen. 

. Doch der faitenreichen Leyer Töne 
Anders ſaſſen fie das Herz, man horchet, 
Und wer draußen wandle ſchon fo frühe ? 

Und’ wer Draußen finge goldnen Saiten? 

Mädchen moͤcht' es wien, Mädchen öffnet 

Leif den Schalter, lauſcht am Klaff des Schalters. 
Ind der Knabe merkt,-da regt ſich Eines! 
Wer? dag, möcht? er wiſſen, lauert, fpähet, 
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So erfpähen beide ſich einander, 
: Beide fehen ſich in halber ‚Helle. 
uUnd was man gefehn genau gu keunen, 
Und was man num kennt fi zuzueignen 
Sehnt ſich gleich das Herz, und Arme fireden, 
Arme ſchließen fih, ein heil’ger Bund iſt 
Jubelt nun das. Herg, er iſt gefchlofen. 
Ach warum, ihr Götter, iſt unendlih -. 
. Mes‘ alles, endlich unfer Ode nurl . . , . 
Sternenglanz, ein liebereich Betheuern, 
Mondenſchimmer, liebevoll Vertrauen, 
Schattentiefe, Sehnſucht wahrer Siebe. . 
Sind unendlich, endlich unfer Gluͤk nur. 
Bluten laß den Nacken! laß ihn, Vater] er | 
Blut, gerinnend, ftillet leicht fich felber, _ 
VuUeberlaſſen ſich verharrſcht die Wunde; - . , 
Abet Herzensblut, im Buſen ſtockendd 
Wird es fe ſich wieder fließend regen? - 
Wirſt erſtarrtes Herz du wieder ſchlagen? — 
Er entfloh! — Ihr Grauſamen vertriebt ihn, 
Ich Berftoßne konnt ihn, ach, nicht halten, un 
Mie er fhalt, mir fluchte, läfternd raſte. 
Doch willkommen ſey des Fluches Raſen: 
Denn fo liebt? er mic, wie er mic) fhmähte, _ 
Sp durchgluͤht' ich ihn, wie er verwünfchte. 
Ach! warum perkannt' er die Geliebte? - 
Wird er leben, wieder fie zu kennen? 
Augelehnt war ihm die Gartenpforte, 
Das gefteh? ich, warum ſollt' ich's läugnen ı— 
Anheil-überwältigt Scham; — Ein Hirte 
Stẽßt die ehr an, ſtoͤßt fie auf und forſchend, 
241* 
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Still verwegen, teitt er in den Garten, 
Finder mich, die Harrende, ergreift mich, 
Und.im Augenblick ergreift ihn jener 
Auf dem Zuß ihm folgend. Diefer läßt mich, _ 
Mehrt fih erſt und flüchtet, bald verfolgt nun, 
Ob getroffen oder nicht? mas weiß ich! 
Dann auf mich gewandt, mit Schäumen, Schelten, 
Dringt nun Phileros; ich ftärze flüchtend 
: Beber Blumen und Gefträuch, der Zaun hält 
Mich zulegt, doch hebet mic, befittigt 
Augſt empor, ich bin im Freien, gleich drauf 
Stuͤrzt auch er heran; dad andre wißt ihr. 
Theurer Vater! hat Epimeleia . 
Sorg' um dich gefragen mande Tage; 
Sorge teägt fie leider um ſich felbit num, 
Und zur Sorge fchleicht fi ein die Reue. 
Eos wohl wird meine Wange röthen, 
Nicht an feiner; Helios beleuchten 
Schöne Pfade, die er nicht zuruͤcklehrt. 
Laßt mich gehn, ihr Väter, mich verbergen, 
Zürnet nicht der Armen, laßt fie weinen! 
Ach! wie fühl ich's! Ach das ſchmerzt unendlich 
Wohlerworbne Liebe zu vermiffen., 
Zn Prometheus, 
Das Goͤtterkind, die herrliche Geſtalt, wer is? 
‚ Pandoren gleicht fie, ſchmeichelhafter fheint fie nur 
Und lieblicher; die Schönheit jener ſchreckte fait, 
| Epimetheus. 
pandorens Tochter, meine Tochter ruͤhm' ich ſie. | 


Epimeleia nennen wir die Sinnende. 
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Prometheus. 
1 Vatergluck warum verbargſt du, Bruder, meet. 


Epimetheus. 


remdet war dir mein Gentuͤth, o Trefflicher — 


Prometheu s. 


iener wilen die ich nicht empfing mit Gunſt. 


Epimethens. 


du hinwes gewiefen eignet? ich mie gu ii sn 2m % 


. Prometheus. 
einen Hort verbargſt du jene Gefühlen" 
Cpimetheus. | 


Himmlifope? vermaibend’perden Bruderzwiſht. 


 Drometheus.. 


fange. wohl dlieb wankelniũthig ſie dir getreu? —_ 


Epimetheus. 
blieb ihr Bild; noch immer ſteht es gegen ur. " 
Prometheus. | un 
peiniget in der e Tochter dich zum zweyten mal, 
Epimetheus. 
Schmerzen ſelbſt um ſolch ein Kleinod ſind Genuß. 
Prometheus. 
node ſchafft dem Manne taͤglich ſeine Fauſt. 
Epimetheus. 
uͤrd'ge, ſchafft er nicht das hoͤchſte Sut dafur. 
| Prometheus. 
hoͤchſte Gut? Mic duͤnken alle Gůter gleich. 
le, Epimethens, Ten 
nichten! Eines übertrifft: Beſaß ich's dodl 
Ä Prometheus. 
rathe faft auf welchem Weg du irrend gehit. 


Epimetheyus. 


| Ich irre nicht! bie Schönheit fäyrt auf rechte Vahn. 


den 


| Prometheus. 
In Fraun⸗Geſtalt nur allzuleicht verfuͤhret fie. 
Epimetheus. 


Du formteft Frauen, keineswegs verfahteriſch· 


Promecthens. 
Doch form ich fie and zartrem Eon, die rohen felbft, 
Epimet he u s. 
Den Mann vorensgedenkend; fir gur Dienerin. 
Prometheto. 


& werde Aneht, verſchmaͤheſt gu die treue Magb. 


Epimetheus. 
Zu widerſyrechen meid' ich. Was in Herz und Sinn 
Sich eingepraͤgt, ich wiederhol's im Stillen gern. 


O goͤttliches Vormoͤgen mir, Erinnerung! 


Du dringft das hehre friſche Bild ganz wieder her. 
Pro me theus. 

Die Hochgeſtalt aus altem Dunfel tritt auch mir; 

Hephaiften ſelbſt gelingt fie nicht zum zwepten Mal. 
Cpimetheus. 


| Auch du erwähneſt ſolches Urſprungs Fabelwahn? . 
Aus göttlich altem Kraftgeſchlechte ſtammt fie ber; : 


Uranione Heren gleich, und Schweher Zeus. 


Proamethens. 


Ein goldnes Hauptnetz flechtend exſt mit kluger Hand, 


Die feinſten Draͤthe wirkend, ſtrickend mannichlach: 


Epimetheus. 


Dies göttliche Gehäge nicht da Haar dezwangee, 


4 
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Doch ſchmuͤcktꝰ Hephaiſtos wohlbedentend reich fie ans; | 


N 


eo 
uͤbervolle frogend braune Eramfe Haar; 
Vuſcel flammend warf ſich von dem Zreic auf 1 
- Prometheus, A 
m ſchlang er Ketten neben an, gedlogene. 
Epimetheus. 
Flechten glaͤnzend ſchmiegte ſich der MDunderwochs 
‚ freigegeben, ſchlangengleich die Ferſe (hing. _,, ° 
Prometheus. | 
Diadem, nur Nphroditen glänzt es fo! J 
viſch, unbeſchreiblich, ſeltſam leuchtet es. 
Epi m e theus. 
blickt es nüt gefellig aus dern Kranz hervor 
luͤhnder Blumen; Stirn und Braue hullten fe, ie, 
neidifhen! Wie Rriegögefährke den GSchuͤtzen dedt 
dem Schild, fo fie der Aigen treffende Pfeilgewalt. 
Ptometheus. 
ruͤpgft mit Ketten: Bändern ſchaut 6 jenen Kranz, 
Schulter ſchmiegten fie zwitzernd, glimmernd gern ſich an. 
Epimetheus. 
Ohres Perle ſchwanlt mir vor dem Auge nechh 
ſich frei das Haupt anmuthiglich vewegete. \ 
Pro meth enu s. 
ihte Gaben Amphitriten⸗ trug der Hals. | 
n vielgeblümten Kleides gelb; wie es wunderbar 
Fruͤhlings reichem bunten Schmuck die denk umgab. | 
= Epimetheus ng 
ieſe ru mich Gluͤcklichen das fie gehriat! | 
= Promerbend.., on su 
oanen Kunft war über aeg —8 
n Epimetheus. ten 
dieſen Gartel — ich liebend ent. J— 
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Promethen 8. | 
Dem Drachen, um den Arm geringelt, Ident’ ich ab, 
Wie ſtarr Metall im Schlangentreife fich dehnt und kalt 


N 


Epimetheus. J 
it biefen Armen liebevoll umfing fie mich ! - 
Prometheus. A 
Die Ringe ſchmuͤckend verbreiterten bie mMarie Hand. 
‚Cpimethens, 
Die mir fo oft fi, berjerfreuend, bingeftredt! 
- | Prometheus. 
und glich ſie wohl Athenens Hand an Kunſtgeſchic ? 
Epimetheus. rn 
% weiß es nicht; ‚nur liebefofend kannt' ich fi ie. : 
| VPrometheus. 
Athenens Webſtuhl offenbart’ thr Oberkleid. 
 @pimetheus. 
. Ries wellenſchimmernd, wogenhaft ihr wallte nach 
Prometheus. 
' Der Saum verwirrte feſſelnd auch den fkrten Blick. 
Epimetheus. 


Sie zog die Welt auf ihren Pfaden nach ſich her. 
| Prometheus. 
Gewundne Rieſenblumen, Fuͤllhorn jegliche. 
EOEpimethens. 
Den reichen Kelchen muthiges Gewild entquoll. 
Prometheus, 
Das Reh zu fliehen, es zu verfolgen, ſprang der Leu. 
Epimetheus. 
Mer fäh’ den Saum an, zeigte fih ber Fuß im Säritt, 
Beweglich wie die Hand, erwidernd Liebesdruck. 
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Prometheus. 


uch Hier nicht made ſchmuͤckte nur der Kuͤnſtler mehr: : 


ziegſame Sohlen, goldne, ſchrittbefoͤrdernde. 
Epimetheus.— 
Vetigetet fe ruͤhete kaum den Boden an. 
Prometheus. 
xsliedert ſchnurten goldne Riemen ſchleifenhaft. 
Epimetheus. 
J rufe mir nicht jene Huͤllepracht hervor! 
Der Allbegabten mußt? ich nichts zu geben mehr, 
Die Schöufte, die Geſchmuͤckteſte, die Meine ware! 
Jh gab mich felbſt ihr, gab mich mir zum erſten Mal. 
Prometheus. 
I leider ſo auf. ewig dir enteiß fie dich! 
Epimetheus. 
Und fie gehört auf ewig mir, die Herrliche! 
. ‚Der Seligkeit Fuͤlle Me hab' ich eimpfunden! 
Die Schoͤnheit beſaß ich, ſie hat mich gebunden; 

Im Fruͤhlingsgefolge trat herrlich ſie an. 

GSie erkannt? ich, ſie ergriff ih, Da war es gethan! 
Wie Nebel zerſtiebte truͤbſinniger Wahn, 
Sie zog mich zur Erd' ab, zum Himmel hinan. 

Dru ſucheſt nah Worten fie wuͤrdig zu loben, 
DDu willſt fie echöhen ; fie wandelt ſchon oben. " 
Wrergleich ihr das Beſte; du haͤltſt es fiir ſchlecht. 


‚Sie ſpricht, du befinnft dich; doch hat fie ſchon Recht. 
Du ftemmft did entgegen; fie gewinnt das Gefecht. 
Du ſchwankſt Ihr zu dienen, und bift fhon ihr Knecht, 


Das Gute, dad Liebe, das mag fie erwidern. 
Was hilft hohes Unfehn ? Sie wird es erniedern. 
Sie ſtellt ſich an's Biel hin, beflügelt den Lauf; 
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Vertritt fieden Weg bir, gleich Hält fie dich auf. 
Du willſt ein Gebot thun, fie treibt dich hinauf, 
Gibſt dteichthum und Weisheit und alles in den Kauf. - 
Sie fteiget hernieder in tauſend Sebilben, 
Sie ſchwebet auf Waſſern, fie fchreitet auf Sefilben, 
Nach heiligen Maßen erglaͤnzt ſie und ſchallt, 
Und einzigverebelt die Form den Gehalt, 
Verleiht ihm, verleiht ſich die hoͤchſte Gewalt, 
Mir erſchien fie in Jugend⸗, in Seaum: Geſtalt. 
Promethen s. 
Dem Gluͤck, der Jugend, heiß ich Schoͤnheit nah verwaiht 
Auf Gipfeln weilt fo eines wis das andre nicht. 
Epim etheus. 
And auch im Wechfel beide, nun and immer, fhön: 
Denn ewig bleibt Erfornen anerfauntes Gluͤck. 
So neu verherrlicht leuchtete das Angeſicht 
Pandorens mir aus buntem Schleier, den fie jept 


on j Sich umgeworfen, hüllend göttliihen Gliederbau. 


Ihr Antlitz, angeſchaut allein, hoͤchſt ſchoͤner war's, 
Dem ſonſt des Körpers Wohlgeſtalt gettefferte; 
Auch ward es rein dev Seele klar geſpiegelt Bild, . 
Und fie, die Liebſte, Holde, ieißt <aefpriciner, 

’ Zutr wulich mehr, geheimnißvoll gefaͤlligex. 


Prometheus. 
Auf neue Freuden deutet ſolche Verwandelnns. 
| Ä Epimetheus. 
Und neue Brandon, Beiden: fchaffende, gb fie mir. 
| pro metheus. | 
5 Laß hören! Leid aus Freude tritt fo leicht hervor. 
Epimethenus. 


Am ſchoͤnſten vage _ bluͤhend vo. ſich bie wait- — 
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jegnete ſei im Garten mir, verſchleiert Hoc, 

t mehr allein? auf jeden Arme wiegte fie 

lieblich Sind, beſchattet, Toͤchterzwillinge. 

trat heran, daß hoch erſtaunt, erfreut, ich die 

hauen moͤchte, herzen auch nach Herzensluſt. 
Promethens. 

chieden waren beide, fag’ mir, oder gleich ? 
Eptmerheus, - 


ch und verſchieden, ähnlich nennteſt beide wol, | un 


Prometheus. 
1 Vater eins, der Mutter eines, dene ich dh: . 
Epimetheus. Ä 
Mahre triffſt du, mie es ziemit Erfahrenem. 
fmead) ſie: waͤhle! Das Eine fep bir anvertraut, 
3 meiner Pflege vorbehalten? Wähle ſchnell! 
neleia nenuſt bu dieß, Elpore dieß. 
ſah fie an. Die eine ſchalliſch ängelte - _ 
a Schleierfaum her; wie fe meinen Blick gehaſcht, 
äc fie fahr und barg fi an der Mutter Bruſt. 
andre ruhig gegentheils und ſchmerzlich fait, - 
Jener Bla den meinigen zuerft erwarb, . 
ftät heruͤber, hielt mein Yuge feſt und feſt 
hrem innig, ließ nicht los, gewann mein Herz. 
mir ſich neigend, haͤndereichend, fizehte fie 
liebedürftig, huͤlfsbeduͤrftig, tiefen Blicks. 
hatt’ ich widerftanden! Diefe nahm ich auf; 
h Vater fuͤhlend, ſchloß an meine Bruſt ich fie, 
wegzuſcheuchen von der Stirn frühzeit’gen Ernft. 


t achtend fland ich, daß Pandora weiter ſchritt, u 


Ferngewichnen folgt’ ich fröhlich rufend wach ; . 
aber, halt gewendet nach dem Eilenden, 


f 
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Warf mit ber. Hand ein. deutlich Lebewohl mir zu. 
Ich fand verfteinert,, ſchaute hin; ich ſeh' fie noch! 
Vollwuͤchſig ftreben drey Cypreffen himmelwaͤrts, 
Foo dort der Weg ſich wendet. Sie, gewandt im Gehn, 
Darzeigte vorgehoben nochmals mir Das Kind, _ 
Das unerreichbar feine Händchen reichend wies; 
2 Und jeßt, hinum die Staͤmme ſchreitend, Augenblicks 
Weg war ſie! Niemals hab' ich wieder ſie geſehn. 
Prometheus. 
Nicht ſonderbar ſoll jedem ſcheinen, was geſchieht, 
Vereint er ſich Damonen, gottgeſendeten. 
Nicht tadl' ich deiner Schmerzen Gluth, Berwittweter! 
Ber alucid war, der wiederholt ſein Gluͤck im Schmerz. 
Epimetheus. 
Wohl wiederhob ichs! Immer jenen Eppreflen zu | 
Mein einz’ger Gang hlieb's. Blickt' ich doch am liebſten hin, 
Allwo zuletzt fie fhwindend mir im Auge blieb. . 
Sie kommt vielleicht, fo dacht' ich, dorther mir zuruͤck 
Und weinte:quellweif, am mich drüdend. jenes Kind, 
An Mutterftätt. Es ſah mich an und weinte mit, 
Bewegt von Mitgefuͤhlen, ſtaunend, unbewußt. — 
So leb' ich fort, entgegen ewig verwaißter Zeit, 
Geſtaͤrkt an meiner Tochter zart beforgtem Sinn, 
Die nun bedürftig meiner Baterforge wird, - 
Von Liebesjammer unerträglich aufgequaͤlt. 
Prometheus. 
| Vernahmſi du nichts von deiner zweyten dieſe Zeit? 
Epimetheus. 
Grauſam gefällig ſteigt ſie oft als Morgentraum, 
Geſchmuͤckt, mit Phosphoros heruͤber; ſchmeichelnd fließt 
Verſprechen ihr vom Munde; koſend naht ſie mir, | 





Und 


ad ſchwankt und flieht. Mit ewigem Verwandlen tänfht 
Be meinen Kummer, taͤuſcht zuletzt auf Ja und Ja 
en zletynden mit Pandorens Wiederkehr ſogar. 
Promethen ß, 
eporen kenn ich, Bruder, darum bin ich mild 
n deinen Schmerzen, dankbar für mein Erdenvolt. | 
mit der Göttin zeugteſt ihm ein holdes Bild, 
war auch verwandt mitj jenen Rauchgeborenen; u 
och ſtets gefällig täufchet fie unfhuldiger, 
"atbebrlich feinem Erdenſohn. Kurzſi tigen 
am zwepten Ange wird fie; jedem ſep's gegönnt! - — 
u ſtaͤrkeud aber deine Tochter ſtaͤrle dich... 
Biel hoͤrſt du nicht? verfinkeft zur Wergangenpeit? \ 
Epimetheus. 
Wer von der Schoͤnen zu ſcheiden verdammt iſt, 
Fliehe mit abegewendetem Bid! 
Wie er, ſie ſchauend, im Tiefſten entflammt iſt, 
Zieht ſie, ach! reißt ſie ihn ewig zuruͤck. 
Frage dich nicht in der. Nähe der Suͤßen: 


Scheidet fie? ſcheid ih? Ein grimmiger Schmerz 7 


Faſſet i im Krampf dich, du liegſt ihr zu Fuͤßen 
Und die Verzweiflung zerreißt dir das Herz. 
Kannſt du dann weinen und ſiehſt fi e durch Thraͤnen 
Fernenbde Chraͤnen, als wäre fie fern: 
Bleib! Noch iſt's moͤglich! Der Liebe, dem Sehnen 
Neigt ſich der Nacht unbeweglichſter Stern. 
Faſffe fie wieder! Empfindet ſelbander 
Euer Beſitzen und euren Verluſt! 
Schlaͤgt nicht ein Wetterſtrahl euch aus einander; 
Inniger draͤnget ſich Bruſt nur an Bruſt. 
Wer von der Schoͤnen zu ſcheiden verdammt if, 
Meer et. KL. æ. Ä 2. + 


334 


gliche mit abegewendetem Bid! 

Wie er, fi fi e ſchauend, im Tiefſten entflammt iſt, 

Zieht ſie, ach! reißt ſi ie ihn ewig zuruͤck! 
Prometheus. 

Iſts wohl ein Gluͤck zu nennen, was in Gegenwart 
Ausſchließend wegweift alles, was ergoͤtzlich lockt, 
Abweſend aber, jeden Troſt verneinend, quält? 

Eypimetheus. 

Troſtlos zu ſeyn iſt Liebenden der ſchoͤnſte Troſt; 

Verlornem nachzuſtreben ſelbſt ſchon mehr Gewinn, 

Als Neues aufzuhaſchen. Weh! Doch! Eitles Muͤhn, 

Sich zu vergegenwaͤrt'gen Ferngeſchiedenes, 

Unwiederherſtellbares! hohle leid'ge Qual! 
Muͤhend verſenkt aͤngſtlich der Sinn 
Sich in die Nacht, ſuchet umſonſt 
Nach der Geſtalt. Ach! wie ſo klar 
Stand ſie am Tag ſonſt vor dem Blick. 
Schwankend erſcheint kaum noch das Bid; 
Etwa nur ſo ſchritt ſie heran! 
Naht ſie mir denn? Faßt ſie mich wohl? — 
Nebelgeſtalt ſchwebt ſie vorbei, 
Rehret zuruͤtk, herzlich erſehnt; 
Aber noch ſchwankt's immer und wogt's, 
Aehnlich zugleich andern und ſich; 
Schaͤrferem Blick ſchwindek's zuletzt. 
Endlich nun doch tritt ſie hervor! 
Steht mir ſo ſcharf gegen dem Blick! 
Herrlich! So ſchafft Pinſel und Stahl! — 
Blinzen des Augs ſcheuchet fie fort! 
Iſt ein Bemuͤhn eitler? Gewiß 
Schmerzlicher keins, aͤngſtlicher keins/! 
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Wie es auch fireng Minos verfügt, " 
Schatten .ift nun ewiger Werth. 
Wieder verſucht fey’3, dich heran 
“Gattin zu ziehn! Haſch'— ic fie? Bleibt's 
Wieder mein Gluͤkt? — Bild nur und Schein! 
Fluͤchtig entſchwebt's, fließt und zerrinnt. 


⸗ 


Prometheus. 
zerrinne nicht, o Bruder, ſchmerzlich aufgelößt! 
krhabnen Stammes, hoher Sahre, fen gedenf! | 
3m Juͤnglingsauge mag ich wohl bie Thräne fehn; 
Des Greifen Aug” entſtellt fie. Guter, weine nigt! | 


— Epimetheus. | 
er Thränen Gabe fie verföhnt den grimmften Schmerz; | 
Ste fliegen glüdlih, wenn's im Innern heilend ſchmilzt. 


Prometheus. 
zlick' auf ans deinem Jammer! Schau die Nöthe dort! 
Berfehlet Eos wohlgewohnten Pfades heut? 
Bom Mittag dorther leuchtet rothe Gluth empor. 
Fün Brand in deinen Wäldern, ‚deinen Wohnungen 
Scheint aufzuflammen. Eile! Gegenwart des Herrn 
ehrt iedes Gute, ſteuert moͤglichem Verluſt. 


os 


Epimetheus. 
Das hab’ ich zu verlieren, da Pandora floh! 
Das brenne dort! Viel ſchoͤner baut fia’s n mieber. auf 


| Prometheus, 2 \ 
Sebantes einzureißen rath' ich, gnuͤgt's nicht mehr; 
Mir Willen thaͤt' ich's! Zufall aber bleibt verhaßt. 
Drum eilig ſammle, was von Maͤnnern im Bezirk 
| Ä | 92 * 


‚336 | 
Die thätig reg’ iſt, wiberfteh? ber Flammen Muth! 
Mich aber hört gleich jene ſchwarmgedraͤngte Scheer, 
. Die gum Verderben ſich bereit hält wie zum Schuß 
Epimeleia. 
Meinen Augſtruf, 
Um mich ſelbſt nicht: 
Ich bebarps nicht: | 
Aber hört ihn! 
Jenen dort helft, 
Die zu Grund gehn: x 
Denn zu Grund ging 
Ich vorlängft fchon. 


Als er tobt lag - 
Jener Hirt, ſtuͤrzt 
Auch mein Gluͤck hin; 
Nun die Rach' raſt, | 
Sum Verderb ſtroͤmt -.. 
Sein Geſchlecht her. \ 
Das Gehäg ſtuͤrzt, 
und ein Wald fchlägt 
Maͤcht'ge Flamm' auf. 
Durch die Rauchgluth | 
Siedet Balſam 
Aus dem Harzbaum. 


An das Dad greift’d, 
Das entflammt ſchon. 
Das Geſparr kracht! 
Ach! es bricht mir 
WUeberꝰs Haupt ein! 
Es erſchlaͤgt mid 
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M ber gern’ auch! 


, 
7 


Jene Schuld ragt! 
Auge droht mir, 


Brane winkt mir 
In's Gericht Ha! . 
Nicht dahin trägt 


Mich der Fuß, wo 


Phileros wild: 

Sich hinab ſtuͤrzt 

In den Meerſchwall. 
Die/er liebt, ſol 
Seiner werth ſeyn! 
Lieb’ und Ren treibt 


‚Mid zur Flamm' hin, 


Die aus eiebsgluth 
Raſend auſquol. | 
a 


Epimethene. 
Diefe rett' ich 
Sie die einge! 
Jenen wehr’ ich 
Mit der Hauskraft, 
Bis Prometheus 


Mir das Heer ſchickt. 


Dann erneun wir 1 
Zorm’gen Wetttampf. 


Wir befcein® ung; 


Jene fliehn dann 


und die Flamm liſcht. 


\ a) 5 
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Prometheus. 
Nun heran ihr! 
Die im Schwarm ſchon 
Um die Felskluft, 


. Eurer Nachtburg, 


Ans dem Bulh auf, - 

Eurem Schirmdach, 

Strebend aufſummt. 
Eh ihr auszieht 

Sa das Fernland, 

Diefem Nachbar 

Merbet hilfreich, 

Und befreit ihm. 

Rom Gemwaltichlag 

Wilder Rachluft ! 


| Krieger. 
Der Ruf des Heren, 5 


- Des. Baters, tönt; 


Mir folgen gern, 


Wir find’s gewöhnt. 


Geboren find 

Wir al zum Stveit, 
Wie Schall und Wind 
Zum Weg bereit. 


Wir ziehn, wir ziehn 


Und fagen’s nicht, 


| , Wohin? wohin? 
Wir fragen’d nicht; 
‚ Und Schwert und Spieß 


Wir tragen's fern, 
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und jen’sund die 
Wir wagen’s gern. 

So geht ed kuͤhn 
Zur Welt hinein, 
Was wit beiehn, 
Wird unſer ſeyn. 
Will einer das, 
J Verwehren wirs; 
Hat einer was, 
Verzehren wir’s. 
Hat einer g’aug 
Und will noch mehr; 
Der wilde Zug 
Macht alles leer. 
Da fadt man auf! 
Und breunt das Hans, 
- Da padt man auf 
Und rennt heraus. ' 
So zieht vom Ort, 
Mit feſtem Schritt, 
Dee erfte fort 
Den zwepten mit. 
Wenn Wahn und Bahn 
Der befte brach; 
Kommt an und an 
Der legte nad. 
„Prometheus. 
Verleihet gleih 
So Schad' als Nutz! 
Hier weiß’ ih euch 
Zu Schutz und Trutz. 
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Auf! raſch Vergnuͤgte, 
Schnellen Strich's! 
Doer barſch Beſiegte 
Habe fie! 

Hier leiftet frifch und weislich dringende Gochgemalt 
Erwuͤnſchten Dienſt. Das Feuerzeichen ſchwindet ſchon, 
Und bruͤderlich bringt wuͤrd'ge Huͤlfe mein Geſchlecht. 

Run aber Eos unaufhaltſam ſtrebt fie an, 
Sprungmeife, mäbchenartig; freut aus voller Hand 
Purpurne Blumen! Wie an jedem Wolkenſaum 
Sich reich entfaltend fie blühen, wechſeln, mannichfach! 
So tritt fie lieblich hervor, erfreulich immerfort; 
Gewohnet Erdgeborner ſchwaches Auge ſanft, 
Daß nicht vor Holios Pfeil erblinde mein Geſchlecht, 
Beſtimmt Erleuchtetes zu ſehen, nicht das Licht! nt 
ed 
Bon dem Meere heranfiieigend.) 
Juugendroͤthe, Tagesbluͤthe, 
Bring ich ſchoͤner heut als jemals 
Aus den unerforſchten Tiefen 
Des Okeanos heruͤber. 
Hurtiger entſchuͤttelt heute 
Mir den Schlaf, die ihr des Meeres 
Felsumſteilte Bucht bewohnet, 
Eruſte Fiſcher! friſch vom Lager! 
Euer Werkzeug nehmt zur Hand. 
Schnell entwidelt eure Netze 
Die befaunte Fluth umzinglend: 
Eines fchönen Fangs Gemwißheit , 
Ruf' ich euch ermunternd zu. 
Schwimmet/ Schwimmer! taucht, ihr Taucher! 
a 


N 


341 


Eriket, Syäber, auf dem zeiſen! 
Ufer wimmle wie die Fluthen, | 
Wimmle ſchnell von Thätigleit! » 
VPrometheus. 
18 haͤltſt du deinen Fuß zuruͤck, du Fluͤchtige? 
is feſſelt an dieß Buchtgeſtade deinen Bid?’ 
en rufſt du Stumme ſonſt, gebieteſt wem? 
e niemand Rede ſtehet, dießmal ſprich zu mir! 
| Eos. — 
Jenen Juͤngling rettet, rettet! 
Der verzweiflend, liebetrunken, 
Rachetrunken, ſchwergeſcholten, | 
In die nachtumhuͤllten Fluthen | \ 
Sich vom Zelfen ftürzete, on 
| " Promerheug, 
a8 hör?’ ich! Hat Phileros dem Strafedräun gehorcht? 
ch felbft gerichtet, Falten Wellentod gefucht ? | 
f⸗ eilen ir! Dem Leben geb’ ich ihn zuruͤck. 
lv... Eos. 
Weile, Vater! Hat dein Schelten 
Ihn dem Tode zugetrieben; 
Deine Klugheit, dein Beſtreben 
Bringt ihn diegmal nicht zuruͤck 
Diegmal bringt der Götter Wille, -, 
Bringt ded Lebens eigned, reines, 
Unverwuͤſtliches Beftreben 
Neugeboren ihn zuruͤck. 
Prometheus. 
rettet t iſt er? Sage mir, und fehauft du ihn? | 
EGoB j 
Dort! er‘ taucht In Fluthenmitte 
Boethed Werke. XL. Bi. 23 
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Schon hervor der ſtarke Schwimmer: 

- Denn ihn läßt bie Luft zu leben 

Nicht, den Juͤngling, untergehn. 
Spielen rings um ihn die Wogen 

Morgendlih und kurz beweget, 

Spielt er felbft nur mit den Wogen 

Tragend ihn, die ſchoͤne Laſt. 

Alle Fiſcher, alle Schwimmer, 

Sie verfammeln ſich lebendig 

Um ihn her, nicht ihn zu retten; 

Sautelnd baden fie mit ihm. 

Ja Delphine drängen gleitend 


Zu ber Schaar fih, der. bewegten, . 


Tauchen auf und heben tragend 
Ihn, den fhönen aufgefrifchten. 
Alles wimmelnde Gebränge 
Eilet nun dem Lande zu. 


Und an Leben und an Geige 
Will das Land der Fluth nicht weichen; 


Ale Hügel, alle Klippen 
Bon Lebend’gen ausgeziert! 

Alle Winzer aus den Keltern, 
Felſenkellern, tretend reichen. 
Scha? um Schale, Krug um Krüge 
Den befeeiten Wellen zu. 
Nun entfteigt dev Böttergleite, 
Bon dem ringsumfchäumten Rüden 
Sreundlicher Meerwunder Achreitend, 
Reich umbläht von meinen Roſen, 
Er ein Anadpomen, 
Auf zum Felſen. — Die gefhmüdte 


J ., 





an. —— EEE — — 
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Eqnſte Scale reicht ein alter 


A 


Bärtig, laͤchelnd, mohlbehaglih, 


Ihm dem Vacchusaͤhnlichen. 


Klirret, Beten! Erz, ertoͤne! 


Sie umdrängen ihn, beneidend 
Mich um feiner fhönen Glieder 
Wonuevollen Ueberblid. 


Pantherfelle von den Schultern 
Schlagen ſchon um ſeine Huͤften, 
Und den Thprfus in deu Händen 
Schreitet er heran ein Gott. 


Hoͤrſt du jubeln? Erz ertönen? ze 
Ja des Tages hohe Feyer, ee 


Ulgemeines Feſt beginnt. 


Prometheus. ..n 


Bag tandeſt du fuͤr Feſte mir? Sie lieb' ich nicht: 
rholung reichet Muͤden jede Nacht genug. 
es aͤchten Mannes wahre Fever iſt die That!. 


Eos. 


Manches Gute ward gemein den Stunden ; 5 
‚Doc die gottgewählte feitlich werde dieſe! 
Eos blitet auf in Himmelsraͤume, 


Ihr enthält ſich das Geſchick des Tages. 
Nieder ſenkt fih Würdiges und Schönes, 


Erſt verborgen, offenbar zu werben, 


— 


Offenbar um wieder ſich zu bergen. 


Aus den Fluthen ſchreitet Phileros her, 


Aus den Flammen tritt Epimeleia; 
Sie begegnen ſich, und eins im andern 


Fuͤhlt ſich ganz und fühlet ganz das andre: 


So, vereint in Liebe, doppelt herrlich, 


Nehmen fie bie Welt auf. Gleich vom Himmel 
Senket Wort und That fi fegnend nieder, 
Gabe fenkt fi, ungeahnet vormals. 

g Prometheus, 
Neues freut mich nicht, und ausgeſtattet 
FR genugſam dieß Gefchlecht zur Erde. 
Freilich fröhnt es nur dem heut'gen Tage, 
Geftrigen Creignens denkt's nur felten; 
Was es litt, genoß, ihm iſt's verloren. 
Selbft im Augenblicke greift es roh zu; 
Faßt, was ihm begegnet, eignet's an ſich, 
Wirft es weg, nicht ſinnend, nicht bedenkend, 
Wie man's bilden moͤge hoͤhrem Nutzen. 
Dieſes tadl' ich; aber Lehr’ und Rede, 
Seldft ein Beifpiel, wenig will es frommen. 
Alfo fhreiten fie mit Kinderleichtſinn 
Und mit robem Taften in den Tag hin.  * 
Möchten fie Vergang'nes mehr beherz’gen, 
Gegenwärt’ges, formend, mehr fich eignen, 
Mir’ ed gut für alle; folches wuͤnſcht ich. 

Eos. 

Länger weil”. ich nicht, mich treibet fuͤrder 
Strahlend Helios unwiderftehlic. 
Weg vor feinem Blid zu fhwinden zittert 
Schon der Ihau, der meinen Kranz beperlet. 
Fahre wohl, du Menfchenvater. — Merke: 
Was zu wuͤnſchen iſt, ihr unten fühlt es; 
Was zu geben ſep, die wiſſen's droben. 
Groß beginnet ihr Titanen; aber leien 
Zu dem ewig Guten, ewig Schoͤnen, 
Iſt der Goͤtter Werk; die laßt gewaͤhren. 





.. 


— 


.r- 





x 
0 





>" 


E NEW YORK PUBLIC LIBRARY. 
REFERENCE DEPARTMENT 


book is under no circumstances to be 


taken from the Building 


J — 7 


torm 410 










* 
9: Er 
nein: 


. 
222 


BER 


Fr} — 
Sllaniggn 
; 








——— — — — — nn nn ns 


... 





